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Zur Poetik der Ballade.+)  

Diß nellGrün 
'Mühe mit Ü01' nncl ,ROffir\ll:r.e" gegeben, Da die Schule feste
Specialitiltüu " war es el'kHlrlich, warum die Eclttermeyerschell Be-
Begl'if~e braucht, so 

'I \''''1 
Echt ('1'l\H:}'l'1~~ 

tHnH1;l\\1:t~ 

1. 

Die wahr0 l'ot:t1k warJ nkht crJ.lchi, 
~i~ hat sich 5tt:t5 \'on. selber 
ALlt-i cclucr poi:lcn Stoif 
Br;\uchst du sie nur fein 

Äst.hetiker und Literaturhi-:torikel' haben sich viel 
Begriffsbestimmnng der beiden episch-lyrischen 

4 

griffsbestimmungen, die" solche zu bieten schienen, und die der herr-
schenden Regel'schen Asthetik entsprachen, in mehr oder weniger ver-
änderter Form in den Lehrbüchern der Poetik sich einbürgerten und noch 
darin sich finden. 

Man kann über die Frage einer Eintbeiltmg der so verschieden-
artigen Gedichte, die unter diesen Namen in der deutscben IJiteratur 
vorhanden sind, verschiedener Meinung seiu; ganz zwecklos ist ,einü solche 
Eintheilung nicht, sonst, wäre sie nicht so oft und ilwal' vou berufenen 
Geistern versucht, worden, Es soll die Aufgabe dieser Abbandlung sein: 
1. 	 einen kurzen Uberblick der Entwicklung der neueren Ballade zu geben; 
2. die vorbandenen Eintheilungen und Begriffsbestimmungen auf ihre 
Giltigkeit zu prüfen, und 3. den Versuch vorzubereiten, wie sich dies," 
Gedichte dem Inbalte nach unterscheiden lassen. '*) 

schöpfeud beigebracht und ,He 
IHlll,1 'Volf üher die r'rage: "In 
eIl tstanden?" Yorwort zu Hchwedischcn 
J . .1. Honegger: "Das t1eutsehe Lied ,Ier 
R. ~L .Lyrik mut Lyriker:' Ygl. ,len 
Philologie. "HarpellH Krnft't," Beitrag Zllr 
Ilalestl'cUl u. H. Lingg. ,,8krLltlenkHluge, S"l1l111hmg 
Einfilbrnllg in d~s dentsehe Volk,;licd." 

*) Auch K. ],1. '\Vcl'ner kennt in seinem 
l'igkeiten, welche in tier Poetik ,lic"Blllln,le 
nuch sehr gut mlJglich, dass sieh Ubergiinge 
kaun es zweifelbaft sein, ob die Handlungen I1llr 
gen wegen, und ob die Uefiihle, Empfindungen, 13 

Charaktere 	wegen dr< siud," (S. 12,) Baumgart elUC g'ltni". 
Theorie der Ballade aufgestellt. 
Wns den Nnlnen Ballade und ROlllll.lIze 

~trittig, ob dns italienische bnllntll ('fnllzlied) ,,<ICI' d,,~ keltisehc 
gegeben; letzteres hedeutet volksthümliehes Lied uutl bt ,1,0 lln%'"l".",,,, 
Volk,~liet!es im 14. Jahrhundert znerst iu EnglalHl 1111t1 
seiner: .,Allgemeinen Theorie der schÖllen KUnste" IY. 
"Die Ballade erhielt bei demieni!!'ell \'ülke, welches deren 
den ;\'llmeu vom 'ranze 
(Dem Charakter und 
englischen Urslll'lIl1g bin.) 
heraie Ilt\lIatls von Perey unu 
sich "nil ,lem 'Vesen der engliBcll·senol 
aLer mit ihrem Inhalt. UlIU 
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Holzhausen , der sich in neuester Zeit eingehender mit der Ent-
wicklung dßr Ballade und Romanze beschäftigt hat, glaubt, dass die ge-
nannten Dichtungen auf eine sehr alte Form der Poesie zurückgehen, 
welche, !ler bewegten Weise der gesprächlichen Mittheilung entsprechend, 
ein Ereignis mit. stark subjectiven Zusätzen und unter EinHechtung ei-
gener Jfeinungsäußerullgen des Erzi1hlers wiedergibt. Ist dieser Erzähler 
von nbesonders lebhaftem Temperamente U *), BO wird die Mittheilung 
nfliegender, abgeri&sener,~ Rede und Dialog werden in seinem Munde 
dramatisch. Ein ruhiges Temperament wird zu einer rein epischen Dar-
stellung hinneigen, während ein melancholisches Temperament die nm 
kurz angedeuteten Thatsachen in Betrachtungen nnd Empfindungen aus-
strömen lässt. Diese Gattung der Poesie ist also sehr alt, sie hat sich, in 
den christlichen Lltndern durch das romantische Element des Mittelalters 
beeinflusst, zu der l!'orm der Ballade und Romanze krystallisiert. Kurz 
die Ballade und Romanze war längst vorhanden als Volkslied. Die alte 
Volksballade, in der mehr angedeutet als erzählt wird, in der das eigene 
Erlebnis sich halb hinter dem Schleier der Empfindung verbirgt, als die 
eine Form, und als zweite Form jene Ballade, die mit der epischen Ro· 
manze d"r Spaniel' verglichen werden kann, welche also auch mehr 
epischer Natur, mehr Geataltenballade ist, indem sie Ereignisse meist 

heweg-1em (:(:fiihie retlen 
dllmm f:ftrl'ill'cl\ iLllCh 
3, c. 7. li~ ',.) , 
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heroischer oder 
blühte schon im XIV. 

Ll1'r Gmt' von 
\\'ircl in diesen 

Schwester, Sohn, '\Veib tllld .Kind trauern 
~ül des Heltl',ll. In diesem alten Volksliede treten selbstversundl1cn ';'1'1'-
sdliellellB lmlcl mehl' epische, bt\1c1 mehr ly,ische Formen ~wf '\Vas Holz-
hausen wGitc:r bemerkt, dJSS die spec;ifische Ausbihlull:2: des' -
Lieues zu de.r heute sogenanllten Ballade und Romanze erst durch ilas 
?Ili IIC'l alter ,lass die iuni;; gGmüLhlicho Theihllthme des Erzilhler,;
1m lleu Persoll'm seiner Dichttm.!!;, wodurc:h die,;o er:it zur B'l11ade nnd 
ROllwnze wil'll, "rst unter dem Einflusse deI' cltri~tlli.:lt"ll 'IV 

Vol kslied sehr verschieden von 

11<1.(;11 
nationalen Grund dcr Entwicklung für lEu 

dem l'olll8.nischen 
dieser letzten localen Verschiedenheit der 

dom Unkr~chicde VOll Bnlla(le unt.l Romanze," Den 
Balladß und 

Hense SdlOll recht gnt entwickelt (s. [) und Li 
878). Die spanische Romanze 

weil Sill in dem r 
aber dio nordische Ballade nicht. 

der Romanze ist 
die FciI\de des 

und rührellde 
des Nordens 

uralter 
die 

und das Gewissen 
Stlirkeren über "ie kommt." 
solches sittliche 13ßwnsstscin 

in Holzhausens christlichem 

dem [Jnter-

"ich ,m Ih:ll X:lnllen lJ,dlt1Lle ulld 
,Ier bfJid"l1 F0l'm"n go-

dmJLselw Volksliecl soi 
, dass ('S "ho]', wio 

'l\ino (l()r n(ll'ili~(;he\l 
Jfo!%btus(m eh:lrak !.o-

,krddilllft im 
ni:') 11. 

::11 ittelalter . ,
llJillllSl'He::l 
,lje Natur 
l'oi'sie 
kaiuer 

mllSR man bestreiten. Christ.liche Hud mittelalh:rliche '\Vült-
nicht dasselbe. eierud<; iener heidnische liest. cl"r im 

noch vorhamloll w<},r, hei jelltl~ Völl,erll, in ,ltTen 
oder slaviscl10s Blut wal' es, der iene tiet' 

nnd siG zum EdlO Llel' 
machte; anch ist elie 

(la moralische Sen tenzen einflioßen 
"dass das christliche V01 kslied - n Ul' V,111 Lliesll!U i$t 

einen wesentlich nnderen ChamktHr rmnolllucU mussto al,! 
nische." So ldar ist dies eben nicht! Auch hIttü Hol7:hanscn \V,,; Ul' 

christliches Volkslied nEHmt, etwas genauer bozeich11011 Hollen. '\Voitel' 
heim es bei Holzhanson: "BosoHders wiedor illlls",tO sich eh;; nol'tlisch· 
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'.'cr und , lyrischer und clmmatischer 
Holzhausen über rlen Begriff des Epischen 

klar zu sein. Das Epische ist vor allen Hancllungsbild, nicht Stimmungs· 
bild. *) Er glaubt aber, ein Gedicht sei dann episch, wenn von 

8 

einem Eingreifen der Per~iinlichkeit des Didde,·s keine Spur sei. Da 
müssten viele echt lyrische Gedichte, besonders die lyrische Ballade 

so jene Gedichte, wo der Dichter seine Stimmung in andere 
sonen leO't, wie dies ia oft der Fall ist. Darum ist für Holzhausen eiu 
Lied, wi~: ~E8 fißI ei~ Reif in der Früblingsnacht· vollkommen episch!~) 

A. W. Schlegel sagt in seinen kritischen Schriften Theil 2. S. 20 in 
der Beurtheilung derBürgerischen Gedichte [Bürger hatte in der 2. Aus-
gabe seiner Gedichte, was er sonst Balladen und Romanzen nannte richtig

rh-lyrische Gedichte" genannt]: Darstellung ist in elen 
Romanzen überhaupt summarisch und abgerissen, manchmal zahlt 

sie Thatsachen und Namen chronikartig auf. doch lässt sie sich nicht 
auf Ent\vicklllng der Triebfedern ein. Jenes beglaubigt sich von selbst, 
und dieses briugt, da nichts mit klügelnder Willkür erfunden, sondern 
alles mit dpr reinsten und kindlichsten Anschauung abgefasst 
ahndungsvollen Unzusammenhang hervor, der uus mit 
Zauber festhält. Keine Rhetorik im Ausdrnck der 
deren fast schüchternen Andeutung die rege Handlung um so 
trifft. Uberhaupt wird man niemal!! mit der Schilderung der 
übertheuert, wenn ich so darf, die Sache gibt sich 
Anspruch und Bewusstsein, nirgends ist eine Richtung auf den Elfec t 
wahrzunehmen. Durch alles dies sind die alten Romanzen in der Rühn-
heit weise, in der Ruhe herzlicli rührend, im Abenteuerlichen und .Phan-
tastischen natürlich und einfaltig und im scheinbar Kindischen oft uner-
gründlich tief und göttlich edeL Dem sorglos dichtenden Triebe gelang, 
wozu nun der absichtsvolle Meister zurückkAhrt, mit den unscheinbarsten 
Mitteln das Größte auszurichten! Ein gebildetes Zeitalter betmchtet diese 
Naturerzeugnisse mit einer Art von V crgnügen, wie es Kenner der Ma-
lerei an leichten Skizzen und hingeworfenen Gedanken finden, wo man 
gleichsam die Grundanschauung eines großen und reichen Kunstwerks 
i11 weniger geistvollen Strichen Vor sich hat. Es wird der 
Einbildungskraft dazu erfordert." 

Hier hat Schlegel in wenig SiLtzen das \Vesen dieser alten Dich-
tunge.-l1 gut gekennzeichnet. Jl.fan kann von diesen Dichtllngen 
was 'l'hncydides von Pericles gesagt hat, dass er in den Zuhörern 
Stachel zurückgelassen habe, was auch noch von der Runstballade gelten 
muss. ~Das Errathenlassen," sagt Scherer S. 256 (Geschichte der deut-
schen Literatur) "ist überhaupt eines der wirksamsten Mittel des Volks. 
hedes wie der Ballade; Sinnliches wird ausgesprochen, das Geistige muss 
man merken. Auf dem Streben nach Kürze, das im Volkslied sich so 
deutlich geltend macht, beruht die Ausbreitung der Ballade, hiiufig war 
sie ein zusammengezogenes episches Gedicht." **) 

j ..., in ,lel' Mitte z\\'i.'j')'I'1l Epik llllll 
~I} 

lwj,le h,lIl"ll ila:is InP}n' zn ~a.!..i'(\n Y('n!li1g-pll. "'~:irk\·l' cpbch 

. ') .:·"r:.rJr,!..]~I! WI'1'!!'·I'. _ Lyrik IlII,l I,nik,') ~. :;01. J~l' UI~lllllJlCJllI" •. [rlll\',,,lIw B!:zid!l!lli; anl' di(~~r:, 11 Il I! zci:;! ,j"1\\\' ('1''\101>1'(''.",.;. 

ZII1' (;e.';dlii·Jltt~ der H. [,H7) :-:ag I:",,,1<'1,,, .im lii. 111111 W. .IWH Ht!rl %UlIl 
Illl: mdstl'lI lind Ill'.':ifclI di'r illli..:b :tu:-; (riilu:l'{')'I}i,'j,lldg-Im ilallaflt'Hal'! i~i'll 1.i,~d"f· \\'eh'hf~ in! ~drl'aHm 

I!1It.<tD.1Hkll En~iglljsse ht::-;illg(~tl, 
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Jedes "Werk dp.r Phantasie muss ein wirklich lebens"olles, ein cha-
rakteristisches Wesen sein. rharakter kann nur das Individuelle ha.ben. 
Allgemeine Empfindun!.ien, allgemeine Tqlen sind leblos, das Volkslied 
giht daher volle Menschen. So wird im Volkslied der Held mit seinem 
SonderwiUen, mit seinen Anschauungen und Thaten, mit seinem Geschick 
dargestellt, er tritt der 'Welt alll1er ihm aber dE'r Charakter 
wird in diesem Volkslied nur in einern :\rompnt gezt'i~t, dpr aher horv0r-

llnd bestimmend fiir <len Helden i~t; f'ntwickelll kann sich_ut)1" 
nicht, er k[lnn nllr in einern Falle, aber hier iiberraschenu 

sich zeige_n°. Ch:n"kh:;r ist auch der ]{ll~stballade noch gflbliBben 
nndzwar ienßr Art ':!el'sfllben, ilie be\\'1lSst das Volk~lied als Vorbil,l 

a\1ch sie i~t ein l\Ioment am einem reichen Leben, ob in der 
Mitte odor am Rndu, ist gleichgiltig, Sobald sich die Gefühle eines IIf€ln-
sGhen ganz bomiicht.igen, handelt er, und dieses Handeln in seiner Rück-
wil'knng in einern einzelnen Falle anf sich und auf andere ist auch der 
Inhalt der Ballade wie des alten Volksliedes "'} Dieses Handeln kann Ull-
tertauchen und sich färben durch den Charakter der '\Veltlage, aber das 
\Vesen ist das gleiche, nicht ruhige Verstl\-ndesmenschon, sondern heifi-

gemüthstiefe Naturen verlangt die echte Ballade. 
s war zur Zeit der Wiedererwecknng der Kllllstform im 18. Jahr-

hnndert nnbekannt, dass schol1 längst die wahre Ballade im deutschen 
Volke.. blühte, diese schönen Lieder waren vergessen, und dies nimmt bei 
dem Ubergunge der Volkspollsie in die Gelehrten-Poesie im 17. Jahr-
hLlud6rL nicht wunder. Als man daher die nordischen Balladen und 

11(1\"(11' {'r 
Ei" hllslalHI ,kr Mii~li['hk,'it 
Da, (;",li ..)'1, ,li .. s"s 

O. 
Ila.' 

ntlt~ (; 1,111' i11111 i."';-';t: 
V.'rfOls,.... /'I' ?otl 
"['IhaU i,,·\;.,j I 
hli,·k il1~'1' 
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südlichen Romanzen wieder kennen lernte, ahmb1 man sie in ller Kunst-
ballade nach. Die südliche Romanze des 17. J ahrhnnderts war da9 Pro" 
duct spanischer Romanzenmach€lr oder Kunstdichter , so die moreske 
Romanze, die Schäferromanze. Der Spanier GOll!!Ora und der ]'runzose 
Moncrif behandelten diese Art. *) 

Molieres Balladen waren satirische (;edichte nnd erfreu" 
ton sich damit der vollen ihrer Zeitgenossen. Die deutschen Dichter 
lernten diese erstere Art und besonders der' diese 
Vorbilder in seiner n1Iarianne" nachahmte (175fi). 
nicht alle uiese Lied€'r etwas Verwandtes mit dem 
längst Criminalfälle, Mord und Schauergeschichten im 
'i'on und in einer volksthümlichen Melodie auf der Straße ll1ll1 im 'Wirts-
hause sang; aber allerdings rrriffen die Dichter nOGh zu diesem Reste 
volksthiimlicher Elemente. 

Lucae bemerkt (8. 197), dass in diesen ersten llomanzon das Vollrs-
thümliche nur uazu da sei, um von dem fl,ineron Geschmacke des Zu· 
hörers, der alsbald merkt oder doch merl(en soll, da~s es dem Dichter 

Ernst damit gewesen, einfach negiBrt. zn werden; 
wird darin ironisiert." Das volksthiimliche Elemet 

um seiner selbst. willen in eigener Geltung ,ds eiu wirklicher und wür-
diger Inha.lt der sondern als eiue Maske, als eine Form, ::m deren 
poötische Berechtiglmg der Dichter selbst nicht glaubt, und deren Cl' 
sich nur zum Spiele bE.'dient, behandelt werden. Sie sollen nicht das 
sondern Behagen, ja Lachen und das Lachen des Bess~!··.yis:;GTI-
den, der im Gefühle und 8eine1" feinereIl Cultur sich zu UC)l' 

Unmittelbarkeit des Volksthümlichen nnr spottend verhlilt und oben in 
diesem Spott und 'Widerspruch seinen ästhetischen Genuss, sein Ergötzen 
und seine Befriedigung filldp.t. Diese treffende Bemerkung Lucaes lässt 
sich tlurch die Ansicht der 'l'heol'etiker beweisen. Die Poetik dor Bil,llade 
und Romanze stellt Vetterlein für diese Zeit fest, Er sagt: nDer wahre 

der einen solchen wie ibn uia in einor halb 
barbarischen Zeit erfanden, den Regeln der Kunst bear-
beiten will, muss zwar den Hauptstofl', nämlich eine abenteuerlich Wllll-
derbare Thatsaohe, beibehalten, aber durq.h· seine Behandlung, durch dell 
halbernsthaften, halb lustigen Ton, durch Ubertreibllng der erzählten Dinge, 

. selbst durch kleine naive 'Winke 11. 3. w. zeigen, dass er sie für 
das halte, was sie ist, ein ungereimtes das er nur in der 
Ahsicht und mit Hilfe seines 'Witzes aussohmücke, nm seinen Lesern ein 
kurzes Vergnügeu zu machen und sie in ernsthaftlachendem Tone an 
manche nützliche Wahrheit zu nicht aber sie von der Wahr-
heit des Factums auch nur einen Augenblick zu ü.berreden. Denn dies 
thun wollen, wäre in einem allfgekJarten Zeitalter eine Beleidigung des 
gesunden Menschenverstandes." '\Venn ein Theoretiker, \'lie Vetter!oiu, von 
Erfindung des Stoffes dnrch Volkssänger in einer hillbbarbarischell Zeit 
spricht, so siBhL man hier den ganzen Irrtlmm dor Aufldürer und des soge-
na.nnten gesunden Menschenverstandes, den znrechtzllweisen einllIv.nn wie 
Herder alld Mühe hatte. Der wahre Dichter wiTd no(:h dar.u dem Volks-
silnger gegenübergestellt, es ist dies (l.;,r ganze Hochmllth f~Lu0n Ge-
lehrtenpoüten, die mit Vorachtung flllt' alles herabsahen, was llichL in ihm 
p;rundverfehlbm 'l'heorion passle. 

Uleim cigenthümlich ist nur, Ufl8S er den  
Ilnd hierin das wahre "\Veseu der Homanze  

') 1. Jacol,i hat ]101i1i1HZL'11 lk...; iil)l~r"dz.l. 
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und llonerif, ersterer das edlere Volkslied, die eigentliche Romanze iro-
letzterer VOn ihm selbst erfundene Romanzen durch absichtlich 

falsches Pathos übertrieb. 
Gleim hat, sagt Lncae, das Verdienst, dass er zuerst in Deutsch-

lanrl R01ll1l.nzen gedichtet (woranf er sich etwas zugute tImt), den l\[a-
men "Romanze' durch spanisch-französische Vermittlung aufgebracht hat. 
Gleim hat anf Jahrzehnte hinaus eine unrichtige Ansicht vom Wesen des 
epischen Liedes eingeführt und verbreitet.. Nach dem Recepte Vetterleins 
und dem Vorbilde (i·18ims gieug man nun in der Balladeudichtung vor. 
G leims N achahmel' und eifrig-er Verehrer der ü:anzösischen Romanzenart, 
wie sie Fav!\l't, r.Iarmontel, Bains Peravi la Place, Senece gedichtet ha-

ist L(lwen Raspe schlng einen ernsten rron an, Schiebelel' schuf 
lind die Romanze als Travestierunß der classischen 

Scherer bemerkt (Literaturgeschichte S. 666): "Die scherzhafte 
deg vorigen J ahrhumlel'ts, welche dem Aufschwung 

vorhcl'giong, erweiterte sich 1784 in den Abenteuern des 
frOmlllOl1 Helden Aenf:as von Alois Blumauer znr traveJ'itiertcll Epopöe.Ult

) 

All eh (~eissler verfolgte (liese Richtung, ebenso Bretschneider, Zacharüi, 
ChI'. }<'I'. Weisse, Hülty, Gotter wie 11. v. Thümmel. (Vgl. die 

Romanze "Im Namen und zum VorthE'ile eines reisenden Jägers.") Auch 
(!iG Dichter des Hainbundes waren hier zn finden, ~ie mischten aber 
rührende und weinerliche Elemente bei. Schieboler besitzt auch eine 
edlere Art (lues 'Von Castro, Siegmar und Adelbeid) neben dem gemeinen 
'1'one. (pandora: "Ihr lieben 'Weiber, bessert euch allS dieser Mordge-
schichte.") Almlich Gatter (Antiochu~ und Stratonike), dabei aber Blau-
bart. Geisslor's nPhaötou" zeigt so recht uie Behandlung des Mythus von 
diesen 

Die mythologische Ballade in dieser Art hat auch L. H. C. Hülty 
bearbeitet (Apollo und Daphne), moist mit einer ironischen Lehm am 
Ende. Anderer Art sind :Tölfel und Rn.the, Adelstan und Röschen, Leander 
und Iamello. Drei Ilalladen .. die Nonne, der 'j'ranm, der alte Laudmann 

der bekannten Stelle: ,.Uh' immer 'l'reu untl Redlichkeit .. ~;<", 
Die englisch-schottische Ballade nahm stark historische Elemonto 

auf. Die langen Kämpfe beider Völkerschaften sich in einer 
Zahl von Volksgesängen, in dellen her-

yortraten. Mit unbewusster Knnst lag in diesen schon die erste 
Poetik der Ballade 'Verborgen. 

1765. ersehien Percys Liedersammll1ng. "Die ueue Bibliothek eier 
schönen Wisson~6haftenU spricht in eine!' Anzeige dieser Sammlung aus, 
dass (iie Deutsnhen die wahre Natur und Würde der Romanzen kennen 
lernen und ~ich die~e Romanzen zum Muster nehmen soUen. Die Percy-
sehe Arbeit entsprang dem in Ellglalld urwachen(!en Strebel1, echte Poesie 
aufzufinden, und man glaubie sie iu der alten Ballad PO!;ltry und in dem 
noch lebendigen Volksliede gefllllden zn hab(\l1. Die Percysche Gesell-

die Hel'ansgabe des Pel'cy }'olio Manuscript., die vnJ'tr(lITlichel1 Bal-
nmlungen von ]' .J. Chil(l !l1ld llio B:tllad Slll'i'Jty ent.sprachen 
Slreuen u;\ch An{lilldllll~ und S(l.mmlUllg des noch Yorhumlenen. 

\'"rJ""IIIUl'H übl'l' ,\k ,;. d. 1: :\atiolwllit. 11. :!H, haI di".< 

1:,.;,·1' "iln'illl I,\, an 11. ·\·,i,.,: .. lth ,oll 11:1'111' 1I,,1IIll\"1I l1wdll'll: \-;1'\-
il'h 1·lld::'I.': 1',"1 wi'rdt'll nhl'f sl'lIr \\"1'ni~'!' :'I'in. )111' kOlJllllt "lU lblLlll"II:\;ing:er 

\\ 11' 1'111 11:1 rlcl, in ud,'r I'ill ~11'lL",ch lud 1'111t:1lI 1: ~lI'i I;t t i'1I1\a~ll'1l '"01':' ~- Fr. eilt". \\' t·is;:;er, 
:-dztl' llndl Im 1;1, J;tbrilllHdt'l'l dil! \;lt'illl, UiWi'li. ;;\'11i\·hdl'r· . ..;1·1H~ Hkltt!1H~ fort ( .. Di~ (~r· 
!lHrt \lcr .:\1iut't'\ ,l," 'lJJk Heil'at. 111'.": TOllt:::, I·illt: l'itt'tlllll~ anr ]Hil'~t,J':) LeHOl'lI.). ' 

1~ 

Der Englitnder Blackwell hatte mit "einem Hinw~is auf die alten 
"panisch-maurischen .Romanzen als Prol,en echter Volkspoi'sie für Herder 
den Anstoß gegeben, auf das Vulkslieu hinzuwei"en 151. Haym, Her-
der), und Herder diesen Gedanken nach, elie seinen ganzen An-
schauungen entsprachen. V;.;1. den ~ 1. Band bei Herder (Cotta) übel' die 
Romanze-Ballade. Er hat 14 Volksges<tng) '''l den Unterschied der süd-
lichen Romanze und nürdlichen Ballade schon schart aus den Gründen 
entwickelt: "Nordwärts der Al pen tönen die Viilker nicht zur Guitarre .... 
wohl aber Jamben zum Hor~,' zur Trompete, zur vüllen starken Harfe 
sind ihre gewöhnlichen Ankliinge. Diesen 'l'önen T'olzt der Inhalt. Unter 
(liesem Mono- und Sonnenlichte sind _'\.benteller, 
t!1.pfere Thaten der Väter, die Klagen unglücklicher 
aber die Gerichte der Adrastea, wenn sie den Bösen ereilet, den 
llluth stürzt, Untreue rilcht'l den Kecken über die Schranlrell treibt; sie 
tlud ihrcsgleiclwn Ereignisse im Laufe der IVelt sind Liebli!1gsinhalte 
der Volkslieder. Blickt vollends Nemesis iu's Dunkle \1ltÜ führt vou dort 
flUS die Verbrecheu hervor, iudem ~ie solche aus Gräbern und Hölle ans 
I;icht fördert, dabei aber illre Enthüllungen an solche stille Zeiehen u'ld 
'\Vinke knüpfet, desto mehl' erhöht sich das Gramenlwf'te, die Lieblings-
farbe der Volksdichtung, bis, wenn die Dienerinnen der A(lrastea, Poine, 
Dike oder gar die griissliche Erynnis er,;cheinen, jener Schrecken, dor 
stumm macht, erscheint und gleiuhsam tantali"iert." 

. nSeit man den Grundsatz entdeckt und demonstriert hat, "dass 
die höchste Poesie die sei, die das Herz umkt'hrt, und eben allen Regeln 
des IVahl'en, Schönen und Edeln zuwider, tlennoch rühret, U ist die an-
dere Bedeutung des spanischen Wortes romance eingetreten, da es -
Possen bedeutet. Und sn würe mit dem eclJten Volksgesange abermals 
nicht etwa nur ein Hauptzweig alter, rühmlicher und ruhmer-
weckonder Poösie,' sondern der Grund aller Po;:sie, die innere Rechtschaf-
fcnheit und HOllnetität im Herzen tles Volkes ermol'det~ p. 1:.1. 

Hel'der (1803) zeigt im 10. Aurast.eastück seine 0 
die l{omanze (vgl. die 7. Sammlung der Humanitätsbriefe 
manze soll wo möglich die Gerichte der Adrastea '=lich zum Gegenstande 
wählen, keinesfalls aber soll sie das Widrige gef'llllig behandeln. 
wollen wir gar den Gott hemb- und das Hiillenreieh heraufrufen, um 
zu zeigen, dass wir mittels~ eines einfachen Liedes das Herz umwenden, 

geglaubte Sitten der inllern l{eligion Hohn sprechen 
können und dürfen. U (Haym meint, die Beziehu:ng der t:ltel!e kanll 
für dfln nicht fraglich sein, der sich an die unwilligen Außerungen unseres 
verfassers über nDer GoH und die Bajadere" und über nDie Braut von Ko-
rinth" erinnert) ''''''') der ganze "\Vurf der Ballade bei den 

hohcrstein H. Hili 
~I'H ltHf ,lif' nflllWllZP. HI>\'/11')'-- ,,\\"flrte 
o,'t 111111 U"Ji )!i's\)rand,. ,kr Illil ihr :,:;,.'11';""')\ 11'1'1"1>-. 
fl'ind,~n TOll llwl lIl;lchtt'll ,1if' l'I'.",tr'lL hl'1'rlidlCll .\Hs;itzp, di1.'.-!(·r 

~i'rmallj'1t:hl'!1 I.:il\llt'rn i:nt\\ ;\1'1 11!'1' tq'I:-:"lIt'H l"IH':,,,,i(~ 
Herdi'!" trollt I; ill l,illl'iIl ~. 111'1' \'nlJ dl'!11 

zn Ib'l) fraHZi'j,... L"I')u·1I Cltall:.,1111.-: lIlId ,jil'it'l'icIWll Balhdl'll 
hnll. 1I"l'lk1' :'. 1:2~1. III d,'," ,i 11 1'''''11 Jiri"'·,· ;lll )1,,[,;, (\\,,,~.,,,,r. IL :1(:.) 
t'r .... idt an." d"li ;11(1'11 n:dl;llku :111." dl'I' .,\llfliol"l'lltlH::,' dlt,:,!:!, !,indl'rfiil!f'" 

pI W:L' ,.(; rnUI'~" Zll l'rlH'llkll lndr(~. 

~'i~} lll'nlt'r." \\l"~\\"I'I'!'t'lHlf~;-i 1"rllli'il iilH'Y {;I!l'llll''i n:tli:llll' in l'il!(,H! Brid' au I\fll:J1d 
(\:lI'bl.:2 1 :!7!1) ,.Ila..; '''lud IfI·id('1!ha!hdl~H~·· W)l~1' diu g;dladl' .,}1·1' (;1111111111 dtl: Ihj;ull:n"~ 
lIull dil~ 1:1'alll nJ]l 1\IJrillth. 

G.A. Bürger-Archiv



H13 

dern und Deutschen Eins sei, ~ diesen S:1LZ führt Herder im 3. Buch 
(Sammlung der Volkslieder) ,1urch. V gl. llaym S. G97. 

Nach(lem Percy 1757 '!die erste Sammlung [tlter sr.:bottischer und 
Balladeli herausgegebeu, gab Herder, sicher durch diese S[tmm-

lung' beeinflusst, 1778 die Volblieder hemus und Bodmer 1780 
die ,.Altenglischen Balladen". *) 

Bürger bnd dureh diese Anregungen den recLten Weg; auch sem 
Talent würde, wie es überhaupt bei ihm nur auHoderte, auer nicht 
fortleuchtete, nicht auf die rechte Spur gekommen sein; so nahe er ihr 
a.uch war, a.ber einmal auf den rechten "Veg gekommen, zeigte er ihn 
jedem, der ihn sehen wollte, durch "eine herrliche Ballade nLenoro." In 
Bürgers Balladen sieht man auch deutlich die ~L1tei'e und die neue 
beisammen; diejenigen Dichter, die jetzt die Ballade pflegten, 
sich los von der witzelnden und mythisierenden Richtung, ohne sie 
ganz aufzugeben, bis Goethes am Volksliede erstarktes Genie den vol-
len Klang anschlug, den auch Schillers idealer Ausdruck uud hoher 
Schwung tticht mehr für die Ballade verstummen machen konnte. 

%111' 
y.\l1' 

ill g:n 
war BI/rh inn;l~l" 

\\'iirzi~e \V'abl- lUllt 
,\\,1.1'11.11 li 11'. 

iliü Sl'l!atzl\!tHHlH'l' 111"\ 1J(·nh·r. 
\\'lIs:.;te Xldul: 'flint; ,\i" li,IJ·J. mir Ihll,,· 

\\'cnll'H lIWllll' L!'l,,,,, Im!;".. n •.\11" 
~HHb"ell ]~l'iJj;lI l'iOilCH hekt'IlI\t'H. \lml kein ,\utlel"'\' 
lichen mir.'· 

") !\Olll\ct )[ "my erill'tert ilio Yllrge.'idllctJtI' dIll' th'llt."I'lH'n B.\lI'ldn. 1'1' fiw1d SiL\ 

Die Ballade hatte dnrch 
den. Er hatte es zwar noch 

'')lJnniell.l 1111(1 Cllt;J.lll(l:;. illllr:l11 
Iniult..; i .... t. Ilil:'it: \V(~rkl: 

cr~~IlI·hr1.m~k 

dh'lIC'ill 11cl' r;,l'}, (ll'nptil'n 
S,-lJilkr." rc'rkelill j er \\ 

Eig-C1L\l'l 1illlcr IEl: 1\;1-

\"iH'wie-
1kror:ll i\'eH 
e Hout.iuze 

C: l'dl('ht in 
I'oll"nliilllli-

lIalll' 
\rir,l 

SeptemlH!1' groU\~."i Lnll:  
Ai1,stellt\II~·"". dj" >Jer 11aillllllllll \)1:\.-1:1,  
Bf)il~:i aHt\~'ilt"tel der iJid:tcr am 11;. :--:CI'(I'  

t,ei,tl!l'rill .,,,hildel'll ,,,lien u\ld di,! "I' ill "ill"r :\adll.  
eOlld}Jif!rte. Ho :-;il'lll wau an:-: diesen Briefe!!. \\'ll! die J\rit il.: 1h:1' t 111l t il!L:'Pl' 
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rente Entwicklung. von der Viecher IV. 1360 bei der Ballade 
In emer Zeiu, wo durrh den ZuHuss der "ranz()~ischen Poesie nicht dio 
Leült·nschaft in ihrer erschütternuen Gewalt, sondern die Convenienz 
sich auf der Bühne breit machte, war uie Rückkehr zum Volksmilßigen 
vom :E'ormschüllell zum Naturalistisch-Schönen, wie sie sich jetzt vollzog' 
gerade für die Ballade ein günstiges Moment. Der frische, productive Zug' 
dieser Zeit, der si<:h etwa an nichts Grö~1eres wagt, konnte hier in knap-
perer :E'orm als in der Dramatik seine Gestalten zeichnen. Hatte ja :\lax 
Kh nger es ausgesprochen: nEin Oharakter voll Gradheit, Biederkeit, Muth, 
Beharrlichkeit, Starrsinn greift ins Herz des deutschen Volkes. Der all-
gemeine Beifall, den Bürgors Kunst gerade in den bürgerlichen Kreisen 
fand, musste die Dichter ermuntern, den Weg weiter zn betreten, auf 
.lem olme schwierigere Vermittlung Erfolg zu erwarten war." Dem Buch-
hitndler Nicolai wal' die Naturpoesie aus innerster Seele zuwider; er gab 
1777-78 zwei kleine Sedechändchen heraus: nEin feyn kleyner Alma-
nach U 	 etc.; die meisten der mitgetheilten Lieder sind echt und stammen 
aus den 1547 gedruckten "Bergreihen." In der Vorrede eifert Nicolai 
gegen die CarricD.turen des Volksliedes, welche in den Balladen (verfei-
nerten Volksliedern) IJöwens, Schiebelers, Bürgers zum Vorschein kamen. 
Auf diElse Weise trug Nicolai trotz seines Hasses gorac1e zur l"örderung 
der Kenntnis des wirklichen Volksliedes bei. 

V on oinigem Interesse sind A. G. Meissners Balladen "Die weiße 
Frau," "Der Fels der Liebenden," "Das 1\iägdlein 11 (letztere. nennt er aus· 
driicklich "Ballade"). "Römische Annalen" travestieren, wie BInmauer die 
Aeneide, so die Geschichte VOll Romulus. In seinen Siugspielen sind Ro-
manZi:lll eingostreut (so ,,(l'ell" und "LydaU

). Von "Schöll Dlrich" und "Roth-
Aennchen"' sagt er, es seien oberlausitzische Volksgesänge, die er selbst 
in seiner Jugend siugen gehört habe; freilich habe er sie "ergänzt." In 
"Schön Ulrich" erinnern Stellen wie "Was 8i",hst an so verstört, Was 
hast du gemacht mit deinem Schwert, Es sieht ja aus, als ob es blutig 
wär" 	 an die bekannte schottische Ballade nEdward" Als Anhang 
bringt }'1eissner ein paar Gedichte historischen Inhalts - oder !,!echte 
Volksballaden." Das Lied von der nKönigstoehter und dem Grafen" lN ach-
ahmllng dßr Gesohichte des l?yramus und der Thisbe) offenba.r wenigstens 
schon 	aus dem 16. Jahrhundert wie die Sprache, und von einem schwä-
bisohen Dichter, wie die Provincialismon es bezeugen. nDie zweite kann 

Vaterland noch minder verleugnen und hat einen derjenigen Stoffe, 
welchen es die Adelsgeschlechter der mittloren Zeiten nie "'gebrechen 

lassen." !,!Dass ich ihnen das VolksliedmiiL)ige auch nicht um one Silbe 
verkürzt habe, ergibt der Augenschein." Es ist dies das Lied vim ,,1.in-
denschmied. " 	 . 

Der frnchtbare IJangbein fiel entweder in den BiLnkeJsängerton 
wie in der" 'Weißen l{os8," oll,'], er pflegte die komische Erzählnng .Der Ra-
tor. U Er-nannte alles Hallaueu \lnd Romanzen. "Dor steinerne Freund," ~Das 
Gloekellseil," "Der goldene Hut," ,;Peters Heirat," "Das Ninde Ross," !,!Der 
Strohmann," ,.Der PCI,pagei," "Die goldene Gans." Auch solche Gediehle, wie 
das- Withsel "Der Muntl und diq Augen," "Herr Ego," elie alles anden, 
Bind, n·ur 11 icht dieso Art, st.ehen unter tler Rubrik B:üIade unn Romanzo', 
übüllsodie Gßc1ichte "Dio 13üßel'in," "Das Weizßllonüwl," nDio Feuers-

t! nDnr :6n.nbel'lisch/ "D!l.s~Spielzellg" (Vorläufer von Challli"sofi 
nHiC'sensplolzeug"), "Dio llintm'thür," "Der graue Rock," "Die arme Frau 
und do1' Mlinch, J "Der Liebonbn.ch," "Die 1"'astllacl\t." Mitten darunter 
stehen Le!!ünllon wie ;,NotbUl'!?\l.," nDer Fdsenlmt" und Volksmärchen 
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wie "Hans Leu." Wie Meissner, zeigt auch hie und da F. W. Gotter 
mehr Verstandnis für die Ballade. "Blaubart, U .. Die 
oder die strenge Mutter," ,Röschen tmd Lucas,~ "Antiochns und 
"Der Edelknabe," ,,'l'arquin uncl Lucrezia" ~ind Romanzen in diegem Siune. 

J:i'riedrich Leopold Graf zu Stolberg hat in seinen Banaden keine 
klar abgerundete Bildkraft, die Verstiegenheit und da;; Streben nach 
Größe machen sie keineswegs zu Musterbildern dieser Gattung. Bekannt 
sind: "Die Büßenne, ~ J) Rlldolf." Erstere breit und geschwätzig: "TIllS8ro 

']!'rauen zu belehren, hab ich solches kund gemacht, Und in sanbre Reim-
lein bracht." . 

Christian Graf zn Stolberg dichtete "Die weiße ]?rn.n," 7 l_''''H''''''' 
ein Nachklang von dem Spasston der Bürgerischen Romanzen am 1111-
rechten Ort und zur übelsten Zeit, wie Gm'VJIll1S dies tretfend bezeichnet. 
"Wolfenschieß," "Ida, U "Die HeIdinnen von Zürch" sind in seinem 
nWilhelm Tell" als Chorgesänge eingereiht. Die drei Romanzen 
"DieBlume der Lauenburg," "Hobert undRliü'chen," nJenllY" sind 
nensclige Geschichten, wie sie die untergeordneten Balladen 
anderer Nachahmer von ihm enthalteu. J. M. Miller 
einen reinen Ton an. 

Friedrich Müllers Balladen" Der Riese I~odan, ~ msende lieLhr'lsind pathetische und schwülstige Dichtungen. Das Friiulein" hatden echten Balladenklang, ist aber mit seinen :üs n.chtzig zu breit und fällt in den gemeinen Ton. 
Kosegartens Balladen sind moist gelungen, leider zu wonig knapp 

in der Form: "Schön Hedchon, Schön Sidselil und Ritter Ingild Kcini-
jgin Anna, Die Künigskinder, Die Gefangenen, Eleonora und Jnlie, Ad-

miral Hosiers Geist, Odins Höllenfahrt." Diinische, schwedische, engli;;che 
isliindische, deutsche Volkslieder gibt el' in gelungenen Reproductionen. j 

Matthissons Romanze: "Das Fräulein im Thurm," ist gestaltlos nnd 
wenn der Dichter in der Schlussstrophe "ob oiner Silberwolke bei Nacht 
das }!'räulein schwebend manchen Hirten sehen lässt," so ist das eIer 
bekannte Matthissonsche Klang. "Das Abl:!nteuer des weisen und tapferon 
Ritters Olm" ist eine Satire; er nennt sie aber Romanze. Dn.fürsincl 
wohllautende Gedichte die der Friedrike Brun, die Matthisson herausge-
geben. "Das Grab der Lieb,," (Ballade), "'l'rellllung" (I{omanze). Eine 
gute Romanze, die das Ahnungsvolle, Unausgesprochene an sich bat. ist 
J. 	H. Kinds "Das Licht im Thal." 

Die Ballade wurde bald eine Lieblingsgattung der moisten 
man s\lchte die alten, längst vergessenen Balladen, die in verscholleUf;lJ 
Liedern noch hie und da oft in abgelegenen Winkeln des deutschen Lan-
des in kümmerlichen Resten lebten, wieder lebendig zn machen. 
Die ernste, raube Schönheit der englisch-schottischen und nordischen 
Balladen haUe die für echte Poesie empfänglichen Naturen tief ergriflen 
und die Sehnsnoht nach einem gleichen Fund erweckt. Das früher 
verkannte und verachtete Volkslied wurde aufgespiLht, hinter dem oft 
st:tmmelnde.n Laut der alten Ballade wurde ih1'e ursprüngliche Schiinheit 
erkannt. "Das deutsche Volkslied irrte damals noch uuerkannt mit '\Vau-
derern und Schijfern auf Pfaden und Strömen, fuhr mie dom B, 
in die Tiefo oder jubelte und klagt(J mit Bürgern llull lhuol'n. 
bemerkte Hein Dasein, Goethe gewann es lieb wie HeinG Seele" .. 1) 

Auch ans dem Süden strömten jetzt die frelluJlichon romflIlLisc]HJ!l 
Lieder herauf und wirkten ebenso anregend auf diB DicMa!'. Ein frische)', 

') lio'"lekc, zu Guethes '\'(,rhll. 
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dem Volkslieue in die dumpfe Atmosphäre 
als ob den \Vortkünsteleien 
,Ee das ließen und höchsteus 

die wahre Sch'lnht!it 
unmittelbar erfassolHles (rerühl sei. Jeder Stoff war 
jbtzt dem Dichter recht, wenn er nur die roin m8nschliehe 
,des alten Volksliedes hatte. ,Vas im Leben tief ergreifend wirkte, wo 
imlller es "it:h %Iltrng, was da~ 1Iellschenherz bewegte, ob im Fürsten· 
Ideül oder im Bottlergewand, ,hs sollte im Liede fortleben. Freilich war 
hierboi ein Hückt'all in die alte Formlosigkeit des Volksgesanges nicht 

Um dill R\~htde wieder dauernd in die Litteratur t'inzufüh-
1811. brauchte es einel' so reich begabten Natur und eines so feinen Gefühles 
:'iir Schönheit in allen Gestalten, wie es sich bei Herder und des 

Ant'Lretens eines so Dichters, wie Goethe war, um 
:b\mn rasch el!wn Plt1tz zu erobern, den sie heute noch so ohren-

\'oll festhiilt. 
\Vas in uer volbthümlichen Phantasie wie knospenartig sich ent-

aber don vollen Duft schon almen ließ, lIas konnte jetzt sich 
ZUI' vollEm Blumenkrone entfalten, clio den Duft beibehielt, aber die roiche 
Sehönhtlit erst Der Adel der Form tritt zu dem reichen und be-
wegten Inhalt,. 

Goethe hatte ein feines Vorstiiudnis für das Volkslied und wusste 
sieh t1essell 'l'one:l yoll 2U bom[tclüigen. Er charakterisiert mit 
D01.cil'lllleUilc'lI SchLlg\\'ortcll das \Ve~Cll llieser Volksliol!cl' untl Roman-
zen z B, )JD'IS \Vehen I1ml \VP!:Cll ([l'l' riithsel haft 
HOlll~IUZ(,ll ist hier lliit:hst lebhaft zu füblcn" odel' "VOll der gntell, zarten, 

UOllH\llZCnart," ~Vrll llern Ueiterlwftell, Ho~z:H:llllittar~igen der  
Sorto" ,)(ler "Dnnkcl, 1'Onwlltis(;h, gC\\,;l!tS;llll." VgL Epheme- 

rüle'3 lIud Volkslieder \'on Goetho (Dcutsl'lw Littcratur-Denkmale des 18.  
unt! 1:J. J'lhl'hlllldcrts). Dio f,·iao ElJlpfindung, die den großen Ke-nner  
dei< Volk·dicde:; uml seines illlligCll Tones Zlll' Nachdichtung im Stim- 

triob, lic ß ihn allch in der Ballade das Rechte tretfen. Fase  
des D,tlladentolles i~t bei Goethe ein Muster zu finden.  

sagt 'fieck über die poeLische Stimmung 
"wo trocken.; dürre Haide, Langweile und das Altfriinkische ge-
we!:>f1l1 waren, kamen Geister, hold uud freundlinh, um dem :&leusehen 
wieder zu dienen, so wie der Dichter den Glauben an sie nur bei den 
Sterblichen erweckt hat." Im "Fischer" und ~Erlköllig~ belebten sich die 
"b~lemel1te der treue Eckart trat wieller zu den Kindern, und 
alle hören LlS gel'll, was der Dichter erzilhlLo, cl,"r gnt gelaunte Säuger, 
der selbst die \Vildes tBll bezwingt, wenn er elie goldnen Märchen singt.. 
Die Zwergleill hielten Hochzoit 'lor dem träumenden Grafen, den Sänger 
lohnt sein IJiocl allein. Geistesgrl1 /;1 Wnt ans Hllinoll uud '\\'ie hei Bürger 
der bl'i1Ve Manll, sich in edler Pflicht die J'ungfrau aus dem Volke. 
Selbst die al~ell:;li~cho Ballade illutLllt den Dichter illl ,,\'ertriebenen und 
:mrückkehl'omlon Oralem" pu."') Im Vergleich zq seillen VOl'güngern und 

sich oin groBor Unterschied der Goetbcschen Balladen. 
Die vel'soL7,()l\' l\1l~ ltuf da~ Gl1biet der reinen Schünhoit und sind (hrnm 

IdinsUel'is('h. 11] it. H.edlr, kOllllle <luller .Uldalld : "Eine Ballade 
wie "1)01' KÜlli:; \'Oll 'l'hulo" ist gar Hi(:ht~, \\'enn sio J'olisie ist. ist 
sie aher überhaulJt etwas, so muss sio auch gunz nur PoGsie sein. 

\' ~1. {'lIetl,,;; (j 0·'l,r:t,.hc, hg'g', \'VII \Y. freii!. \'lIll llic,lcrmallu '1'1. JG:!. 
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künstlerische Wirkung, nicht die sittlicb poeti:lchfl 
Dichtung zum Frommen derer, die es hören, war Goethe _ 
Die Balladen der ersten Epoche siud sangbar und aus dem Eeich der 
'1olks8age. Gerade die Sangbarkeit der ersten Balladen, ~die musikalische 
Innigkeit" unterscheidet sie von den breiten Ergüssen und 
Erzählungen, elie seine Zeitgenossen auch als Balladen gelten lassen woll-
ten. Goethe weist den didaktischen Zweck :11s ein altes Vorurtheil zurück; 

wahre Darstellung hat l,reinen, sie billigt uicht, sie tadelt sie 
entwickelt die Gesinnungen und Haudlungen in ihrer !lnd dadurch 
erleuchtet und belehrt sie." 

Friedrich Schlegel charakterisiert im X. Bande S. 1G3 
von Goethes, Bürgers und Stolbergs Balladen) diese folgendermaßen: "Bür-
g()r hat trotz der Einseitigkeit seinos Sinnes und der Ubsrtriebenht,it seinor 
Behn,ndlungs!1rL große unleugbare Veruienste um das Volkslied, dessen 
Tiefe zu erforschen er redlich bestrebt war. Romanzen siud 
leichter, geflügelter und darstellender, besonders zeichnen sie sieh durch 
riLterlichen Adel aus j Goethe aber behauptet wohl vor allen den '101'-

der Mannigfaltigkeit und der Tiefe. Einen Reiz 
Liedern das Abgerissene, Geheimuiavolls, des 

dankeus oder der Geschichte bei der vollkommensten äußeren KL1l'hi1it, 
J [1. wenn die Fra.ge davon ist, ob eine Nation mitten unter alleu 
prosaischen Verhältnissen und Beschränkungen der jetzigen Zeit doch 
lloch eine Erinnerung von Poesie so wird es vorzüglich darauf 

ob sie einen reichen VOl'rath, einen zureichenden Cyklus sol-
cher Lieder besitze. Dem König von Thule, dern dem ]'isc.her 
und nlichstdem dem Erlkönig, würden wir den Preis " "') 

Das Verhältnis Goethe~ zur VolkspoGsie haben Max Freiherr von 
Waldborg in seiner Abhandlung ~Goethe und das Volb,lieel" und A. 
Graf von Schack trefflich beleuchtet. \Valdberg weist nach, wo Goethe 
sich in der Auffassung des Volksliedes von seinem Freunde Herder trennt, 
wie er dies thut, wie sich in ihm selbst der Bogriff der Volkspoesie im_ 
Laufe der Jahre läutert, er weist ferner nach, von welcher Bedeutung 
die Kenntnis der Volkspoesie für Goethes eigene Knnstdichtung geworden 
ist. Herder blieb bei der .Ansicht stehen, das wahre Kriterium der Volks-

sei Originalität im Gegensatze zur Nach- und Anempfinumfg der 
Goethe aber sagt, der oigenthümliche \Vert der Volkspoesio 

ist der, dass ihre Motive unmittelbar aus der Natur geuommen sind, die 
gebildeten Künstler schieben aber der Natur die Idee unter. J sdm' echte 
Dichter muss, wenn er ins volle Leben hineinzugreifen weiß, ein Volks-
dichtel' sein. Die Volkspoesie war im Aussterben begriffen, das Volkslied 
war eine Poesie fürs Ohr, eine Dichtung zum Singen. Es galt nun eille 

fürs Auge zu die Poesie, die im Lesen die künstle-
riscben Bedürfnisse befriedigt, da trat Goethe ein. Waldberg stellt 
.Ille jene stilistischen Formen in lehrreicher "\Veise' Zllsammen, die Goethe 
vom Volk;;liede entnommen hat: Dies trilft besonders bei der Ballado 
:-:u, die Volkspoiisie fürs Auge sein .will, die die Sangbarkeit aufgegeheu 
Lat; welligstens die moderne Ballade ist Goetlw auf ditl3(Jlll \Vog<.l gßfolgt. 
Die ersten Balladen Goethos waren alle sangbar, Volkspoesie für,.; Ohr. 

Graf Schack sarrt: nManche glauben, Goethe habe im Volkston go-

*) Fricd. ',oeth""hen lJ,L1blen \niit'r 
g-c\\'iinli~t \vcrdcn.  
,'~)l1 i I. F. t.' 1 -:/1 :'~".  

lJl'i .tlter r "li'.,;!I.t'i! ;l.~r  
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dichtet. Es finden sich einzelne Stücko, wie z. TI. "Heideröslein,u die 
wirkliche Volkslieder si.nd und in den ersten Ausgaben auch als solche 
bezoichnet werden, er hat sie nur etwas in der Sprache verbessert, aber 
wenn er in seinen eigenen Gedichten hier und ua eine Volksballade be· 
nützt, hat er woselbe sogleich auf die Höhe der Kunstpoäsie erhoben. 
Erst mit den Romantikern begann das kindische Stammeln und Lallen 
im Volksliede." *) 

Goetbe nannte 1799 bei der Herausgabo seiner neuesten Gedichte 
diese Abtheilung "Balladen und' Romanzen j" auch in der zweiten Aus-
gabe der Gedichte bediente er sich dieser Uberschrift, in.der dritten setzte 
er einfach "Balladen." Es ist; hier nicht der Ort, auf Goethes Balladen 
im einzelnen einzugehen. Dass er in seinem Zusammenwirken mit Schiller 
die meisten dieser Gedichte verfasste, ist bekannt, ohne dieses Zusammen· 
troffen mit Schiller und seine Mitarbeiterschaft bei den Horen und dem 
lIIusenalmanach w1Lren, wie Goethe selbst sagt, die sämmtlichen Balladen 
una Lieder, wie sie die Musenalmanache geben, nicht verfasst worden. 
Die späteren Balladen Goethes sind nicht mehr sangbar, schöpfen nicht 
mehr aus der Volkssage, sondern aus griechischer und indischer Quelle. 

nn,l die Romantik;" er weist 
,Ion siebzig-er hhren bei Gocthc 

"einer ]~llt\\'ic];ll1ll~ leicht 
ideale nnt! -tJ'lliti~h 

llH'( 
t ti t ~ i lt ~ Il t .'i (' 1111 
lli(~ TlIriilll'll 1m 

Ihl\lll'l'S auf (to(;fht;3 Hurl 
llicllHllJd bc;trcit"ll. Yg1. Diill(zcr, lL 
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Durch Schiller kam eln neuer  
verstand Schiller Unter Romanzß (lin  
romantiRch alles an, was mit dem  
1.1ünchswesen des Mittßl"  
non Gediehten nur rlen  

von Orleans"  
gang wurden llllll auch  
des Polykrates U und die nKrrmiche (les  

Goethes C;;'röße in der Ballade derStlmmung, Er lüsst dio '  
klingen. Schmer versetzt uns nu- 

de:")'Willens und erheLt uns durch clen  
Die Natnrstimmung, die Loi  
Vorglinge ist, war SchiUor  
seim, Balladen zu dralUatiscJlOll  
alle Mi ttel der "\Virlmng nnd  
(lie Stimmuug, sonderll die Idnfl  
Kürner in Bezug auf die n  
ehen:" diese Gattung werde  
auch werde er finden, dass er sie mit  
organisiert habe. Die vier Balladen:  
Drachen, U der "Ring des  
Anfbal1 durchaus dramatisch.  
ziehullg ein Drama, W(1S die  
und "Kassandra, ", das  
hier das geheimnisvolle  
Jeu Balladen Goethes  wunderbal'lm 
wieder die hohe si ttl ichou  
nicht moralisch, sondern  PO"3ioästhetisch wirken. 

In- 1111,1 .\ n,1mtcle,  
111erkt. J)Untzer: ,,.1(; iie:I'eI'  \'1111 E:nl'inllJ ,; 
!lwhJ' ('1'1'1 lllil 
j lralllCll. ,I l' ,kll 
kiin"tlc:l'L"l'lIQr "\\"T'tn: 

r!ir; .len :'tr,jf eilt er 

.:'!I<.L:';K 
lllt'rblll!:C troetll(\;::,  
I·(:tiker tnit :5trerll.;rC1ll  
::trahicrrcn. id)~  

>-) flic f:n·fl:ll d('lll Jahl'lI 17q7 ;-;111(1 C'lji~l'lL dh: an .. d('lllLtlf'trnm "iwl Hrnn:Hlzl:1l im HII,ll1' ln"i'l'l\"l! rJ:i'l;tllll\"11\ 
'!'l'('~'"I'!ld lJa; 1\. 11011' 

il:L"" dcl' .i,'d'I:~JI1:di~·\· ~'l'lrUf: !lj'!lln:t1j"I';,r\ 
t~1) i .. i' );.l,' 'ri.-:c 111.'11 

j,,1'.'"  
:i;-;thut 1,,1'];l:;; ~\·-:t{;!I! in  
dil~ H4)mal1zl;ll~ alt", ~i'hdl(.l';-,  

,!;t ..... \ ld:'\lJd)l'}! ~.'illl'r 
I:il<l 

d,'l' 

{;j 

(, i111'1' II'I! ,. H ,j I ~ 1'1' \, 

.~f·bv:J!..·:", L 
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Der hohe sittliche Ernst der Schillerischen Ballade, das redneri-
sche und edle Pathos, der kunstvolle dramatische Aufbau, die 
durchleuchtende Grundidee, die mit echt dichterischer Intuition 
dene glückliche Wahl des Stoffes schien die Schillerische Richtung der 
Ballade, die das yolksthümliche Element nicht aufnahm, in den Vordor-
grund zu tragen; os war dies ein Rückschlag, aber oin solcher, der nur 
wieder die volle Kraft des echten Dichtergenies zeigte, das, wo es neue 
Pfade geht, auch hier mustergiltig wird. Es war Gefahr vorhanden, dass 
diese Richtnng deI' Bullude siegrei,·Jt dltrchdringe, 11;0 ein grotqer Dichter so 
herrliche Bilder hinaestellt. wenn nicht die NachwirkunlJ Goethes und die 

Richtung sich wieder der volksthümlichen Weise 
zuge-wendet hütte. Atts ILn{ einander Ein/lnss nehmenden. sirh 
uei einem untl demsclucll kreuzenden Elementen ist dia 
BallatZe die die alten dlfen Elemente tmf.lJchoven, bewuhrt 
1ind /(11." ohl1l; hat. *) 

r  

Durch Goethe und Schiller wamn und herrliche Muster dtlr 
alten und neuen Ballade aufgestellt, an die Volksdichtung anknü-
pfend, hier Kunstdichtungon VOn edlem Gehalt und ergreifender :'lfacllt 
des Ausdrucks. Der Einfl.uss der Schillerschen Balladendichtnng war ein 

Er ti.ngere Zeit die Goethescho Art rIer Balladen-
die gewiss Grundcharakter der Balhvlo reiner wiedBr-
war dies durch don Charakter der 

erklärlich. Die ecllo reine 
der künstlerische (lets 
Zeit, fort. Auch wal' diose Art teichter U","u;","" 

Das Formschi.ine war leichter zu fassel~ und Lmd die ganze Bil-
dung der Zeitgenossen bogründec einflTI nH'AnAn W n" zn clen 

i' 

di" "('I"l.t 
l·t:j·lI ....tL'l! hat 

halten. die ;;;"I.illvr l,j")ll hallIlI.,.
,I<:., 1'l'IlY('lll'ali.,dHlll Balladcwlichter, 
Bi,;euh~!JI'ucr." 
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Der sittliche Ernst in diesen Dichtungbn bewegte leichter die Gemüther 
der Leser als die rGine Schönheit der Goetheschen Dichtung. Die Na.ch-
ahmer der großen Dichtet' konnten den Ton der Ballade nicht immer 
auf dieser Höhe halten, weil bei aller knnstvollen Behandlnng die Dichter-
pflrsönlichkeit von der Bedeutung eines Goethe und Schiller fehlte. Es 
war wohl endgiltig der burleske '1.'011 der Gleimischen Weise überwunden, 
die Ballade hatte die Mischung des Komischen und Grässlichen verlassen 
und einen ernsten würrievollen Ton angenommen, aber die romantische Schule 
erst fand wieder den rechten Klang, den Goethe angeschlagen, die an-
heimelnde Schönheit der alten Volkspoii~ie mit ihrer in die Seele drin-
genden Kraft 'lJurde wieder lebendig; leider blieben viele Schlacken bei 
dem edlen Metalle. . 

Nicht ohne Interesse ist es, wa.s Ernst Schulze über die Ballade 
schreibt; man sieht daraus, wie sich die Dichter anfangs des Jahrhun-
derts mühsa.m zu orientieren Rucheu. Vgl. Deutsche Dichtung B. Vi. 2. 
Heft 1889 nZur Cbarakteristik Ernst Schulzes. U Schulze schroibt an 01-
bers, als ihm dieser eine Ballade in Höltys Manier zuschickt: "Der Cho.-
mktcr ist gut gehalten, mir will nur das fürchterliche Ende des Grafen 
und das damit vcrbundene abschreckende Wunderbare nicht recht gefal-
len. Du kannst mir zwar den Einwurf machen, Bürgers und Höltys Bal-
laden witren von derselben Art, aber dieser Beweis ist noch nicht hin-
ltLnglich. Denn einmal folgten sie dem Geschmacke der Zeiten, worin sie 
dichteten, tlnd gestanden nachher selbst nach reiferem Studium der ei-
gentlichen Beschaffenheit der Ballade, dass ihre Manier nicht zu befolgen 
wilre: nEine Ballade ist eigentlich ein durch geschmackvolle Darstellung 
veredeltes Volkslied" (ieh gebrauche nicht meine eigenen Worte, sondern 
die eines geschmackvollen Kritikers.) Ich glaube nun zwar nicht, dass 
man gezwungen ist ganz genau dieser Definition gemäß zu handeln, in-
dem man auch Kinder seiner eigenen Phantasie für Balladen ausbilden 
knnIl, aber man thut besser, wenn man ihnen nach Gleims Manier ein 
naives, witziges oder komisches Gewand gibt. "') "\\Till man sie gern tra.-
gisch haben, so muss man doch nach meinem Gefühle alles Schauder-
haft - Wun(lerbare zu vermeiden suchen, indem dieses oft nicht den aller-
besten F~indruck macht. Betrachte nur ·Schillers Balladen. Wie viel Ge-
fühl, wie viel hiureißende Ijeidenschaft herrscht nicht darin, ohne dass 
eine einzige einen schauderhaft-wunderbaren Ausgang hätte. Sie sind aUR 
alten Volkssagen oder bekannten Ereignissen der alten Geschichte ge-
nommen, aber wie reizend sind sie eingekleidet.! Jeder kennt den Stoff, 
und doch gibt es gewiss niemanden, welcher sie nicht mit Vergnügen 
oder Entzückung läse. Dieses Muster ist gewiss zur Nachahmung zu 
empfehlen. " 

Schulze selbst versuchte seine Theorie an einer Ba.llade oder 
Roman~e (or schwankt mit dom '1'itel) ,Die treue Gattin. U Er 
fühlte richtig herau,;, rlass der B;ülade oin weiterer Spielraum gelassen 
wordon müsse, wie ja auch die 13alladen seiner Zoit .schon neUB \Vege 
einschlugen, und indem er die Nachahmung Schillers empfiehlt,. hat' 

.\lIlf:I.'SI1Ilj.; Iheilt,· :ltkh Li"hl"l\h"rg, ~.~\. llJ'j"t'" S. 7:1: ,.Herrn Amt-
ilile nFraH ~t'hHi\l~'\ ii'lt f'ille ili'f ht',",It'l\, llil~ h'll in IIwinem Lcht'lI ~c­

l'i,W:\,i llal'l llIiiH nich! 1Il1!.;'1·!lnlcl'\t Ja:<seH 1 ,(;L:i. HH:-: ~\llen Ehl't\ marhen \\.\n1\:1 
lier alten (ikiuü:jclU:li ll\)mt\ll1.eu:;elml~ \\.\.1 Lh ~.•,l':11.~Lll ~-':HUi.!. Alld). J. ti. 
'law, '·bl. Ang. ;)'\\lcr "Biuleit. zn lliirger; (;dichteu" 
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er dem Geschmacke des P:lblicclm, :leiner Z,"it 
getragen. Dor Gngerßn Sinn ~lnd imweiteren Sinn  

In den  Gefühl einen warmen, tiefen Balladen. ,uißDichter lebten in <'mer l'haten. DasHeldenhafte war nicht Da konnten 
die Scba tten der Vergangen heit wietler llllS dem Grabe oder liit)
1ebeIlllen Gestalten im I"iede sich !l.bbilden. Doch dieser 
Zeit noch die moderne Gestalten  
auszuprägen. Kürner versnchte sich nieht mit  
"Amphiaraus" ist eine antike Bnllade, ebenso  "') ist 
eine verunglückte Nachabmullg Bürgers, eb(mso 'rreuröschen." Diese 
Balladen, ebenso nKynast, U "Royer VOll ein Hückfall 
in den Vor-Goetheschen BalJadenton, "Harras, dOl" kühne ahmt
den Schillersehen Ton nach. Dio wechselndeu Maße und 
nicht sehr gewandt behandelt werden, verleihtm solchen l:remonten, Wle 
man bei Körner sehell etwas Es llimm~ nicht 
wunder, wenn er in seinen scbreibe: Lust ~llr Ballat!c habe 
ich fast gänzlich verloren." E. M, Amdt überschreibt ein Ci edicht 
lade" (n Und die Sonne machte den weiten Ritt um die '\Telt, ') das ohue 
alle Handlung ist uml die Soune, den ~1011d \1ml ,lio Sterne 
Rier kehrt, Arndt fürmlich zu dem Urbegritf der 
deren älteste Bestandtheile N atnrerscheinullgon warell, in denen der dich-
tende Volksgeist beseelto "\Vesen erkennt. Seine Kriegsromanzen llnd 
Sagenba11aden .Die Ibtter von Jomsburg," "Der Stromgoigor," 
Schönhaar, " "Boilings 'l'od" sind voll Emft und miinnlichen Sinnes. Die 
Ballade "Der König von BnrguUtI" ist trotz der 4.8 Strophen anziehond 
und nicht breit. 

Rückert, **) der gern im Breite und die Macht dor Rede liobt 
mit seiner besonderen V orlie bo für das exotisch IYIlirchenhafte, dringt 7,U 
der geschlossenen :B~orm der Ballade nicht vor. "13arbarossa, U Moh-
ren königs Günstling," "Die drei " nDer Blinde" haben das eüht 
Balladenhafte; nDie goldene nDas Irrglöcklein" sind Ztl red-U 

selig, ebenso fehlt uer "BegrüIlung auf dem Kynast" das, was Adolf 
Stöber in seinem Gedichte: rll:l1b offene Rose" sagt: nNein. fass' 
geheimnisvoller Kürze) die immer Schönheit Fülle 
sammelt sich im Kelch die feinste "\Vürze." Wolfg. 
400, die Balladen und Romanzen nehmen in neuerer Zeit 
deshalb zu, weil zugleich so viele echte Volkssagen aus dem 
gesammelt wurden Das gab reichen Stoff, den der Dichter sofort in Ver-
sen verarbeitete, leider oft hanclwel'ksmälJig genug. So ganz unrecht hatto 
Menzol nllerdinrrs nicht. "\Ver "'olltc die vergessolleil }!amon und dio verg(~H-

lldJl'UIL'll. ;':{) Th. Ki:l'lll'r,-,:: .. W"illliJnirlt,,'i :-:iHd liidlt nhlH~ Einil\l:"\'i 
:-.0 dic."-'u ga!\ade auf rlit, ".\IIH(rall'· Irg-l. ;':a\1t~r in ;'Jdnel' 

'HJll ill :t~i!l"l' FI':')L:--I'/;l'irt "Fricdl'idl l:ü(·l.:c,,!" lij,'lJlt:r Ili"ilt 
PLtti'll. llndl }H·JIl;n dip iilkl'l'J:l l~I)l]\:ulfil,er :--:t'ill t:illZi~t:l' 

I'Ll.Lf, :-lei lIel!I'H ((0\'111., Hlld ."thillIT. VI!" I. , I;iil'!\(~rt~ !,1·!)('!I .... ldid 'Von !>l'. r :\llllld:::r. J L 
nalltl dt'r l~ay.'ri;-;dll:~! !:ilillotlll,l,:. !Jl di'l" :\11111d\l'r lltr, I;al-
hule JL1l'llarrl;-i>a: u es fl.·ldt}'llttt:ll dil~ i':i Har, die l'h(:r~ 
trag-ung eIer Kai:'icl'!')a4i.' \'Oll Fri\'ddr'll I L ~'~lLlt.lClll loH hahl~lL 
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senen Balladen, unter denen sich auch Perlen finden, wieder auffrischen '? 
JJan fand Stoff genug und bearbeiteto ihn nach den großen Mustern, 
:lelten auf den 'ron aeg Volksliedes selbst zurückgE'hend, kunstmäßig. 

Das Kunstprincip tler romantischen Poesie führte zum Phantasie-
-vollen, Vilterliillllischen, Geistschünen ulld Charakteristischen. Die Tiefe 

tler EtLlpfinduIlg und die natnralistische Char~kteristik der Gestalten, das 
Hervorheben solcher Charaktere, die in Kunst uhd Leben diese Färbung 
zeigten, ist in den Balladen der Romantiker leicht zu bemerken, ebenso 
die ::l'eigullg zum \'VunderlichE'n, Mystischen und Sonderlichen. Dabei 
;;reifell sie nach jedem Stoff, der ihnon diese Kennzoichen zu tragen 
~cheint, olme sich etwa bloß auf das Mittelalterliche zu beschränken. 

So bemiich tigtcn sie sich nach Schillers Vorgang antiker Stoffe; 
doch war das Mittelalter mit seinen ritterlichen Stoffen, die Wele der 
LlllsttlrbltChell Volbsage, der mystische ZCluber des Geisterhaften, Grau-
sigen, uas nor,lisch Sagenhafte ihre liebsto Stoffwelt. Der Verehrer und 
Schüler Bürgers, A. W. Schlegel, fand in der Form der Ballade und Ro-
mallze den Übergang von Bürgers Zll Schillers \'Veise. Er stellte sich, wie 
Uaym sagt, mit Schiller auf den Boden der griechischen Anschauungen, 
wettLMerte mit Schillel' in der idealisierenden Romanzenforro. Bei "Pyg-
malion . werden wir. an den Frevel erinnert, den "Bürger in parodistischer 
Laune an (lel' alten Mytholoi:,rie verübte ("Arion, U »Kampaspe, " n Siby11e," 
die VersiHcierung der Ariadnesage, cljn Bürger "griec1lische Ballade" 
nallnte). iI) Gries ("Phaeton," "Die Danaidell"), J. F. Kind ("Die Seeräu-
ber," "König Ankilos," aber auch "Das Licht im Thale," "Der Löwe") 
und J, A. Apel behandelten antike Stoife wie Schiller und in 8chillero; 
Art,*") ("Simonides," "Curtills"l, auch mythische. So ist "Der Alp" von 
Apel eine Nacbahmung VOll Goethes" Erlkönig." An seinen Balladen sieht 
man oft wörtlich Schillers und Goethes Einfluss. Im /+ottesgericht" wird 
die Geschichte von Aubrys IIund in redseliger 131'oite behandelt. In ähn-
licher Weise sind L. Bracbmanns Balladen /Jedichtet (, Columbus"! und 
die von Friedr.· August Schulze ("Kodrlls·) und Ch. Hohlfeldt ("Xe-
no phon") mit oft wörtlicher Anlehnung an Schiller ("Da stellt sich, eh' 
er noch geendet, VOll Mantinea abgesemlet, Ein Bote seinem Auge dar u 

ebenso derlei Gedichte yon J. G. Seume ("Das Opfer"). A. W. Schle-
gels "Erhörung" ist eine Romanze im romanischen Sinne, ebenso _Lio-
nardo da Vinci." "Die "Warnung" ist eine Ballade, Schlegel nennt sie 
Romanze, ebenso .l<'ortnnat j" bei Friedrich Schlegels Romanzen "Die 
Rornanr.e vom Licht," "l<'rallkenborg bei Aachen," "Sanct Reynold," 
"Das versunkene Schloss" ist der Name g:mz willkürlich; es sind S'lgen 
und Legenden. *"") ,Vas Tieck Romanzen nennt, ist auch nicht immer hie-
herzurechnen. "Der getreue Eckhanl"ist wohl eine, ebenso die das Grauen 
in :MllSik setzende, nicht enden wollendo Romam:e, das "Zeichen im Walde" 
aber nicht "Der unglückliche Hitter,~ .. Der 7.ornige;" ebenso wenig die 
Gedichte "BegeistGl'lIng," "Das ,V,1sser, ~ "Die Rose und Lilie," wohl aber 

g-dliirt lH,lH:H (h'l' ~ddllen HIlllWJ1Ze 
zu (km BI..'~tl'U ",.n,:.; der 

". S. 14:, 
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"Weland,u nSiegfried's Jugeml,U 
dichte "Hose, ~ "Lilie, ~ 
mythie entsprechen. De la 
Kaiserschwert," Scimmfl des 
Er trifft den TOll (1M 

würden mehr 
:\rotle 

DrachentiJdter." Die Ge-
der Para-

H.eichsfül'st und das 
die nordischü 

01' v"rküllste!t don Stolf 
"Der kranke 

~Die Stimme 
Brentano kennt (lie '\Veisß des 

von Arnim 

Das 

a.ber die 

Bl1lladc nicht 
manze von den drei Rosen," 
Reichsfürst und das Kaiserschwert~ 
verworren und breit. 
("Lore Lay." . Gottesma ller") wie Achim 
Sie wissen innige 'l'öne anzustimmen, 
beeinträchtigt die 

J. Preiherr von 

"Hohe 1<'llinheit liegt 
mehr als das Gewand trägt. 
EiclJendorff, traumhaft, sinnig 
im \'Valde" ist eine Romanze 
"Zeichen im '\Valde." "König 
stimmungsvolle, doch 

EicllGndol'ff findet den l'echtea 
rische Ballade. Honegger ("Das deutsche Lied der 

in dieser Art, die Yom 
So 

in altel'thümelndol' 
Albl'echts 

zu breit ausgemo,lte Balladen. Uberwiegt auch bei 
manchen Romantikern die Unwahrheit und Maniriertheit in der Darstel-
lung, so lernte man doch, durch die Romantik bolehrt, das Guttl auch 
daheim suchen und das engere Vaterland verherrlichen. Mit Recht kounte 
Moriz Graf Strachwitz Von ihr singen: nDl1 warst Frau Venlls dem '1'ann-
hilnser - Und Lorelei dem alten Rhein, -- Dll schwirrst aru Teich dl1reh 
Zitterreiser Als Erlkönigs Töchterlein . . . . ';,vie bist du reich trotz 
Zeit und Zorn Du leerst in güttlicl18r Verschwendung
noch dein Wunderhorn." 

Erst UMa1ll1, der tiefe Kl'nner des deutschen 
und der vaterlündischen GElschichte bei warmem 

das volksthümlicho Element, 

Herzon 
bungen der neueren Zeit, nahm sich der echten Ballade 
wusste ihr die richtige Pärbung zu gohen. In Ultlands 
war die Goothe-Schillersche Art vereinigt: 
das treuherzig Stimmungsvolle 11nd Liederal'tige Gotlthes, die edle schwn 
volle Sprache SehiLlers und die ergreifende, von einer kräftigen Dichter-
individualität getragcne Darstcllung, nie aber auch das Romantische in 
geläuterter Art wiederzuspiegeln Wllsst.e. D,trum sah auch die deutsche 
Balladendichtung auf lange Zeit in ihm ihren :Meü;ter, den bflsonders die 
österreich ischen Dichter nachahmten, donen ihre schöne Heimat, wie dort 
die SChWäbischCl, Stoffe genug zn ihren gemüthvollen Dichtungen boL 
\,Var durch Goethes und Schillers Dich' 
form geworden, die Loser und DicMer 
Uhlands Schöpfungen uoch mehr. Uhland 
hingewiesen, auf moderne Stoffe, die jetzt von 
griffen werdon. 

"Boi 
Bngebenheitell, 
Charaktere um ihrer selbst willen, Jlicht will ulli 

oller historischer Idoen." ALtll' in don h(;s<;eren 
sehen wir doch sichel' ",charf und illdivilluoll 

raktnre, Dieser VOl'wnrf ist also olllle Unull1. Din 
lll1(l die ballal!l)llarLigfl Bobndlnll,!.( dDr altoH 

dio humoristiscllO 
lerut. Die volle 

01'-
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Goethe bosaß, nnd Schillers hohen sittlichen Emst sehen wir somit bei 
Uhlaml vereinigt, Das tiefgreifende Studium der alten yolkslieder ließ 
ihn die geheimsten 'I'üuo c(;ht(lr Volkspoü~ie erlauschell. Dem alton Hol-
dengedicht sah er die entsprechenden L:üge oei der Schilderung ab, elie 
Empfimlung oder das Get'lihl wird nicht genannt, sondern durch eine 
entsprechende körperlIche Bewegung oder Handlun~ dargestellt. 

Mit vollem Recllt sagt lIel'mann Grimm: "Wer von unsaren Dich-
tern gBwährt so völlig ohne 2usatz das reine ? Zu Anfang un-
seres Jahrhunderts, als die Herrschaft der Franzosen uns niederdrückte, 
stiegen Uhlands Balladen lllid Romanzen in seiner Seele 
und Hoffnung arbeiteten mit, sie zu vollElndell. Er 
ein Bildhauer (Ee Gestalten, die seine }'hantasie 
leichter, aber auch sicherer Hand, wie Albrecht er sie 
nieder, An den Dichter lassen sie uns kaum andere Moral 
führen sie mit ,~ich, als die sich von selbst keine llprachliche 

kein Uberbietenwollen oder Könuen anderer Dichter verrathen 
sie sich vor, als habe das selber soin eigEInes 

Gewand um u 

Unsere welche mit den nou ol'schlossenen 
Schätzen walten uud "C;UU.Utlll, dass Uhland im Geiste schönstor 
V olksthümlichkeit die aus ihren 'l'rümme,\'Jl wieder 
aufbaute. 

Uhlauds geschiuhtliche und provellcalisühe Studien sowie seine ge-
naue Kenntnis de~ yolksliedes halJen an der Schöpfung seiner Balladen 
einen Antheil, ''') daher die Sicherheit in ddr Behandlung dßs 
Stoffes da, wo Uhland sich an das Volkslied <lllschließt, tritt er Goethe 
nahe, frischer Fn,rbenreichthnm schmückt diese Balladen, die nie ein-

werden und in ihrer gemüthvol!en Darstellung tief ergreifen. ""Vel-
zwischen den ersten an Stolberg anklingenden Balladen 

blinde li:öllig," nDie sterbenden Helden" und den 
Eine reiche rronscala beherrseht der Dichter, dem 

Ballade ("Die Bidassoabrücke") ebenso gelungen wie 
•Eberharu dem Ranschebart," der das Leg,mdenartige des 
frische Kampfbild des n Taillefer," das Pathetische in des 
wie das Humoristische im nUnstern" zu behandeln 
risch fruchtbare Moment, is~ stets mit mit voller Sicherheit 
Gestalten werden nicht geschildert, sondern drücken ihre 
Gefühle durch aus. So hahen seine Balladen die 

er einerseits Goethe und Schiller an die Seite 
Verwandtes mit Bürger, seine Balladen sind 

lyrischen Zuge' erfüllt. Eckart 
: "Auf das [!'leiche Gebiet und die 

3,0 

Hilfsmittel angewiesen und ebenso wie nationalen Bal-
ladenton gestüllt, auf den volksthümliellt'll und das melll!lischo 

ist der eine eine zerrissene, der anuere eine Natur," 
erklärt ULJands Balla,len als wirklich bedeutende und 

oft ist Uhluml für den bedeutend.sten unter denlleutscheu 
erklärt der Schule 

Nicht hat ein thcoeetisches 
Studium in das Wesen der alten 
Uhland. Gelehrtf'r und Dichter zugleich, hat er das \Vesen <.1ief-ier 

nicht allein wissenschaftlich klar sondern 
11l1ss man die Studien mßrkt, künstlel'iseh zn vorstauü"ll. 
feine dos vorborgenen Schönen in der ulten 
dl1s Mänulichgroße und trouhorzig 
yolkslieder in seinen Dichtungen treu wiedeI', 

yon der Romantik sich das wirkliuh GroßG 
n""Vas die ulassischen Dichterwerlce, trotz meillos 
nicht konnten, weil sie mir zu klar, fertig 
der neueren Poesie mit all' ihrem rhetorischen Schmucke 
fand ich frische Bilder und Gestalten mit oillem Liefeu 
der die beschfLftigto und ansprach," 

So ist von den 'Wirkungen der Romantik boi TJhlanll koine ver· 
loren geg[lilgen, aber es luü sieh eille Reifung uml Klilrullg 

Gerade der frische Erdgeruch cles schwiLbischon 
dem viele seiner Balladen entsprossen siud, gibt ihnen etwa~ Festes 
Gediegenes, was sich bei der poütischell Behandlung loiehthill limi zn-
faUig StofIe lüche leicht findet, und die geUil.lluten Ballauclll 
haben so Voraussetzungen, tla~s sie iiberhauDt ohne diese 

eillClll Fiehr erhehlkhe'li Jl'.1.\ld , 
illlrdH':Oll:-:ti'ni(~rt. ;-;if' KÜhlllicht lln 

H. {HIer es bt t!cl'::;ellil.: 1111,lt;n i-
(ltl' Expnsitiull 11irht g'c:nii4'cn11. 
;:"t"!itmIlhe !lidlt witc die" 

1'11Lulil., zn 1'"('1111('11<1011 llelll",;e "n"l'lnlll 
iindd \"illilttl' z:tLlrcil'he rllfel'tiu'keitcll, 

(;oethe,,'hc Zeitalter ,Ie!' tlL'l;t,dI011 
<1e1' ,leiJl :-;l'\w]'Cnh:llle!', üb,'!' (']11;\1,,[., .. ,«:hledlle 

aUch 0~11ll'l' in dl'l' .\lt~1..(,llH: \'fJll l3ün;l:rs (;cllidlrcH. Hiircll '1\'11' 
dagegen. was jlunkl't' ülH.:t l"hl:\lHl ."i:l.f.;t: "lhe ('illfa('hc, in eilten Cll~'Cll l~ahlllCll l.t1S11m-
mengefasste I-IaufllHug. jEe; il111'l.:h '''"l!llig (:l1(;1'!.~·isdle ~t]'ichc 111('lJr rlll;j'etlenteteH als rl)rr1,~ 
gezeidmctru Charaktere. Iler ra,'l'he }'nrt."I:ritt uHll kl'alh,,jl,, l;ll;\\>PC ,\n"ll'\Il'k dc!' 
El11Jlfindnn~, ellllli(;h ,lil' Jli:<('hllll~ lnl11 f'lll-:('h(\l' nl';..,lnHI1thcilc1 zn 
dCllÜll sicll g':lt mit der FIll'lll des }j()ch dl'a!lialj ..;!'111~:';' Eil'lill:lI( f-il::.;eHell 
llic, alles ließ l.'hlan,] rl,'n Hi'hlell "h er "),,,,t,, ',de!' h11111"I"'li,,,'lw 
l':lntlelte, nil cl' ""iliell (; lIIirtd"Jli'r1i,.J'CIl ".I,.,. 01,,111 .\11 
Volke." Plltllahlll. (d; ur Hl:d;r'll ilikr (l'i" d:U",.;tl,ntr:, 
Tragik, tlic llllhcilllli"lie, \\'iltk I.cirlc'll."']'al'l d"I' 1;,dL"kll ,,,:;tl' 

" :'rfnster \raH;11 dh~ l·iHf';\d\f'rt~lL !';I',tt'l \'flll\'n. lIl\'ht dii"i!i'I',,,(·lnl!l'i:";t'H 
ill~,'io d .. n!s(·hpll \twl 1'IHHnlli:q·heH '\{j!ll·l:d!i-rs. lkr 

i;i:--:;t ldl:r \;in dl';llll;Lli~~'I!l'~ 

I'J,]'llllls 
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licht denkbar sind. So hat Uhland 
üch aufgebauten, <lurch 
renden rhetorischen Ballauon die knappe Kürze und 
Clomüthston des alten Volksliedes uIld die frische Rr"ft des alten eplscuen 
__ iedes zur Geltung gebracht. Darum sehuf er im R\.lladenstil '>0 
iche Muster, da er das Handlungs- mit dem Stimmuugsbild aufs 
m verschmelzen verstand. 

Uhlands große Begabung wirkte auf die schwäbischen und lister-
'eichischen Dichter. Sie schlugen fast alle die kriiftigen, gemütbreichen 
['öne des Meisters an, seine Ar~, liie Ballade zu behandeln, wlmlß :\fuster 
'Ur viele seiner Zeitgenossen. Die schwübische Dichterschule und ihre 

und die ihr verwandte österreichische haben in aer Ballade 
der Masse nach '>lei geleistet. August Lameys Rhapsodien 

lind in Uhlands Sinn K. Ph. Conz, Schillers Zeitgenosse und 
ll11 tüchtiger Vorgänger der schwltbischell Schule. hat in seinen Balladen 
,Die Windsbraut,U ))Gadafer,u "Gesanges 
, Die Fiuuenhochzeit," nDer Bettler, U "Der 
3chilfer und I{'Li;;er Rothbart," "Des Ritters " 
.veu eino 1'oicl1O uud edle GestalLungskraft, aber auch viel rednerische 
ii'eio1'lichkoit gozeip;L. G...J3chwab._steht in der Ballade auf Uhlands 
3chultel'll, s!.robt ahN' eine Weiterentwicklung diGser an, indem er, 
.va:; lJhblL<l nUI" olnmal im IJItauschebart" versuchte, nUll grundsiitzlich 
l11rchführte. Er wollte Balladollb-eisc (1ar~t"ll(\n, lli,j iu ihrer GesallllllL-

IUl Stt'lle aOB treten. Gustav tiüb wab, eIer in stli!lem "Rßitcr 
l!if '!ßlll ßo,!rmseH" echte Volksballade lieferte, eLenst) wie in seinem 
(J !l\vitler, d folgte Goethe auch in der \Veglassung der Liebe. "Sehr er-
li"htßrt,- meint Pröhle, ,hat sich Goethe jm Vergleich mit Biirger das 

}OllrO dor BaJlade, indem er die sonst im Volksliede so wichti!!e Liebe 
;"lIZ wogliet) oder mysteriös behandelte. Stübers 
ßölchonsee) und Adolf Stöber" ("Die Gans," "Die Feen des ~L~~'~~~Lb~~ , 

tU Schwab urm._ Uhland sich anschließende SagenbaUaden und Roman-
~en, A. SchnetM3f.s Badisches Sagenbuch ("Die Lilien am Mummelsee," 
nMnmmelsees Rache," "Die verlassene 1\1ühle," letzte Doge") sind 
Märchenballaden von zauberhafter Wirkung, durchaus von Uhland 

wie auch A. W. Schreibers (1I01uf," nDer Murnrnelsee~) 
am Rhein") uud L Pfaus Balladen. Die reiche 

der deutschen Gaue bot unondlichen der nur auf die 
Hand wartete, die die Schätze zu heben im Stande war. 

konute nicht ansLleiben, dass die Ballade "zur altan unsterblichen 
Volkssage" in Stoff un(1 Handlung Albert Knapp liebt es, 
seine Balladen und historischen Gedichte eine am Schluss ange-
brachte Wendung in das religiöse Gebiet hinüberzuziehen und zwar zu-
weilen in recht sinniger, aber [luch in er;>;Wl1ngeller \Vt'lse. In dcr Ballade 
(Murad .Bey) das religiöse Momellt· in der Sache solLst in ganz un-

l'it'hli". \\'':1111 ,Für l:hlntul ('xi,<ti,~rt 
!li(~ (:t:"l'hit'hll: Hllr .tb ~~a~l:, alt: ldn!.i;; ;\n('ktloh~ ~t~ldit;t. il1111 
I.\\'itf Hlitllllt\~l'~ j~!lle ~('iw~r Ibliatlen hat eiHO :dll'l" nil'ht. ila~::i tÜHe 
~ ;I:genw:ll't inftln'>i:,;it:n:lld!~ Fr:\g"!: darin bt'hillHll'lt dil~ eiul'adu'll, tnl\H;-i1 
,·hell Yerh'illui."" 1I111[ (·lJllllide. un.[ ,li,) nnter ,,·il((·1\ BJll;\I!l!!1 IHl\"'lI 
l;S 11lit :ioklH1H VOl'g'illl!;en /.11 ·IlUlH. wt\lche ohne llt~>tilllmh; Vontl1:-5SetzHHg'cll in jt:llcul' 
1>~'Hilet' dL:Ll~l)!u t;illtl. ('l\tilkfl'l't Ikl'traH de 13111'11. llie Hi.1a"'SU;lhrikkl.!. Yer 
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O'esuchter Weise, darum ist sie um so schöner. JI("tiuus Ke')'ncrs ßall[l.l.ell 
~nd erzahlende Gedichte sind alle volksthümlich und mehr lyrischor [lb 

Natur (~Der Wassermann," rSct. Elsbebh, ~ "Der reichste Fürst," 
Rudolfs Ritt zum Grabe."). Es fehlt 

und die Erzählergabe Schwabs. F. G. 
ahmt Uhland nach C,Graf Ulrich von Würtemberg, U 

und versteht auch das sagenhafte Element schlicht Z11 
Krais ("Der Tod des .Dem.osthenes") liebt historische Stoile. G. 

durchdringt Mythe, Sage, Geschichte mit warmem Leben 
sospiro deI Moro,~ "Almansor," Montenebbi," 
lerophontes," ~Magie und LiebeJl). E. li1iJrike versteht es in seino 
haften Schöpfu.ngen a~ch ko.mische Ele,mente au~z~nehmen (M :qas ver-
lassene Mägdlem," "Dle schhmme Gret," ,Der Kümgssohn;' "DlO trau-
rigeKrönnng, U"Die Geister am MllInlDelsetl," "Elfenliobe," "Der Schatten," 
~Zwei Liebchen," "Der Feuerreiter. "). das tiefilte J.Jeben des Vol ks-
liedes so prächtig erfassende Ballade Rohtraut, " mi t dem Refraiu 

still mein Herze" ist ein Ein solches Nach-
ist freilich ein Neuschaffeu, jedem gelingt. Karl Ge-

nr.lmw'A" Arri" " Dru81ls und Thus-
classisch 

nSchamyl"), Weitbrecld,' auf dem 
scben Volksaberglauben begründete Ballade "Fahr übel" zeigen die be-
wä.hrte poetische Kraft der Schwaben auch in der lleueren Ballade. *) 
Pranz Trautmanns chronikartige Balladen au~ der Zeit Maximilians I. 
gleichen Uhlands Balladen dieser Art von Eberhard. K. Fr. 11. Schmült 
Phiseldeck ha.t Fauriels Volksgesänge der N ellgriechen in seIbstü'ndiger 
Weise bearbeitet. ~ Kitsos und seine Mutter," "Vevros und sein Pferd, ~ 
.Die nächtliche Wanderung" silJ,d Dichtungen voll Kraft und Schönheit. 
Das letzte Gedicht hat große Ahnlichkeit mit Bürgers "Lenore." Wilh. 
Müllers Griechenlieder und seine Nachbildungell neugriechischer Volks-

deren Einfluss, ab€\r auch die reichen Schätze, die jetzt ge-
für die Ballade verwertet wurden. In echt volksthümlicher 

Weise hat Sam. ChI'. Pape seine Balladen behandelt. Bei ihm findet sich 
Tiefe und des geistigen Gehaltes. Hier sieht man das durch 
den Dichter veredelte Volkslied, dem aber noch sein ganzer Duf~ und 
die träumerische Stimmung geblieben Lautonsällgerin," 
fenn vom Lande," "Die Trauung," Gefangenen Ahnung," ,,J.Jore," 
"Der ~ ,Der kühne Schiffer,' "Der Harfner"). A. ](opisl:h behandelt 
nicht humoristisch die "Kobolde und Zwerglein, • er hat auch 
ernsie Nixen- und MeermännerhaUaden, ebenso versteht er die Helden-

behandeln (~Oelimer,u ~Hermann der Cherusker," "Attila. vor 
nach ("Wil{her" erinns1'," im Ton 

an so im .Meister Tancho" ; ~Das 
Schloss am 8eeu ist eine Balla-
den ("Bo.rbarossa") sind hat 
in seinen Balladen "Dio U 

~Jung-StilJing fuhr allf~ Moer" seine 
gentheil verkehrt und zn Grauen ulld 
gestimmt. 

t) ,.SdnrjlJi::'l"ltc E;l, l'ln!nN 1l1Hl K~yL \\·0ilb~·c\:L:. 
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H. Heine hatte von der Romantik gelernt, sich in alle Formen des 
Volksliedes hineinzufinden und scheinbar kunstlos, aber in Wirklichkeit 
mit aller Kunst den schlichten Ton zu treffen. Seine Musterballaden "Bel. 
sazar" und ~Die beiden Grenadiere," WQvon die eine die gedrängte Kürze 
und den Lakonismus der echten Ballade zeigt, die andere das moderne EIe. 
ment der Hingebung und Soldaten treue in kräftigem Pathos Jarstellt, zeigen 
die volle Meistersohaft. Die Napoleonballade wurde ein Muster für viel-
fache' Nachahmung. In der _\Vallfahrt nach Kevlaar" spricht das volks-
thümliche. Element ergreifend au. Im ,.Ritter Olaf" uud in der nSchlacht 
bei Hastings ll hat H3ine aus dürftigem g'3schichtlichen Stoff Balladen 
gedichtet, die dem englisch-schottischen echten Balladeugold gleich kommen. 
Napoleonballaden haben IV. Smets und Gaudy, letzterer in breitem 
rhetorischen Pathos gedichtet. 

A. Graf v. Platens Ba.lladen zeigen den großen historischen Zug. 
(" Wittekind, tt ."Der Pilgrim von Set. J ust"). Vergleicht man die c1assische 
Ballade Platens "Otto der III. ~ mit Felix Dahns "Leichenzng Otto III. U 

und I". A. Frankls "Leichenzug Ottt)'S", so sieht man, wie in Platens 
Gedicht das verfehlte Leben des jugendlichen Kaisers zu einem Klagelied 
von ruhiger Schönheit verklärt wird i in F. Dahns Gedicht spiegelt sich das 
historische Moment unruhiger, aber rel\listischer ab. Jul. Stltrms Gedicht 
~Otto In. in der K!~isergruft Karl des Grof~en' ist balladenartiger. E~ 
klingt wie Platens Gedicht nUnd legt lien tihatelllosen zum thatenreichsten 
Mann" in ähnlicher 'Weise aus: nEs folgt ein dunkler :-:ichatten ihm, an 
seine Kleinheit ihn zu mahnen. U Eine eigene Art der Behandluug des 
BaHadenstoffes hat Jul. Sturm il1 "Jungfer Margareth" versucht, wo der 
Balladenstoff sich an Epitheta. von .sch~a~"rtige~ Bezeichnung auknü~ft. 
AHgUl1f Kahlert:: Romanzen fehlt dIe ttefe Empfindung und der krä.ftlge 
TOll ("Die Schleichhändler, nDer Hungerthurm"). Hei OUo Gmppea klllr 
gerundeten und anmuthigen Balla.den überwiegt Schillers Einfluss. 

A. v. Cl,amisso betrat aber in seinen Gedichten dieser .ß.rt einen neuen 
Weg. Wie Uhland in seiner nBidassoabrückeu ein prächtiges Muster ge-
?eben, so ß'.!:i1f.J:ha~sso- ins moderne Leben: . Seine schaurigen Ralladen 
III französlScner ;\lamer nDer Bettler uud sem Hund," nDer Tochter Ver-
zweif�ung" schlugen einen anderen Tou an; er folgte dcm Drang der 
Zeit, die ihr Recht von der Kunst verlangte. Doch sind bei ihm jene 
Balladen die besten, welche eine einfache Stimmung ausdrücken. Er bat 
den epigrammatischen und dramatischen ::3til der Ballade mit ausgebildet. 
Er hörte da.· Elend der Massen und schilderte die Noth der kleinen Leute, 
aber in dem Liede von der nalten \Vaschfrau mit versöhnenden Accor-
elen. Auch die Sagenballada pflegtfl tll' tnDas Rieseuspiolzeug," nDie 
Jungfrau ,Oll. Stubbenkammer"). Immermanns B~flaue nDietleib- ist ein 
Muster von kräftiger und markiglH' :t,cidlllllTlg. "Der Schleichhändler" 
keunt auch den humoristischen Zug. Die DoppelllO.lImle "Der Fischer~ ist 
Bille Nixenballade, die deu schauerlicht)ll TOll mllsterhuft trifft. Loopold 
:::ldlßfors Dichtungen dioser Art sind zu getl,<llllt <nDie verstorbene Mutt(n·~). 
Oft mehr Legenden alt; Balladen, silld sie t.raumhaft uml wuudorlieh. 

Die Bemerkung Heiurich KDllig~, dass die deutsclw Lyrik sich 
mehr zum Epischen neige, gilt gewiss von der österreichis(!hell Lyrik. 
Gerade das ~!1n<>rl'il'hl\ Osterreich hat mit seinen heldenhaften Fürsten 
\lild Kl'iegem, s~illen reichen histori:;chen Erinuerullgen als die frühe 
Heimat deutscher Cultllr, seinen aIren Burgen und Schliissern, !\liistern 
und Kirchen, seinen sagem'eichen Bergen, \Väldern ulld Fluren, Strömeu 
und Seen die reichste ::3toffwelt l'ollllmtischer Eie 
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alles so ist eplscnes Lied vorhan· 
,len. Ch N. Hartmann, li'rankL Ritter 
von Leitner. Ebert mit Crlück A. Bln-
mauer. dßr -Jen burlesken hat 
·ni<.:ht8 auch 
nllr im Sinne Zeit. 
Balladen ullll Romanzen (, Kaiser Maxilllilialls 

" ~ Philippille '\Velser • " 
TOll angeschlagen, den auch 

nuss ltllge!:'timmt. ("Kaiser Albrecht!'! 
thurn," nKaiser Malt auf der 
uuf dem Gebiete der Geschichte 
'l'heilualune der GebilJetllll 
t'piselwLietler. E~ waron dies vu,t.erbndische Lieder, oü breit ausge-
führt, olme die markige Kraft. der echtGIl Ballade. 

Güdke von Adlersberg sehnf seiue von echt österreicbischem Geiste 
hll Volkstone gedichtete berühmte Soldatenballade .. Der Reitel' Stauf". 
die f:onderharer \Vcise in mehreren Cbrestomathien unter Bür!:':ers N,\mell 
üngefiihrt ist. Ein spi~terer ReprltSelltA.l1t dieser vaterliinuischen 
welche die Heimat 11m liebsten verherrlichen, ist noch C. A. li'aUenunmner. 
Die Diehtllugen rDie letztt'n S<;haumhnrger," .. Das 
IV () If"egg, U "DiG Brüder von Pernstein, - "Kaiser 
n Österreichs Horzagswappen," "Montecucnli" sind 
meist Volkssagen. Naclmhmung011 dor Schiller'schen 
~Kiinig Agiius," rMarcus CUl·tin~," nDer blinde Harfner." 
Stoif bearbeitet er in ller nGuelfellmuttel'," biblischen in "Simsons 
ruouernen in ,,'\Vaidrmmns '1'0:1." Es ist eill Rückfall in die 
risclJe Art der BalladE>lldi(:htung. 

Seit dem mehr als K"mpfe mit Frankreich hat te sich 
tlie Liebe zur schünen Heimat und das Bewusstsein uer eIgenen Kraft 

und ge~tärkt. DIe s<.:hottischen Balladen Walter Scotts, die H.o-
manzen Uhlands und die Ilalludeudichtungon der großen deut-
schen Dicl,ter blieben 1Il nicht ungehört; sie weckten eine 
Po,"sie voll Macht und 

Die oben genanuten Dichter haben die verschiedenen Formon uer 
Ballade glücklich alle Mischllngen des Hantlluugs- und Stim-
illllllgsbildes in und naturalistischer Form siud bei ihnen 
....ertTeten. 

Von den üsterreichischell Ballaclentlichtefll 
Balla,lell ullll ROm'lll7.t'll, in denen di,! 
Schi)l\stes unu Rührendst(Js 
"am all unser Gemüth 

1:.' J\1 '\;:1' .\Ils~·al"""illl'l· \\'"rkK \'tltI M,dlb:ills ""n ('"llill 
YL ;;..:, ~:)1 ;l.1L..;drfkl~lil·l:. ll:t ........ dil~ ,\r1li:i!,'11 dl'."; j;:trO]l J!1Jt'ln;ln' i" dl'r \';LlI'r!;tHdbi"IH'1l 

alu·li 1111.' :'l'l!;;ulteit lll'l' Hetll:l'Lll \\'dl klar 111:tt.'l!lcIL JL1~t!lIS 1:!':LrfH~i1l!llg 
dh: lkl':lIlliL·,dl,lI't !Hit Ti(~d\ lind Fl'li:drll'h iH~ ... t~lrJ..:lell ihn Ibl'ill 

.. LpClpldll \'0'1" ,":;ollllhllrll:' dil' r:I':I:!'HII:llll~ ~;l,., 1!1,idl'n!.ri'llil·illj::-i \'1)1\ lTn.hsLul'g·:' 
,.KaL..:(·]' )la"\ ;LU," r!pr ".ll·lin .... I\';llld ..... h'ai .. t:r "\llln'dd~ 11!llId" di(~-;('lI :\\\l'l'g'!i ~ 
~"n. In "K.. is,·'·.; .\ll,l'crln.- lllll"\" \,,·il.:l ,-, .. !lil: .\Lih,. h;\! ,,,,,. <:1'1."1111:1 "in 

der II,'rtl:tll'l!j"~(:r Hi1rlllayl' 1 \Uld mir ~irlH~·I.:wl n.l1. :-;il; OllllC 
Hein\!: drillt,"',,:!, .\t'l." G.A. Bürger-Archiv
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des Geheimnisvollen, der diesen Weisen so wohl steht und uns anlockt 
wie Elfenmärchen und Mondscheinzauber... 

Auch hier verleugnet sich der Charakter des Österreichers nicht. 
Es ist jener tiefe Sinn für die Natur, Die meisten Dichter verstehen es, 
sie zum Echo der ::5timmung zu machen. Der Reichthum an Bildern, der 
Glanz der Sprache überwiegen die gestaltende Kraft, die Farbe über-
wiegt die Zeichnung, Das Gewand der tönereichen Sprache liegt selten 
Jem Bilde immer knapp an. Die Priigq.anz des Wortes fehlt öfter, aber 
nie Reiz und IJeben. 

Von den österreichichen Balladendichtern nahmen sich K. G, Ritter 
/Jon l.eitnet· und Egon Ebert Uhland zum :\luster. R. von Leitner be-
herrscht als Balladendichter eine reiche Scala der Empfindungell. Die beiden 
Gegensätze in der Ballade, das Plastische und Coloristische, stehen ihm 
in gleich vollkommener 'Weise zu Gebote. Der ganze Zauber der Ro-
mantik, aber auch das schw!lllgvoliB Pat.hos Schillers, die gemüthvolle, 
die ganze Seele ergreifende und erwärmende Kraft Uhland'scher 'Weise 
ist in seinen Balladen vertreten. "Er gebietet ttber Andacht und Rüh-
rung, Schrecken und Schauder, Ernst und Scherz." Nicht mit Unrecht 
ist er der österreichische Uhland genannt worden; wie dieser aus dem 
Stoffgebiete Schwabens, so hat R. v. Leitner ans dem ö~terreichischell 
Stoffgebiete den deutschen Balladenschatz hereichert. ("Messners Tod," 
"Der Thurm von Coith," "Besuch im "\Valde," .Gastgebot zn Gömör, 
"Freiherr unu Schreiner," "Die Sennerin von Kaiserau," "Schöne Bri-
gitte," Diez von Schweinburg," "Hitter "\Veit1neck," "Der Herr de~ 
Moeres, J' "Bauerntod, " "Die Seiltiinzerin." ~Die Königin des Balles," 
"Der kleine Holzsammler, ~) "'j Alles, was der Ballade na0h ihren wechseln-
den Gestalten znkommt, Knappheit, ahnullgsvolle8 Helldunkel, ergreifende 
Macht des Ausdruckes, blitzartige Beleuchtung und reiche Farbenpracht 
ist in diesen Dichtungen vertreten. Wenn auch nicht alle Balladen ge-
glückt sind und hier oder dort ein Rest bleibt, der aus dem Reich der 
t:lchönbeit herausfällt, so bleibt doch des Bedeutenden genug. 

Anch Egon Ebert ist von Munk mit Uhland verglichen worden; 
wie Leitner berührt er den Kreis der schwäbischen Schule dllrch den 
gemüthswarmen Ton, er hat aber auch den schwungvollen Adel der 
Schillerschen Sprache und aen Glanz der Goetheschen Klarheit. Auch 
Ebert hat in der Ballade alle 'föne angeschlagen und auch das moderne 
Element so wenig verschmaM, wie die fal'benglühende Schilderllng. 

E. v. Feuchterslebens antike Balladell LBiton und Kleobis," nDer 
Sparterkönig," "Die Glücklichen") haben don Schillerschen Klang und 
einen ethischen Charakter. Dl'e:der Manfrorls Romanzen sind Jloiltische 
Erzählungen. 

J. Nep. Vogl griff nach jo,lom StoJf und behandelte denselben 
meist glücklich, oft volksthümlich, voll Gemüth und nicht ohne poötische 
Kraft. j)on 'fon Jer Volksballade teUft ·er glücklich (nDas Erkennen,·' 

Dor D!lserteur"j, weniger glückte ihm dio G,:staltenballade. :Mall sieht 
ihm hiiulig die Nachahmung der gl'oL\e}l ;\[ustel' (" Die }'riedhof,;-

su!Jouke," ,,1\fack Jan j" diese Ballatlon lohnen sich tU! GOtlthe nnd SchWltb 
ani, leidel' wal' 01' nicht immer Herr dor Form und ohne viel Besinnen 
gl'ilf er auch llach solchen Stollllll, die dcr Ballade widerstreben. Eine 
Auswahl wiinle aus S"ÜUlH Htllladon abm' sicher des 'Prefflichen genug 

,) Vg. C. W. C:IWll!lIw,ld C. ( •. H. ,'. Leilllt'r in .lell "llill:<kufL'll" 1tmo. 
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bieten. _ wenn Honegger S. :':70 sagt: "Wir 
haben wir nach Stotfwahl und Darstellung das 
Prädicat des Seltsamen können" und dabei anf J, N. Vogel hin-
weist. Er theilt seine in vaterländische, historische, moderne, 
militärische, scherzhafte, Blumenballaden, Domsagen, oft siud sie nichts 
anderes als poet.ische 

J, Ollb1'iel Sei(U ist ihm irf der Form überlegen. In den "Bifolien" 
sind die Töne der Ballade nicLt mauniLifach, EIS überwiegt vielfach die 

die rhetorische Ausschmückung uud der Ton der illteres-
sie auch Castelli pflegte. Aber einzelne Balladen 

Ton in krilftiger Weise· (_ Auf ferner hemder 
Ballarle "Die nlLchtliche HeerHchau" isr, selbst 

_ \vnrde \'ielft1.ch nachgeahm t, seine Ballade "Das 
Geisterschilf" ist vom modernen Geiste beseelt und voll kräftigen Ernstes, 
"Der sterbende Krlegcr" voll mächtigen patriotischen Pathos. 
Schünwang" ist eine prächtige nordische Ballade. ""Vilhelm 'l'ell" 
düstern Ton der echten Volksb'1.11acle. Fr. Halm besitzt nicht den raschen 
kecken '\Vurt' nud ehe düstere lakonische auch nicht die glänzen-
den Farben der Ballade, seine Versuche in der Balhde zeigen bei aller 
Innigkeit de.~ Lebens und gewandter Ausgestaltung nichts IIervorragen-
des mit Ausnahme der phantasievollen N apoleonbalhlde "Die Rast auf der 
Flucht." 11 Hal'tmanll ("Gorm (leI' Alto' ,Königin Jutta"), Uffo Horn ("Das 
Allerseelenlicht, ""Der über Ohio"), Holett baben einzelne 
schöne Blllladell. n Verlorener "Der Gutsherr," "Der 1\ irchtag, 4 

,,2\Jarie" sind bekannte Gecliehte des letzteren, die den echten Volkston 
Halirf;ch's Gedicht: nStnrmesbraut" verdient mit Kinkeis 
el'glichen dell Vor:mg. N acl!tigallell!iod, "Die Nes-

selhemtlen" erinnern in der illl Ton au Bürger. Herrnann 
von Uilms Gestalten nnd 'nDer Pfarrer von ~ "Jakob Stai-

Verschollene,~ oDer alte Schütz am Pragser See," .Ein luan. 
,.Das Adopti vkind," .. Der Zuave 4 ) sind leider zu wenig be.. 

Pichlers herrliches Gedicht "Der Tod des grof;len Pan 4 in 
,\larksteinE'n" ist legendenll.rtig. Pritz Pichler, Moriz Schlei-

.ß:lIlj1IS1 lHandl, .Johann Fen;her von Steinwana 
sind auf dem Gebi6te der Ballade nicht ohne 

und Ottokar" ist ein Bruchstück 
vier Balladen, fast. chronikartig, aber 

Ruhe. Eigelltlich ist ja die Ahnfrau mit ihrem 
eine dl'ulnatisierte Ballade. 'i:) Sauer bemerkt, 

XLIV. 'Band 1. Von Grillparzers IVerken), dass Ottakar sich 
BallaucllliteraLul' allleIllw, die oinem Winke A. IV. 

durch HOl'IDt1yr und seine Freunde befürdert. im zwei-

llU!Il,lllZl'H ...dlld dip t!1'S V{·t';.;w"li,.... t{l'11 Otto 
,.( 'jd·,~II'I'IJ. E:... IHnl HIJ~(~IIH:jH au III1.iJ 1\':';1. dj~lI-

ZlJ)' At!sliihl'ttn~ ;,.;"tkOIlIIlI('11 w;iJ'l:. I't't' f','iltrrt:icht'r 
gn,j.lj~lI \·:t1t'I'Hllidi"dH!ll S!olft;s, dl'r 

:\l'hl:ll. wie dl;}' l:lJi:-I'I!(~ rl'l',·qu'h geradu 
~,'ld\l.,;!, .. t'i·tll; dt~s erstltll .\dc,"! 

d,'l' ('I)jnpo.;itioll ;tll :-lidl Hieh! 
1\:-; IHIl' \\,j'lli~' lrirk...;.tlH. 1de Pcr.... (lulil'h-
J.t·ll.-{ .,in;! in dt'll viel' HOlll~Ul%en IH;reits 

G.A. Bürger-Archiv

http:ielft1.ch


3837 

ten Decennium des Jahrhunderts sich der \"'a.terlii.ndischen Stoffe be-
mächtigt ha.tte. Grillparzer selbst dachte ursprünglich an eint' epische 
Schilderung der Schlacht 30m Marchfelde, von der sich Bruchstücke er-
halten haben.. Gegenüber der holden Romantik, die ihre Stoffe aus dcl· 
reichen Sagenwelt und den geschichtlichen Thaten des Vaterlandes nahm 
oder ihr~ Gestalten, ob nun Könige oder tapfere Krieger und edle Frauen 
nach Art der schwäbischen SälIger mit dem Hintergrund der herrlichen 
Landschaften erscheinen ließ, trat die neuösterreichische epische Lyrik 
in farbenprächtigen, kühn gezeichneten Gestalten, nicht mehr in dem 
ruhigen Tagesschein der früheren Zeit, sondern voll leidenschaftlicher Em-
pfindung ans Licht. 

Die Ballade greift nach neut'n Stoffen, die nicht mehr die träu-
merischen Umrisse, po~tischen Bilder und correcte Zeichnung nach aka-
demischem Muster, sondern neue ]'arben und Bilder zeigen. An. (}riins 
Balladen haben mit dem Volkston nichts gemein. Grün pflegt die mo-
derne Ballade ("Der Deserteur,· "Der alte KOlUödiant,U "Gneisenau," 
~Erfurt") und feiert geschichtlichA Helden, aber es fehlt die plastische 
Gesta.ltung, es fehlen jene I'infachen und ergreifenden Züge, die zU den 
Eigenthümlichkeiten echter BaUaden gehören, die gern auf jeden Bilder-
reichthum verzichten lassen. Lenaus Balladen "Der Raubsohütz." ~Ge-
spenst, U "Der kranke Mönch" sind Ballllden von echtem Guss i cl ie 
Puste. und die Hirten auf ihren wilden Pferden, die Räuberschenke 
und die Zigeuner, die Werbung bei tollem Geigenklang unel Wein-
gelage sind Bilder voll Phantasie uud ergreifendon Ausdruoks Am we-
nigsten gelingt Hamerliny die Ballade ("Sot. Basilius in der Hölle, U 

"König Moor," "Der wilde Reiter," • Vom Weibe, elas um Baldnr nicht 
weinen wollte" ausgenommen). Der "Herthapriester" von Hamerling erin-
nert an Schillers "Verschleiertes Bild zu Sais;" "König Moor" an F'rei· 
ligraths "Blumenrache." Seine renectierende Natur liebt die Gedanken-
lyrik, die Loslösung der Gefühle uud ihre Verkörperung zur H<\ndlung 
oder Gestalt will ihm nicht gelingen. L. A. F)·llnkls Balladen (~Eill tro-
pischer König," "Schloss Berg," "Beethoven und N apoleon~) sind mit wahrer 
uud tiefer Empfindung gedichtet i die geschichtlichen Bilder ("Pontius Pila-
tus," "Der Prophet in Flammen," "König Gelimer IL 

) sind vou krä.ftiger 
Farbe. Die Ba.lladenreihe ~Tragische Könige" besingt tragische Fürsten-
lose von Sesostris bis auf die neueste Zeit. Er liebt "Märchenhaftes und 
Geschichte, Wiederspiegelnd im Gße1icht,e." Bei A. Meissner wird a.us 
der Ballade oft ein historisches Gemälde ("Das Ende der Gironde~). niLS 

Ahnungsvolle, Gespenstige in den Balladen ftDie Waffen des Grafen, "Kar-
ghegan~ zeigt den düsteren Ernst seiner Dichtungen. Voll wilden Hu-
mor'! ist: "Die. Saumroßleute aus alter Zeit," "Die Jüdin, U "Spauisch,~ 
Ballade," "Zwei Räuber,' " Hellhais tos. U Kur! Bedcg Zeitbild "Getauft., U 

die Balladen "Ein seltener Schatz," Das grüno Hemo, a "Knecht uud 
:Magd" "Arm Trautehen" sind kraftvofI, aber was die Stoifw!\.11 betrilft, 
sonderbar. GriLfiu lVilhclminc WickenhuJ"Y- .:llmu..>y hat in ihren bn.lla· 
d?sken Gedichton ("Die Spinnerin") dOll 'ron des Volk\lliede~ getroffen; 
dlO größeren Jlalladell sind kunstvoll tmd formschön. Ubedumpt liehen 
die österreichischon Dichtet' UOIl Romanzeukram: (Grün, Lenau, l\feissnel', 
E. Duller "Die \Vittelsbachel", U COllstalltin v. Wurzbach, Julius von (tel" 
Traun .Die Rosenegger Romanzen. ~ I Im "Ji~gel'lUeist(li' Hackelberg" bc-
hal1delt Schiul:Uer wie Bürger den Tod des wilden Jägers, 

. Holzhausen (S. tl4.t, Heft 3) findet in den Be;;trebungen neuerer 
Dichter die Fäden wieder, di'3 einst aus den lIänden Bürgers giengell. 

er sicher zu Welt, wenn er ,ii:h Zedlitz' :lfllsterbalJade 
Heerschau nicht ohne die .. I.enore." Simrocks _Eichensaa~a 

nicht olmEJ - Der Kaisor und ,ler Abt" denken kanll. Es ließe sich 
dies kanlll bei der Jetzlt'l'n Ballade zugestehen, die Simrocks Eigenart ge-
rade im :;chönstell Lichte zoigt und inb!.\ltlich wenig verwandt mit Bül'-
LYers Ballade ist. Eher kJnnte mal! sagen, Jass Lmlwig Pfau'" ~Das Schloss 30m Rh~in Uhlll.IlQS ~Des 8ilngers Flnch" yo)"ausse 
Wolfgilllg Müllers Gedicht "Das SclIlo;;s im See" Goethes nFischel', 
Eduard Ferrands :: Das Kind 'allf c!pr 1:Ieiu<3" clen ".Erlkönig,. aber auch 
hier würde man den Dichtern unrecllt thlln. Lehrreich bit dabei, wie 
Pfall und Müller die Tl'chn ik des Balhdenstils virt,uo!'; beberl schen, I1.bel. 
clit; An kl,;,w., '.'n cl:~ beiden Muster nicht 10.,> IVpnlE'u. So ist auch Schl1.cb 

lS" echter Nachklanl': Schillers, hier i,t seine Weise 
'" seir. Muster wirksam, aber alles ist freie Nenschaffung ohne 

Mallier.' Das ist. freilich in der Ballade um schwersten, wo lUan so leicht, 
die breite Heer,;trafle betritt. '\Vie ist im "Triumphator" VOll Bchack 
Schillers "Mir grauet '101· der Götter Neide4 umgewandelt iu echt rö-
misch-mänl,liuh tapferes Ertragl'n des Entsetzlichen! 

Holzhausen will dio Ballade histOl·isch naeh den Hanpteptlchen 
ihrer Entwicklung eintlwiloll. Er nennt '. difl Romanzen Gleims und 
-!Ol' BÜllkelsii.nger, 2. diE' Ballade dAr Geniezeit (Bürger, HordGr;, :l. die 

. ßallndG der Classicitüt, !Goethe, Schiller), 4. die Ballade der Romantiker 
lind Uhlands, 5. di" Ballade der Neuzeit» 

Die nellere Ballade hat allerdings au lien großen Mllstern. die wir 
YOll Bürger an ftllgE'führt hahr'n, sich fortgebildet. Der rflic!he Quell des 
Volksliedes, d('r immer sliirker strömt, seit (Ir Rufgedeckt, wurde, hat 
seinen erfrischenden 1'mu!.:: immer '1011 lleuem gespenflet Der unend-
lich reiche Stoft~ den Ge,;:chichte llnd Sage und die an den .l\filrcbenstil 
allklingende Darstellung bot, was der Mythus und die Legende erzählt, 
was die fernen ZOllen an farbigen und prächtigen Bildern brach Lell, • 

was das alltäglid1e Leben aufzeigte,· wnrde infhseheu Farhen 
und mit all der Macilr, die einem sicheren Griffel zu Gebote steht, in  
der Kungtballade \erwertet. Die dem wahren Dichter eigene Kraft, in  
sinnig schönen Bildern Geistiges symbr.lisch darzustellen, zeigte sich aueL  
in d'~l" Ballade. Das, \l"a~ vielfach der nüchtefne Betrachter nach ~einer  
nilc:hstell realen Be 'cutnng auflasst kann der befiLhigte Dichter mit ho- 
hem "ymbolisc:hem Gehalte füllen. Da~ Gefühl der eigen'.n Theilnabme  
ver"chmilzt mit diesen Stoffen. Es ist mit Recht. bemerkt worden, dass  
die dPlltq"h" Ball(1.c}e es nieht nothwßndig hat, zur naive'U Robeit oder 

Tnn. d"Il1 wil,]pll T,,,.~d·~_.... , 'clüstel"ll Erll>1t der 
lebeJ. ist liberreieh sowie da.~ Einzel-
schönen tief die Sage hat mit 80 
bell, dass dll~ 
SlO{fen nur dnrr:h 

\\"illkii),l' '''"\ 1\,")" I{"itilc 
:--:. (ir>:! 
1,1:-, zu 

Balladt~ iu dl'l' dt:llb,.l!"H (1.1!1' U1'!-'ddrhl nLi!l'rallll'. I.I'iL"'1 
tjj'il El'f'ol:.~ lIill' ;lH ,.,.. i;\"IIIII, \1\.d.i{~ I; 1","'11 11; ,·ir 11',
hd""j"lm; '\;Illl;t tlll!(·r--\ll'bl.· \\ ;1-" 1lI:\ II lH'1.r'khlldl~ lInd 
kl:ir. dit; 'l tl11.:"f'l' an dl'll Il:!l!pl"l',..;:d'l'i~lJj'r)!j'lI:-, lllill:l' deli 

l'idll!lll~':-;;lr!l:l1" d,lrl~hg[~_ 

~'J ( I" 1'1"( 'll 
II!T L·jjll1nll'~.I~ ~!l,1 
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erklärt werden kann, aber selbst hier ist dem Genius keine Grenze ~p­ 
zogen, nnd es gilt audl bier der Satz: . Was man Poesie nennt, ist jew  
stimmungsvoll ergreifende, eigenartig zauberbafte Beleuchtung J"rW,.;  
und der Dinge aus dem Focus einer auBerorctentlichen Sllbjecti "ir;;  
Wir wollen nach' Jakoh Grimms s"hönem Ausdruck auch in tier Ballad"  
leucht, ude Il<ll"ggil,t'el sc·Jt"lI. ,;() ,I'l'~ ,Iie Thiiler verschwinden. Die Nar'j,- 
folger unserer großen Balbdemliehtn verstehen ,.s nach deren herr!  
chen Mustern nicht [tHein die handelnden Personen hier mit  
Strichen zu zeichnen, dort mit reichen Farben zu schmüeken, sie VL'r- 
stehen es auch die Gestalten Zug für Zug aufzubauen und uns tiefe  
Blicke in ihr innerstes 1Vesen thun zu lassen.  

Verlockend fÜl' die neuereu Dichter war die künstlerische  
der alt:en Volksballade. Aber die bloße Nachahmung der alten  
hat gerade etwas stark GokümtfllteR. Jl,fall sieht bald statt d,'r "nftend"I]  
,lie Papi,'rblnme. .h eiufaclwr tnl 'rone solche  
,desto mebr werden sit' glück011. Es wird alsu die volhrhümli,,!.u Ballad". 
sie nicht don Reichtlml1l [LU Fal'lJen anllehmen Iman, wegen ihr"r 
hAit sicheroll Umriss d,,!' Gestalt,',n haben müs~Bll, ~ic win! sieh 111" , 
risehe oder StimmungsbalJado unl1 als episdHi R\llalle. ,th,,!' It i "I' l:,i:. L,j,-
lutfh'l' Jrall1lttiscllt)I' Bowegnng :l.ei·,;el1, W;\hl'<lllll ,lit) Knllsth a iL" li' 1II1 

weiter~ll StUllO ~ieh in l<\lrbe und Zciuhl11111g- vil\l l't:i,'her ulls.:,;'·stal, 
Auch Ili,'r \vird tier Dichter mit sichBrell1 Scit'tß ,;"Iud,· Bi1.l,}!' in ]''''1'' 
nahmen zeichnen; aber er lmnll einen ausgedehnt<,!! Kreis \'on All~,:La1\­
ung!:'ll und vßrschiedenen Bildern ZUt' Darstellllng bring"ll uml y, ,[' all" III 
zur dramatischen, nicht bloß zur dramatisch l;"w()gteLl. Balla,le ji)rt,~()h ,".j, 
ten, selbst hier kt.un el' die alten ]}[otive (les Volkslit:tl,,, 
v.;rwerteu, er kanll aber alleh vollkolllmen llloderne und 
bringen j ja er kanu den Fortschritt der epischell 
tlinClll, sOlldern in mehreren zusammengehörig,m Gedil'h[,~11 
"'rell jedes nur eine einzelne S.ituation veranschaulicht 
hofer "DOll Jose," "Die Nonne," G, 'rh. Fechuer "'llaria und 
"Elisabeth und Essex"). Hierbei wird wieder der natUl'alistisehe oder der 
geistschöne und idealschöne Stil große Unterschied<) in die Darstellung 

• bringelI. 	Der tiefe Gegensatz des verschiedenen Stiles bewirkt, dass der· 
selbe Stoff sich ganz verschieden gestalten mass, Dort. grelles, geister-
haftes Licht, hier ruhiger Souni'lubliek, dort springend rasche Darstellung, 
hier ruhiger, plastischer Fluss. Dabei win1 es aber, wie gesagt, stet.~ t!f\tIl 
Wesen der Ballade am ersten entsprecheu, in eng umschlossenem RalJlIl<ln 
ein Stück Handlung mit knappen, streng gesichteten Mitteln znr Dar-
stellung zn bringen. Wer so!chß Gedichte, sagt Herder, mit drückelidem 
Blei belastet, hat sie getüJtet. Mit kurzem Worten wird die 

w;t~ 

gegeben, der Hintergruud wird mit wenig Strichen cntworfen. 
Kundtballatle will niehl; moti viel'o!l, dio l\Iittelglieuer wenlen 
Imd es wird dem Hi;rnr überlassen, ßfotive zn ßlTat!ten. Du.~ 
nllch geordneter Ii}!'ziihlllllg ist eben Hpätorn Dalnills; alle frühf\t'fI 
war so, das~ sie irgrm,! llillO knhllß 'l'hat, irglln,l ein l'llhmvolle9 
nntel' dessen l~ilHlrnuk Si'l ~tiLllt!, el'ziihlLo, Ohlltl alhl rWcksicht, 
yorhergiellg. Der Erzilhler ist VOll ",eill<)!' 'Gß:lehidlte gauz orgrilTo!l un,l 
setzt dassell)(~ Illtertlsse bei seinen Zuhörßl'!! voraus. \VeiI er selbst sllilltJ 
volle Se(JI", ltiußinle~t, so überspringt er dn.~, \Va" ihm !licht zur Sach" 
gehörig scheint; gerade (ladul'C'h entstoht Jas 

. so 	dass unJl\l'C Phanta:,ie, wie von eillllffi 
,liehten u11,l zu sinn,'n begiull!. n"l' V()ll;~dj<:l\I.l'\' 

Kllnst,!i"htcr d"fl F::'r;"'i, IV"llll dann der ref!et:tiereuJe Geist Jes Kunst-
tli'Clners sieh il. das SI.ntlilllll uieser Volbpoesie vertieft, so sieht er, mit 
welch kar:,:ell, aber kräftigen Strichen doch der }]tfect el'zielt wird, den 
der KUl:stdichter mit :dlem AufwanJ der Schilderullg- und der Bilder 
nicht erreiehen kann. Erst dllreh dieses Studium k"UIll ~Natur im Her-
z,'n" wieder hlühll und so hat auch die deutsch<) Ballade allS diesem fri-
,"'eben Qu!:'ll erst sehÖI't'en lJJüssen, um da, zu sein, was sie geworden ist, 
llm! es gilt von ihr, wiß es in dem schönen Volksliede heißt: "Mit ihrer
~t:hönen Stimme singt sie (Jen Grabgesang, mit ihrer hellen Zunge Schlagtsie den GJockeuklang" 

Schiller hatte die Rallade mit sittlichen Ideen vertieft llnd sie 
pathetisch erweitert. Uhln.ud hatte ihr detT 'rOll uer ,alten Ritterballade 
yerschmäheud ans dem Volksliede frisehe, nelle KlängE' zngBführt 11 nd 
ihr jene Stimllltlng nnd I'\wbe gegeben, die die Romantiker gefunden i 
bei Charuisso klopfte berpits der Herzschlag- der nenen Zeit, er war eill 
Vorläufer der nene!lten Richtnngen, aber ohne Bitterkeit und Groll. Die 
Ballade blieb 11ierbei nioht stehen, ihre Fortelltwickluug und moderne 
Ausbildung erhielt sie .durch eine Reih'1 hervorragender Dichter. Auch 
rIas Ereignis der Neuzeit wurde in (Jen Kreis der Ballade gezogen. Auch 
duran nimmt das Volk theiJ und freut sieh, E'S i~ sangbarlCll' und präg-
llanter Form !lingen zn hören und mitzusingen. Seit Pcrcys und Rertlers 
und ihrer Nachfolger Veröffentliehungeu lernten die Dichter aus der alt-
"ngliscben, altnordischen und altdoutschen Volkspoesie immer gründH-
eher den wahren Blllladenton kOlllll3n, nach- und neu bilden.' Das i.leißige 
Studium dieser Balladen und der neueren M(Jister lässt mancherlei 'ab-
lernen, das Formale ·höherer Art, wie es Munker nennt, ohne dass man 
den Dichtern ihr Eigenthnm bestreiten darf. Wcnn nur die Individualität 
des Dichters stark genllg ist, Um sicb selb~tändig zu erbalten, so wird 
auch derselbe Stoff, !leu bearbeitet, seine Wirkung nicht velJehlen, 

'Was die Balladen in der neuesten Zeit betrifft, so kann man wohl 
behaupten, dass die Ballade eine Lieblingsform Unserer Dichter gewor-
den ist. Die lleuere Balladendichtung hat den glänzenden Leistungen 
nachstrebend, die die Führer und Meister aufgewiesen, dieses Gebiet der 
Poesie in einer 1Veise ausgebilJet, die nicht leicht übertroffen 'werden 

wäch~t der Balladen"chatz, Farbe 

kann. ,Vas Rüekert : r,.Jetzt wird zutage gefördert, _ was nie vor 
diesem ward erörtert· Gedanken stark -_ und Worte voll Mark, _ 
hochfarbige Schilderei, tiefe Sinnbilclerei, U gilt auch von der Ballade. 
St.ets uud Klang wird immer reicher und 
mannigfaltiger, zu den alten Tönen kommen neu!:', in die alternden Adern 
der Poesie strömt neue~ Blnt. die f'rhtr:n Formcn (JA!' Schönheit werden 
mit nellem Stojl' erfüllt. Die Meisterschaft in der Behandlung erreg-t Be-
\vunderung, Wenig über LundOl-t Jabre sind verflossen sßic ihrem 1Vieder-

FIt:.'"> 
da~ 110! i \' 

die L;;. G.A. Bürger-Archiv



41 

aufleben, und doch hat sich ein Reichthum entfaltet, der nur durch das 
Hereinziehen aller Lebenskreise möglich war. Die Ballade findet ihre 
Helden überall, wo sich Kühnheit, Kraft und Opfermut.h, wackere Aus-
dauer und Größe der Gesinnung, mächtige Leidenschaft und stilles Dul-
den offenbart. Sie greift in die Sage und Geschichte wie in die Gegen-
wart mit immer neuem Erfolg und spiegelt treu in ihren scharf beleuch-
teten Bildern an das, was das Menschenherz ergreift und bewegt *). Wie 
das Weltbild wechselt, erscheinen auch neue Stoffe, Farbe, Liebt, Schatten, 
Zeichnung verändeI;ll sich. Auch die Ballade unterliegt diesem Gesetze. 
Zur Auffindung des Stoffes kommt noch dessen Idealisierung und Ver-
wandlung in die Einheit und Mannigfaltigkeit des Kunstwerkes, das zu-
gleich eine Lösung fordert; sie darf in der Ballade am wenigsten feblen, 
wenu nicht das Gedicht einen Missklang zurücldasst'n soll. Die fein aus-
geprägte Form, die sich nicht in dem gewöbnlichen Balladengeleise be-
wegen darf, ist selbstverständlich. Es. ist nicht leicht, in irgend einem 
Stoff das Seelenvolle zu finden,. d",n wahren Lebensgebalt zu entdecken, 
dazu braucht es das Auge des Künstlers, der es aber verstehen muss, 
unr-ere Phantasie d'urch lebhafte Bilder und Gestalten zn erregen. 

Gewis~ aher muss der Dichter d~s kleinen episch-lyrischen Kunst-
werkes ein Verdichter "ein, der im Stande ist, die auseinander liegen-
den zerstrouten Elemente, die der reale Stoff bietet, durch Cml.Centrie-
rung zu einer potitischen, kraftv'Ollen Einheit zu bringen; zu dem allen' 
muss. aber noch die inqividuelle, aus der Person des' Dichters hervor-
quellende eigenartige Gestaltung kommen, das eigenartige, geistige Ge-
präge I das nie die iden.!e· Gesinr:l1nO', die Freude an allem Edlen, 
Hohell und Wahren entbehren darf; dann schafft der' Dichter auch in 
djesem kleinen Gebiete ein lebendig Schöne~, das seiner Wirkung sicher 
ist. G'anz ergriffen kann der Dichter von irgend einer 'l'hat 'oder Bege-
benheit nur dann sein, wenn sie für ihn den rechten Gefüh1swert hat. 
Daher dei' mannigfaltige und doch wieder beschränkte Reichthum der 
Balladi3, die sicher missglückt, wenn der Dichter nicht die volle Kraft 
besitzt, um die Stimmung in sein Werk zu bringen, die die Ballade 
adelt und ihr das Gepräge einer eigenen Art gibt. Daher die Kälte, die 
solche Gedichte trotz aller Knnst, die auf die Darstellung verwendet 
wird haben, wenn der Dichter sein Gedicht nur künstelt, aber auch die 
lebendige Wärme, wenn trotz mancher Unbeholfenheit in der Darstel-
lung der Dichter seine ganze Seele in das Gedicht legt, wie es in der 
Volksballade so oft sich zeigt. Der Dichter wird gern 7.U dieser Form 
greifen, er ist seiner Wirkung sicher, er kann die Ballade zum Echo 
Rll.. r Seelenstimmungen machen. Gern wird die Ballade aber auch gehört. 
W81' ein größeres episches Werk zurückweist, ergötzt sich gern an dem 
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Reiz der Ballade mit ihren stofflichen Wirkungen. Ihre Bilder finden 
überall Anklang, sie spiolt in allen Farben des epischen, lyrisc:heu tmd ~ 
Jramatischtlu 'E10mentes, kann jeden Heiz des Handlungs- und Stimm~lUg~­
bildes aufnehmen und so den ganzen Reichthnm der Gefühle in Hand-
lung verwandeln. Es ist treffend bemerkt worden, dass jene 'handwerks-
mäßige BalladeDsängerei, der es nur um den Stoff zu thnn ist, leichtes 
Spiel hat; die Form liegt fertig, und da wecken auch Kinder den Ton. 
Die echte Ballade hat eine so ergreifende 'Wirkung, einen so tiefen Klang, 
eine so eigenthümliche Plastik, dass deljenige, der sie einmal vernommen, 
nicht leicht durch äußerliche Mittel getäuscht werden kann. 

Bei der Volkspoesie ergreift uns am mächtigsten das Geheimnis 
des naiven, aus innerster Seele hervorquellenden Ausdrucks, des echten, 
durch keine literarische oder schulmäßige Zuthat gefärbten Colorites. 
Dies ist unnachahmlich. Franz M. Böhme (Alt,deutsches Liedorbuch) 
meint, dass die Gegenwart gemüthvolle, edle Volkslieder wohl nicht 
mehr zu zeitigen vermag, weil die Lebensbedingungen dazu fehlen, deun 
die Blütezeit des Volksliedes sei auch die glückliche Jugendzeit eines 
Volkes. 8chon F. v. Schlegel klagt, dass das Geheimnisvolle des Volks-
liedes, worunter er die Ballade versteht, sobald es mit Bewusstsein nach-
geahmt wird, gar bald in absichtliche Seltsamkeit ausartet, die denl! 
auch bei den Nachahmern und Nachii.tferu Goethes in so reichem Maß", 
und in der vollen Begleitung aller lJachfolgenden Verkehrtheit, angetrof-
fen wird. Die alte Ballade (volksthümliche Kunstballade), welche der 
historisch-kritischen Reflexion, nicht der unmit.telbar poetischen Begei-
sterung entspringt, ist ein künstliches Rococostück ("Schön Ursi" von Gut~­
kow). Dieser Balladenton hat sich überlebt und bringt nur mehr einen 
künstlichen Reiz hervor. Aber auch das Haschen nach recht stoffartiger 
Wirkung durch Schauergeschichten etc. ,erträgt die neuere Ballade nicht 
mehr. Uhland sagt bezeichnend: "Es hat sich in neuerer Zeit auch bei 
verJienten Dichtern eine auffallende Liebhaberei gezeigt, Criminalfälle, 
Mord und andere Schauergeschichten in Balladenform zu behandeln. Eine 
Ballade hält uns wenigstens nicht allzu lange in peinlicher Spannung. 
Es ist auch nicht zu läugnen, da~s Gegenständ,) der erwähnten Art zn 
manchen pikanten Gemälden mit dunklen Schatten und brennenden 
Lichtern Gelegenheit gegeben haben. Die rasche Beleuchtung des Blitzes 
wird freilich auch hier die vOl'theilhafte sein. Im Interesse der Poesie 
aber müssen wir zweierlei fordern, dass nicht da~ Stotfartige vorwiege, 
denn je schärfer sich ein solcher Fall nach außen gestaltet, um so mebr 
entrückt er sich dem ahnungsvollen Gebiet der Poesie, ulld je fertiger 
und eigenthümlicher die Crimillalanelrdote sich abschließt, um ~o weniger 
hlsst sie der Phantasie noch freien Spielraum. Sodanu verlangen wir 
Lilligerweise, dass die Dissonanz, die in der Natur solcher Gegenstände 
liegt, zu irgond einer Lösung durchbreche, denn wie keck allch die 
Poesie alle Saiten anschlagen möge, so kanu sie doch nicht im lml1:1r;'-
lichen, unauflösbaren MisstOli'l gedacht werden." (Seite 52, 5:\. 7,l1 L. 
Uhlands Gedächtnisse, llIlttheilnngell aus seine!' akadlJJni~(;hL'll L,hrthii-

von '\Y. L. ITollaJl(l, J.J(·ipzig, Hirzel 188G.) 
Dio Lösuilg in ,)01'. Ball:t'.k ist.illl wahren SillllO (lille Katharsis; 

sie prl'olgt in der Ballade an1' \'ors,:hicdellü ,V"i"1.\, idmli.\l wi.) im Drama. 
,J'J mehr (lio Ballade Handlllngsbihl wird, desto mlJhl" i~L ilt,· ,hö B;!~ 
ries fklnu81'ze,; l'iil' den Kampf nnGlltbohrlich, jl1 auch 
wird sich .lieser Wtjgen des Gegonsab:es unO. der 

Diu }JalLule kann bei ihrer Kürze '.>ft dill 
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1a':'I'11. \\'as ihr gerade den Zauber des Geheimnisvollen verleiht und in 
IWS jenes eigentLümliche Nachschwingen der Gefühle hervorbringt. Die 

• 	 Beruhigung liegt in uer Auflösung der Gegensätze zu einem Grundgefühl 
,,,[pr einer Grundstimmuug, die lJicht selten die der Erhabenheit ist. 
'l'l'Otz der tieten Trauer, die uns ergreift bei dem wirklichen oder ge-
almten schmerzlichen Ende des Helden, fühlen wir das Erhebende seines 
HandeIns oder seiner Gesinnung mit, oder freuen uns der erprobten 
rüstigen Kraft, sei siß nun sittlicher oder anderer Natur. Wie es kommt, 
dass auch da die Lösung nicht fehlt, wenn die schauerlichen Bilder der 
\. ernichtung und des Todes, d,'r Kampf großer Leidenschaft uus darge-
~tellt werden, ist llicht schwer zu erklären. Es ist nicht immer die Ver-
geltung, die Sühne, sondern jene idealisierende Macht der Poesie, die 
mit dem Bilde des Schmerzes den eigenen Schmerz in ein ideales Reich 
hebt und dadtu'ch in uns die I,ösung hervorbringt, die in dem Bilde 
selbst nicht enthalten ist. So gilt VOll der Lösung in der Ballade Hebbel~ 
HcMnes Wort: "Verkehrt sie denn mit Tod ·und Schmerz, - So thlle 
sie's stiller Hoffnung voll, - Da.ss eben dadurch euer Herz - Wie nie 
vom Leben schwelleu sollu .*) 

Die tiefe Erfassung des Begriffes der Lösung allein zeigt, wie 
scharf Uhland in das Wesen der Potisie selbst geschaut. Dass Chamisso 
mit obiger Stelle gemeint ist, kann nicht zweifelhaft sein. So ist also 
auch der Ballade jeder StatT recht, ob er nun mythische oder sägenhafte, 
ob er gaschichtliche Elemente, ob er Lebembilder alter Zeit oder der 
unseren gibt, nnr müssen sie plastisch auggeprägt sein und stimmllogsvoll 
ausklingen. Die menschlichen Gefühle waren zu allen Zeiten dieselben, 
nur die Empfänglichkeit für bestimmte Gefühle wechselt oder verfeinert 
sich. Werdell sie in lebendiger Weise in Handlung umgesetzt, so werde!'. 
sie ein Bild der Wirklichkeit geben, welche Weltlage immer den Hinter-
grund gibt. In diesem Sinne sind auch Fr. Vischers \Vorte zu fassen: 
,.Die Region des Mythis~hell und Mal'chl.mhaften soll dem Dichter nicht 
verschlossen sein, aber er soll vor allem seine Phantasie an den markigen 
Gestalten der Geschichte Zllr Begrenztheit und Bestimmtheit zusammen-
nehmen." Die neuere Balladt3 hat sich vor allem des geschichtlichen Stof-
fes in einer eigenthümlichen und großartigen Auffassung bemächtigt, in 
der sie zum historischen Gedichte in großem Stile wird. Die Einwebung 
der Geschichte auch in daskür7.ere Gedicht hat die Poesie reich be-
fruchtet und die Geschichte nach allen Seiten verlebendigt. Unter Goethes 
Gedichten ist noch kein einziges von geschichtlichem Inhalte, bei Schil-
ler wenige. Uhlanu, Rückert nnd Platen, Grün und Geibel bemächtigen 
sich immer mehl' dieses Gebietes, bis Lingg hier das Bedeutendste leistete. 
Ob unsere Zeit die Romantik noch verträgt, ist nicht schwer von diesem 

. Sbmdpunkte zu boantworten. J!:" hei Clt "in den Ra,ncb wolken unser0r 
FabrikeJl Hild Dampfw~,gon sei die blaue Blume verw01kt, die Heinrich 
V(m Ofterdingen schaute" H). Das ist !licht richtig. Noch immer wird es 

~lk t1 l'ilt kiil1s!lel'i~dH~ Lti:-:lm~  
l11\uPt'ht uud ~ta~Il."· \\il~ lliit [fllt"!:diL l~ill (~t'didlr .. 1Illt  
wnrdl:H ist, Uil' ft'hw Sl'hlnss\\'l'wlllng" ill:;oj (  

uIli1 1:-;1 ,hiS ~11I,..;It'r l'il!{,!' Lii;illlILt',  
h) A. E~gel": lll\' (~!':.tl'lü~lhlt~ .11.'1' llolH;lIl'l.ü Hlltl Ha,Ha,tk iH {h'r ilellt",chrH Littt'rntur 

Zs.f.;bt. t~,X1X. B. ::L ti:d. f~... I)il~ Halt.\.ll,l,n-untl l~,jlliallzl·Htiidlttllli{lltl~Hl..laltrIHUHtCl'1."; 
h,t fa,..;t mliilH'tst'hlHll'. lhwh lIidd :-;ip nach [nhalr Bild Form lIidlts w(l:->cntlkh ueHvs ..... i;~ 

:-;idi :lltf Halmt'u. ilie :"idlnn illl \"nrit!."t'n Jahl'lmHlltorr \'nr~'t'zt'idltld waren. Bt'lOt'" 
merzrOH\aU'l,l:1l kiilllll'lt al." eino \,i!!."C'H,hiillllit"!t(! l\it"hllU\~ !!,'dteu." lJi1.~:-'l~ B(,lHl:rkHH~' 

i,-,j wubl 6\'!.:;,·uHh,'l' delll hi;-ttlli... "hl'll 
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Gemüt.her geben, die auf diesen Ton gestimmt sind. Versteht man 
unter Romantik nicht jene formlose und verworrene Romantik, wie sie 
sich zuerst zeigte, sondern jene Romantik, die das Naturalistische und 
Geist-schöne gegenüber dem Ideal- und Formschönen darstellt, so ist di.,. 
Zeit der Rom'intik nicht vorbei. Graf Moriz Strachwitz feiert diese Ro-
mantik, selbst ein Moderner, in seinem herrlichen Gedichte n An die Ra-
malltik" und nennt sie die Kaiserin der Poesie. Es gibt auch eine ge-
sunde und wabre Romantik, die die kräftigen und wahren Züge aus dem 
Leben und TreibAn des Mittelalt;ers und der neueren Zeit zu finden 
weiß. Gewiss hat Grillparzer Recht, wenn er sagt: ~Romantik weicht 
von der Dichtkunst nie. Sie ist ihre Mutter, die Poesie." Viele alte 
Sagenstoffe oder mythologische Umbildullgen liegen unserem Balladen-
schatze, dem alten und dem neueren zugrunde. Der Mythus von den 
Schwan!:'njungfrauen, den Walküren, die die Todten umarmen, um sit' 
auf dem Wolkenrosse nach Walhalla zu entführen, sie klingen im 
"Ritter von Staufenberg" und in der "Leuore" ("Helgi und SigrunU) an. 
Strachwitz hat in ~Helgis Treue" den Stoff noch einmal stimmungsvoll 
bearbeitet. Im historischen Lied vom Helden Vonved kIing~ das Eddalied 
von Fiölsvinsmal durch. Mehr als tausend Jahre sind es, seit sich die 
Parabel ,Der Gang nach dem Eisenhammeru sei es von der Bretagne, 
sei es von der alten Kdtike (Spanien, Portugal) ausgehend, über Europa 
verbreitet und in mannigfach. n Bearbeitungen als Märchen, Sag", Lied 
die romanisch-germanischen Völkerschaften hat ethisch erziehen und 
bildf>n helfen. nAuch vom Standpunkte einer allegorischen Entstehung 
b~wahrt sich bei Schiller die treffliche Anlage und st'ine Ballade weiß 
besser als alle anderen der UlJS bekannten Bearbeitungen die im Sprich-
wort ausgedrückten Schrecken der strafenden Gerechtigkeit mit dem 
Troste der rettenden in malerisch-dramatische Verbindung zu bringen." 

Es ist eine falsche Lehre, die da glaubt, nur das moderne Ele-
ment mache eine gute Dichtung. Sie ist ebenso 1illsch wie die andere, 
die nur an den alten Stoffen festhält. Falsch ist die Lehre des "Veris-
mus," die die Wirklichkeit abschreibt, und ebenso jene akademische Rich-
tung, die nur an der Nachahmung der alten Formen und Muster fest-
hält. nMir ~cheint nicht alles, was wahr ist," sagt Rosegger, • wert, vom 
Poeten aufgeschrieben zu werden; aber alles, was er aufschreibt, sollwahr und wa hrhaftig sein." 

Auch für die Ballade ist das Sohlagwort "modern" ausgegeben  
worden_ Gewiss kann das Kunstwerk auch ein Bild aus unseren ~I.'agen  
geben; hie~ liegen jene St~ffe ber~it! diejeder ohne breitere Vermi~tlung 
versteht, die also auch dlrect wlrken können. Unsere Balladendichter .  
sollen sich, heißt es, vor modernen Stoffen nicht scheuen, sie würden  
sich dadurch nur eines wesentlichen Vortheiles bege ben. Wer wollte der  
Poesie das Recht absprechen, das Leben unserer Zeit als das uns Um- 
gebende und Zunilchstliegende poötisch zu gestalten? Es wird UllS sicher  
ßrgreif~n. Aber auch das allgemein Giltige, nicht an ein bOlltimmtes Jahr- 
hundert und an diese oder jene Räumlichkeit gebuudell, wiru das HArz be-
wegen, wenn es nur der Dichter Versl eht., gedallkentief und selbständig 
mir, voller Kraft der Anschauung darzustellen. 

Es ist die Forderung nach modernen Stoffen von der realistischen 
Schule auch so ausgedrückt wordeu, es sei die Hauptaufgabe des mo-
dernen Dichters nächst der Weiterentwickluug poetischer Gefühlswerte, 
auch neue zu schalfen Dass jede \Veltanschauung- auch lleue Gefühls-

ffen könne, ist wohl nicht; zu bestreiteu, ebenso, dass die G.A. Bürger-Archiv
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Poi!sie die eigentliche Entwicklungskunst ist, die fortwährend von dem 
Gang der Cultur heeinHußt wird; e~ handelt sich aber darum, dass der 
rechte Dichter kommt, der solche Stoffe zu behandeln versteht. Es ist 
jedfmfa.lls zu weit gegangen, wenn v. Gottsohall sa.gt: "Nur aus der Stim-
mung unseres Jahrhunderts heraus wird die rechte Ballade gesungen, 
mag sie, wie oft bei Heine, das eigene Erlebnis liederartig gestalten, oder 
irgend eine Begebenheit des socialen und politischen Lebens, au~ der 
Fülle des eigenen Herzens wiedergeboren, in frischem Liederquell her-
vorsprudeln lassen. U (IL 42. 43.) nWenn es erlaubt ist, von einer mo-
dernen Ballade zu reden, so muss von dieser eine mehr vorwie;;:ende Ge-
,;taltungskraft und ein den Interessen unserer Zeit verwandter Stoff, in 
\Vf,lchem nicht die Begebenheit aus der Empfindung, sondern die Tha.t 
aus dem Geiste geboren wird, verlangt werden, U 

_ können Balladen, die sich fortwährend um ältere oder 
jüngere Ritter drehen, die Uhland schon mustergiltig dargestellt hat, 
unserer Zeit nicht mehr behageu, Es ist selbstverständlich, dass der Zu-
sammenhang der Pol3ten mit ihrer Zeit sich von selbst ergibt. Nichts 
ist falscher, als forb und fort die Dichtung gewaltsam aufs Moderne zu 
verweisen und ihr einred~n zu wollen, dass sie gau:?; anders und ganz 
nen dahersch,reiten müsse, Portig hat in einem schönen Aufsatz den Zu-
sammenhan g in dem Verhältnis der Religion zur Kunst zu beweisen ge-
sncht ulld Bormann bemerkt hierzu: Auch die Ballade gelange wie jede 
sich völlig entwickelnde Kunst unversehens schon oft zu einem eigent-
lich religiösen Gehalte, wie Schillers Balladen die jeweiligen religiösen 
Eropfinduligen abspiegeln oder Goethes "Der Gott und die Baja'tere;" 
wie ja auch dlls echte Epos von Homer an es jederzeit geliebt hat, die 
Menschenwelt mit der Götterwelt in Zusammenhang zu setzen. Es sind 
die sagenhaften Erinnerungen eines jeden Volkes aus grauer \' orzeit, 
die ver~chiedellsten Sitten und ReligiollsallScha.uungen der Kunst ein will-
kommener Stoff um das Menschenher.l zu fassen. 

Rat unsere Zeit aus sich heraus reiche poetische Schätze zu offen-
baren, bietet sie hierzu ein weites Erntefeld, so werden ihr die rechten 
Dichter nicht fehlen, weil sie keiner Zeit gefehlt. Menschlich nahe muss 
urw die Saehe gebracht werden, dann bleibt sichs gleich, in welcher Zeit 
die Ballade spielt. 

, Freilich handelt es sich hierbei um deu rrchten Griff. Der echte 
Dichter sieht das Seelenvolle auch da, wo es andere nicht sehen. Wie 
das dichterisC'he Gemüth durch ein Ereignis des eigenen oder fremden Le-
bens in lyrische Schwingungen versetzt, erregt, b,~wegt und aufgeregt 
wird, ha~ Werner ("Lyrik und LyrikerU I sehr schön nachgewiesen. nEs ist 
ein weiter 'Veg von dem Erlebnisse durch die Befruchtung zum Keim, 
durch da,s innere Wachsthum zur Geburt, dnrch äußere Form und iLußeres 
Wachsthum eines dichterischen Werkes. Wie das pOl;tische Bild und 
1lnter welchcn Einflüssen es sich entwickelt, ist oft geheimnisvoll. Was 
im Einzellebeu zufil.llige Anregung ist, sieh~ das poöhisch empfindende 
,Menschenherz in seiner eigenen Empfhtdung gereinigt uud veredelt.u nEin 
Zeitereignis, das alle Zeitgenossen beunruhigt. reinigt der Dichter von den 
Schlackeu des Zufiilligen, :es klar erfassend, und formt es durch seine 
'l'hätigkeit zu einem Bilde 11m, Aucll die Ballade hat jeue Katharsis der 
Empfindung, die Uns aus der selbst~ilchtigell Empfindungswelt des wirk-
lichon Lehens hinaushebt in eine EmjJfindungswelt, wo wir mitleiden, 

46 

mitfürchten und mitverlangen und gerade dadurch reichßr, v011,,1' und 
~elbstlos reiner fühlell. ~ *) 

Das LebensbilJ. ist die poetische Darstellung eiuer soei"ll 1',,:L)]1 
von (1l'fühlen tlrfülltell Persüllli"hkeit mit dom Hinter;"'Tunci det' )ll"'(,,r-
l1"n \Vl'ltlago in einer el'greifcmdell Situation im Gegens,~tz zur i!;,r')l'i-
schen Lyrik, welclle horvorragende gesuhic;htliche Gestalten in "11ll:1ll 

historischen ::\Ioment'darstel1t. Das LebensbIld wird zum Sirten-
\I'CIll! die Gestalten ein pl'~ignanter au,'r typiseher Ausdrw:k 

"j lIer ~()('ialell Lebenslage sind. I H. Lorm ~Del' Pf,'rdeknecht, U CIHlIUisx') 
Giftmischerin, " Lenau .,Der llaubsuhütz," Froiligrath 

U "Rübezahl,u Adolf Stüber "Unter einollJ Dach," 
treuen Rituberweibes Klage,") Mit solch,m Liedern verbindet sid1 
die Tewlenz, die verbitterud aber nicht ,;iLllftigelld wie alle wahre Kllll'lt, 
wirkt. ~Um so geHihrlicher, U wio Honegger sagt, .,als sieh ltnt:h um din 
reÜlt'll Lebensbilder, die den zweifellosen Stempel seeliseher \Vahrlwir. 
und Hum:tnität tragen, nicht selten "in betiinbmh.ler Dnmlrkrois 
Für das Lebens- wie für das Sittellbihl ist dia luoderne \Voltlago 
der Hintergrund. Die historische Lyrik kanu jede \Velthtge darstellen. 
Aller überall ist die Stimmung die IL'llptsaclw,sie muss znm 
und t'rgreifenden Ausdruck golangen, siß ist die Seelo jeder, also <tw'!J 
der lyrisc:heJl Ballade. In alIeIl diesen Bildol'l1 und Gestalten spricht dllr 
Dichter sich aus, seine Anschauung und seine Empfiu,lullgen legt "I' in 
das Ereignis und dio PeI'SOn(111, dw er in der historischen Lyrik 
in ihrem Kern zn ('ll't'l~"en strebt. Die Knappheit uml rasche J,,"""llell 

die' Farbe un,[ Zeichnung i~t balla,l.:sk, d. h. t's werden alle KmlRt-
allgewenllct; dio dell Qc!ttell Btl.lladentou in llioselll Grenzgebiet 

ller Epik und Lyrik charakterisieren. Baumgart silgt (S, 64): eiie Ballade 
ist eine Dichtung, welche den Zweck hat ein Ethos nachahmend darzu-
stellen nnd zwar, mittels der E\'zählung eines Vorgangs oder einer Hand-
lnng, Sie gehört also ihrem 'Vesen Dach der lyrischen Gattung an und 
nur ihren äußeren Mitteln nach der epischen; eben darum aber, da das 
Mittel nie den Z",reck verdrängen, oder auch nur verdunkeln soll, darf 
Llie Erzählung n~emals epischen Charakter aunehmen, sondern muss dem 
lyrischen Hauptzw'lck dienen und also auf a.ie bloße Andeutung der 
Vorgänge und Handlungen sich einschränken. Unter Ethos versteht Baum-
gart die Gemüthsstiromungen, Seelen- oder Charaktel'beschaftenheit. Dio 
Poesie kann nach Baumgart durch ihre Mittel direct Handlungeu (1l~I!'~I';) 
nachahmen, 71(c{Jo; und ~!)(). indirect durch Handlung. Unstreitig hat hier 
Baumgart das vorgeschwebt, was wir "lyrische Ballade" nennen. 

Uhland, der genaue Kenner und Meister der Balladendichtung, 
sagt über die Bodeutung der Ballado in der heutigen Poesie: Ob der 
Balladendichtung neben der historisehell' Gelttlllg eitle allgomein~re auch 
für den Stand unserer geistigen BildllII;'; sidl bowiihrendo zukomme, wird 
eben dadurch zweifelhaft, dasS" ihr er~tns llLLtnrgmniU;\es Erscheinon in dio 
Zeit ,des lebendigen VolksgesangoB znl'ilckl'itllt. Dazn kommt noch, da~s 
sie, soweit sie in unserOll Tagen betrieben wird, ,nicht alH eüw fltetiO'e 
Entwicklung aus anderon früher geübtell Die!lf.weisell amm~ehen i;t. 
Das Einfachste schoint mir, wann wir ,lio j',}r!.wührondo (}o/tunrr der 
Ballade in ihrem ursprünglichen \Vasell sll<;llüll, i 11 ,,] "\l' dem sl7choll, 
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was auch in jenem früheren Zeitalter ihre Lebenskraft, ihren natürlichen 
BostanJ auO'machL, in der Concentrierung Mr poetischen Elemente. Nicht 
als ob es einE'n besonderen Wert hätte, die verschiedenen Formen der
poe~ie durcheinander spielen zu sehen. a In formeller Hinsicht sucht 
Uh]amlS. 7u der Ballade eine allgemeinere, nicht bloß antiquarische 
t:leltnng zu ,indicieren, er will sie aber nicht zu den höchsten Leis~un­
gen der l:'oesie zählen, in einer schlichten Ballade kann sich nicht die  
lcleeufülle olfonharen, wie' im Drama une] in der lyrischen Didaktik.'  
"Aber gerade bei den vorherrschenden Ricbtungen, welche über die  
Anfgaben der Poesie als solcher hinausgehen, mag es nützlich sein, eine  
Diehtart zur Seite zu haben, auf die kein andc?'er als der dichterische  

anwenilbar ist und wcll"/w sonach lt:enigstens die Dienste einer 
.~".,f'''I'''~n stimmgabel leisten kann. Eine Ballade wie uer "König von 

ist gt\l' nichts, wenn sie nicht Poesie i~t, ist sie daher ü.berhaupt 
etwas, so muss sie auch ganz nur Poesie sein. Manche in der Uberliefe-

vielleicht verkümmerte alte. Balladen haben in mir das Gefühl· er-
als hätte ich nur hier don reinsten eigensten Klang der Poesie 

vernommen. Es gibt feine Metalle, edle Gesteine, die man nur in kleinen 
Stücken finuet, von solcher Art scheinen mir die echten Balladen zu sein. 
Ja 133 möchte sich fragen, ob nicht die \;:leino Probe lauterer Poesie gehörig 
anerkannt, uns größere Funde ahnen laSRe, ob nicht daraufhin gear-
beitet werden solle, die ganze große Masse der Poesie von aller erdigen 
klanglosen Beimischung zu läutern, ob wir nicht den Dichter noch zu 
erwarten haben, der uns durchaus jene reinen und vollen Accorde ver-
uehmen lassen wird, die wir nur in den erleseusten Stellen der bisher 
bekanuten Dichtungen angeschlagen nnuen." (S. 71.) ~lan sieht aus diesen 
'Worten, wie hoch Uhland die Bedeutung der Ballade in der Poesie an-
schHigt und was er noch von ihr erwartet. Uhlands Voraussagl1ng ist 
~uch in Erfüllnng gegangen. Wir haben in der neueren Balladendichtung 
Jene vollen Accorde häufig vernommen und gerade das letzte Jahrzehnt
hat sich diesel' Art der Epik mit dem größteu Erfolge, aber auch mit
voller Liebe zugewendet'·). Es handelt sich im Nachfolgenden nur dar-ßn 
um, in großell Zügen zu zeigen, wie im Anschlusse an unsere groß
Dichter die Ballade ihren ganzen Farbenreichthum entfaltete, wie sie 
jeden Stoff ergriff und bei der verschiedensten Behandlung ihrem Grund~ 
wesen dennoch trt'U blieb. Geibel, Lingg, Vierordt, Dahn haben in ihren 
Balladen dem Begriff dieser Dichtart aiue Enveiternng gegeben. Das 
große Gesehicbt~bild, das' historische Stimmungsbild ist ein hervortre-
tender Zug der neueren Lyrik. Ernst Ziel sagt treffend von dieser lyrisch, 
epischen Dichtung: "Das historische Bewusstsein, das Wissen von der 
Binhßit und Ullth.,ilbal'keit aller geschichtlichen Entwicklung, von dem 
l1r~1l,chlichell Zusammenhang der einen Zeit mit a110n Zeiten ist heute 
ein allgomei lleS geworden. \Vie ilas Gesammtgebiet des Lilbens und 
Donkeus, so hat sieh auch Ullserß Dichtung mlt diesem Bewusstsein tief 

C:\:iUZI'lllhtc UII'! 
zdt 1H IHp.... (·1' tmlim<llt \.,""'II"lh(  
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erfüllt und sich daran gewöhnt, die Dinge mit Vorliebe vom Standpunkt 
dieses Bewus~tseius aus zu betrachten. Dit; kÜl1stlerische Darstellung 
vilrsteht es bei diesen Dichtem fast ein ganzes Epos oder uine Tragödie 
in einen Brennpunkt zusammen zu drängen; damit ist der Begriff der 
alten 'Ballade, ein g~nz a.nderer geworden un,l lässt sich nicht in eine 
Definition zusammenfassen, die in ihrer Abstractheit nur schattenhaft 
das reichquellende Leben der Ballade andeuten kann *) Von der alten 
Ballade geblieben ist nur die Concentration der Handlung und ihr stim-
mnngs '1'0 1I er, die Gefültle a.ufregender und ergreifender Gebalt. Oazu ge-
kömmen ist die edle, dem Stoff sich innig anschmiegende Form. die 
glänzende Technik.U Uhland sagt: "Auch der Kunstdichter muss sich ganz 
gepackt und erfüllt von der Leidenschaft zeigen wie der Volksdichter, 
aber er sucht seine Freiheit zu bebaupten j er meidet direct die Em-
pfindung auszusprechen, er liebt anzuknüpfen an einen iiußeren Vorgang 
in Natur und Menschenleben." (Paralldi$mus.) Das Charakteristische und 
Eigenthümliche hat die moderne Ballade gleiChfalls festgehalten und den 
indirect individualisierenden Stil der alten echten Ballade j aber ihr Stoff-
kr/:lis umfasst den ganzen Weltkrei9, aus der rührenden Geschichte ist 
eill plastisches Kunstwerk geworden, das die Gestalten in ihrer charakte-
ristischen Individualität erscheinen und handeln lässt und dabei umflossen 
'Von Licht und Farbe, die jeder Stimmung den geistschönen Ausdruck 
zu geben weiß. Tief männlicher Lebensschmerz tritt uus hier entg~en, 
keine zu grellen Farbenstricbe malen das Bild der Wirklichkeit, .-jil:JeraI L-

 tritt die SchicksalsmachLaus.-.dem.l~rJLher.v.or..-Während in den Bal-
laden, wie sie meist gedichtet wurden, die geschichtlichen Gestalten von 
ihrer interessanten Seite, in ihrem Handeln oder Leiden da.rgestellt Wl1r-
Jen, oder auch in allgemeine Typen, wie der Sänger, der König, der 
Krieger sich verflüchtigten, UWl bei irgend einer Begebenheit den vollen 
Stimmungsgehalt ihrer Seele diesem Ereignis gegenüber auszusprechen, 
~prechen jetzt die historischen Gestalten wohl auch ihren Stimmungsge-
halt aus, der aber zugleich der der Sache ist, wOdurch diese in jene 
eigenthümliche Belenchtung gerückt wird, die ihr ganz zukommt und 
die uns mitten in das Ereignis hinein versetzt, als nähmen wir an dem 
selben Thei! j es erschließt sich uns der innere Kern, weil unser Gemüth 
in den lebhaftesten Affect versetzt und unsere Phantasie zum vollen An-
Rchauen der Gestalten erwärmt wird, dies aber gerade dadurch, dass der 
Dichter zu den rechten Mitteln greift. Der mächtige \Viederhall, den 
Geibels, Linggs, Dahns historische Bilder, in denen die Erlebnisse de,· 
Culturvölker der Welt mit einer Fülle großer Anschauungen dargestellt 
werden, in allen Herzen nnden, ist der sicherste Beweis, dass diese Bil-
der dem poetischen Bedürfnis unserer Zeit voll eutspreohen. Das Stirn-
mung~bild in weiterem Siune, das epische Elemente aufgenommen, heit.lt 
lyrische Ballade, ~ie kann bistotische Lyrik, auer auch Sittßnbild und 
Lebensbild !lein. Gerade diese Richtung ist bei den modernen Dichtom 
;Jtark gepflegt, hier ;iegt uieZukunft der BallaJe, die epische Ba.llade 
und die dramatische wird weitaus weniger angestimmt. 
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E~ ist hier schwer bei uer Mannigfaltigkeit dos Stoffes unu dor Behanu-
lung dii3 Gruppen uer Dichter zu ordnen. Neuromantiker lmtl Dichter von 
modernem Charakter lassen sich oft kaum in ihrer Sangesweise unterschei-
don. Die Charakterisierung kann sich auch nur auf die wichtigeren Erschei-
nungen beschriinkell. An die Hauptmeister schliek~en sich nicht mehr so 
häufig wie früher Nac1wltwer an j gerade in der Kleinepik kann sich ein 
Talent auch original , das sonst keine großen Leistungen auf-
weist; die früherem treten zurück, die ein halb J ahrb undert der 
Form und dem Inhalt nach für die jüngeren Dichter maßgebend waren. 
Dichter der verschiedensten Richtung haben auf diesem Gebiete gewett-
eifert und die bedeutendsten unserer Zeit haben es nicht für gering ge-
achtet, eine Ballatle zu schatfen. 

F. Fl'eiligrat7!s Balladen wirken nicht bIo tl durch ihr glii.nzende~ 
neues Colorit und durch das Hereinziehen ferner Zonenbilder und ihrer 
landsohaftlichen Scenerie, in der die Thierwelt in ihren Kämpfen in 

stimmungsvoll beleuchteten Gestalten auftritt, die aber nicht 
wie man gemeint zum Symbol der Menschenkämpfe werden. 

Hier handelt es sich in der sogenannten Thierballade um keine Sym-
sondern um das belebte Zonenbild in poetischer Auffassung und 

glänzenden Farbun, eine Art der Darstellung, die leicht maniriert und 
gesucht erscheint wie bei A. Bube, Georg Schul tz (nEstampede~) und 
Adolf Schults (Das N egerschifI"), wonn sie nicht mi" Meisterstrichen 
zu zeichnen. und zu malen vorsteht; aber hierin liegt Freiligraths Kunst 
nicht ausschließlich. Berthold Auerbach sagt von Freiligraths Balladen, 
ihre Hauptmacht liege in der glücklichen Concentriernng von Anschau-
unp; und Empfindung. Stellt der Dichter die Bildelemellte so gegen ein-
ander, dass aus ihrer Gruppierung der Accord hervorklingt, dass dabei 
wieder jedes derselben der Reflex des innern Lebens dann ist jene 
Concentration vorhanden. So drängt Freiligrat.h die des Helden 
in die Betrachtlmgen des Schwertfegers von Damascus zusammen, der 
das Schwert gesehmiedet, so werden alle Empfindungen der deutschen 
Auswanderer, denen die Heimat hinter ihnen abstirbt, in den Tod des 
Führers auf dem Meere zusammengeclrl~ngt, die Klage um den Tod wird 
in die Empfindung des Schreinerw'sellen cOllcentriert, der den ersten 
Sarg bereitet. Gerade Freiligrath versteht vortrefflich deu Umschlag der 
Empfindung wie in nGrabbos Tod." In' das frische Lagergetümmel tönt 
die Nachricht von des Dichters 'rod. Gerade wegen dieser Concentration 
liebt die ~alla~e auch den sch~rfsten ,?egensatz; Der ~Ioh~ schlli~, die 
Trommel 1m Qll'CUS und der DIchter lasst uns elllell Blick III den trühe-
ren Glanz seiner Häuptlingsstelle thun. Aber auch den echten Ton der 
Volksballade triffi er im "Prinz Engen;U und Blumen Rache" ist 
wohl die herrlicp$te moderne Gespensterballade. gJücklich 
den 'ron der modernen Ballado zu .treffen weiß, zeigt nDer Trompeter 
VOll Vionvillo." Nirgends ist boi Freiligraths Ballauen farblose Reflexion 
oller !!ar l'hotörischos Pathos, ste~s hahen wir ein bestimmt gezeichnetes 

odl1r nin HlasLüwh Cl e!!"ollsti~lldli(:ll<'s. ") 
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Einer der Meister d<}r Ballade ist sicher ('h. 
kennt vor allem gewaltigen Klang ,jllr englischen Halb_le 
zencyklus von (~er schünen Rosamunde, .: ~Archi ba].l Dongbs, ~ ~J[aria 
Stuart"). Seine Ubertragungen aus dem EllgJisc!!tm, das" Donglas 'l'raner-
spiel," Gesiinge vom Allfstand in Nonhumberlaud," "Jung :\Ius-
grave~ und "Lady Bernard, ~ die humoristische "Jolm (jilpin" 
sind wie Originalschüpfun;:::el1. Er ist aber auch ein moder-
ner Balladenstone. So sein ~John lfaynard," der um den Preis seines 
Lebens das brennende Schilf auf dem Erie-See rettet. Er theilt seine 
Ballauen in "Nordisches," "Englisches," "Schottisohes." "Deutsches· !lud 
_lfärkisch-Prenssisches," Er findet immer den rechten '1'on für 
Hochsinn, ruhige Ergebung und trotzigen ("Del' Tag VOll Hem-
mingstedt," :lSchloss Eger,-' Schlacht am Damm," ,Dol' 
(~l1itzowen Fall uml Untergang," "Und alles ohne Liebe," ~,r;::ai$ers I<'ricd-
rich letzte Fahrt," "Sveml Gabelbart," "Obt' Kragebeen~). Jene bang 
ergreifende Düsterheit !lnd Herbigkeit, dio dom echton Voll,slletle eigcm 
ist, h:ü er ganz in ~eiller U ewalt. Dabei wei f;\ Pontane übendl dC'll rechten 
Rhythmns zu Huden . .Klangvolle, wie Schwertschlag drühnendn 
lli,'l', '\Vechsol z\\'il'chcll .Jamben und Anapaestell dort, so das, ,lic 
mit dem Inhalt; an!" einem reichen tiefen Dorn zu uringoll scl,~jnj,. 
'\Vi<lerspmch zwischon t!tJr einfachstcn, fast unbedeutcIHlcll l"orlll 111\11 
,lern reichen, weicllOll Inllcl'l1,~ vel'lbnkt Fontano seintl ]~.~
ist dio .Poi'sit) (1es Lakonismu,;, die grol,je Fl''lctnr;;r.hrir" D<;!·
UOlllrast zwischen inllel"Cr \Veichheit und i~u~lerer  
]{0i'n 1l11,1 Sehale wirkt erschüttcrnd E1so':t :\[il;  
lHm und nnscllOinhal'on ;\1 itt;clu gro I~o  
KOllllzeiuhell (ler gnten Dcd lall c. Die ,  

koill bc,hmtllngslosl.'s lllul kein halbwegs entbeln']i"llI':O \Vort 7.uLissl.. 
lll;[eht einen doppelt gdw"ltigen EilH1mck. ;\1tm sieht tlle·soll GodichtOll 
nicht (bs rJin!."ehelHlo Studium clCI' Jhlbden an, wie c.~ bei andern Dielt-

wo (lie Glll:lnühtc <les Machwerks noch 211lll Vor;;cllGin 
komnwll. 'Welln eirl Dichter bloH Anl.lerlichkciten der Volksballade nach-
ahmt, wie es in _'17/;'l't1 Priedil1anns SOllst schöner Ballade n1\Ial'garis" 
i-,iesch.ieht' ;,Es gieng ein Reitel' reiten, wohl nach dem italischen Land," 
NO tritt sotort der Charakter <les Gekünstelten-hervor. HeMds Ballado 

Hcidcknabo;;) mit dem echt volksthümlichen Schluss uml eIel' 
erg1'eifenden traumhaften Handlung, die nicht umsonst 

mit dem Gattungsnamen betitelt zeigt, dass Dichter auch hiei' 
seine Eigenart bewallt"t. "Der Priester, ~ nHexenritt~ mit ihrer humoristi-
schen \Velldung, :,VinuD1 sacrum," "Das Kind am Brunnen," ;:;eben da-
VOll einen vollwichtigen Beweis. .All?:mniler Gmt von Warf! 
durch die \Vüste," ::Das Sclavenschiff," !)Das Jammerthai, " .. 
L. Bech.'lcins C,Kinder-Krcuzzug," "Der frorc.me H.ittel'" I sind j~delsteine 

den doutschen Balladen. nDer lliLt durch die '\Vü.ste" i~t dmch 
Kraft dur l:>praeuo 1Ul<1 llnrch clas echte '\Vüston-, 

orgreifend, 	 lleehsteins "Uh!rJt\ ios « 11 Am1-
~ "Das JlIystel'!mn," '" Das wildo zoiguJl dio 
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lt0wandtheit uwl Vielseitigkeit des Dichters auf diesem Gebiete. Wa,; 
Hebbe1 in seillen 'l'agebüchel11 vom Dichter verlangt, die Tiefen <liner 
Menschenbrust und dadurch in die 'riefen der Nlttur zu führen, ein gei-
stiges Balltl zwischen sich und den Dingen aufzufinden, alles, selbst das 
Wunderbare und Mystische auf das Einfach-Menschliche zurückzuführen," 
das gilt '<:[01' allem auch von dflr echten Ballade. 

Heinrich Vieronlt wählt antike aber auch echt moderne Stoife, er 
hat die knappe Fassung und das stimmungsvolle Colorit. Das epische 
Element ist bei ihm überwiegend. Gestalten aus dem wirklichen Leben 
C,Die Gottesriluberin, U nDer Olown ") zeigen. eine erschütternde Tragik i 
~Der Hexengeiger" hat sagenhaften Charakter, zeigt Furchtbares und 
KomisclIes zugleich. Die historische Ballado hat er vollkommen in seiner 
Macht. nDie 'fnilerienkinder" zeigen das tragische Schicksal der drei 
franzosischen Thronerben Ludwig XVL, Napoleon I. und Napoleon m. 
Im "Königsschatten" ahmt Vierordt die nilchtliche Heerschau von Fr. 
v. Zedlitz nach. Aber nicht jeder kann, um mit Vierurdt zu sprechen, 
"der Vorzeit Schatten festhalten, ein kräftig Zauberwert sprechen." Es ist 
Viererdt selbst nicht immer gelungen, ja die"Tuilerienkinder" und der 
nTraum von Miramare" fallen dann und wann aus dem echten Balladen-
tone in den gewöhnlichen, se sprachgewaltig (Luch sonst der Dichter ist. 
Vierordt bringt historische Gestalten in einen Zusammenhang, der durch 
den Grundgedanken bedingt ist,. So weruen in "Die Lüge vom Glück~ 
I wan der Schreckliche, KatlJarina. H. und Alexandel' TII. dargestellt, wie 
in den Tuilerienkindern Ludwig XVI., Napoleon 1. und Napoleon Ur. 
Allerdings liegt bei diesen ~modernen" oder politischen Balladen die 
Gefahr der rrendenz llahe. Ernst Ziel nennt ihn l1Ideendichter im Ge· 
wande der Historie." Hier kann man so recht sehen, wie sich die Ballade 
vor unseren Augen weiterbildet. Ziel sagt ,on diesen historischen Pa-
rallelen: "Die Dichtgattung, t'iir die wir nicht einmal einen Namen ha-
ben, will in philosophisch leicht durchhauchter, knapp gefasster Dich-
tung, welche den Blick auf große weltgeschichtliche Entwicklungen ge-
richtet hält, aus der Kette der Weltereignisse leuchtende oder dunkle 
Momente herausgreifen und sie entweder in Einzelbildern eindr)lcksvoll 
ausprägen oder in Cyklen beziehungsvoll aneinandel'reihen." Ubrigens 
~ieht man bei Vierordt genau, wie mächtig der Einfluss seiner großen 
Vorgänger atlf ihn war,obne dass er sich an einen derselben bestimmt 
anschless. So erinnert "Der Tod des Meisters" an Uhlands "Verlorene 
Kirche.« Hier zeigt sich recht der Wert des geschichtlichen Stoffes. Er 
wird in seiner Wirkung auf das Gemüth des Dichters in seiner allgemein 
er greifenden Weise dargestellt, seien es nun Charaktere oder Ereignisse. 
Die poetische Einkleidung, die Dllftperspective ist Werk sIes künstleri· 
sehen Erfassens. Aber auch der eillf,tchen Balh1.utl i~t Viererdt nicht 
fremd~). Man lese "Morgen vielleicht.c Schlichter und einfacher dürfte  
kaum die Ballade gesullgOll werdon, ab(\); der Dichter trifft den echten  
~erzellston. Eine arme Verlassene wartet jahrelang vergeblich allabend- 
hch auf dem Bahnhof dol' Hückkeltl' ihres hingst mit dem Zugo ver-
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tuJglücktcn ~hllnes, elfell Se!JaJJ'llor , h'hrt noch 
nif'ut heim mein J'l'LUlll, die Hand ilJl' : "Morgen
vielleicht." Echt muderne Balladen sind Sühne': und ~JJio Todten 
vnn Samoa.~ 

I:,'mamrel Oeibe! ist gleicht':llls ein j[oister Iles Sittllltion'.bildes. Es 
ist dies wieder eille Abart der B,'[!ttd,~ voll idealen Schwunges in SClrtI-
It'rischer \Veise. Bei' man'chon dieser r:edichte Geiböls kiil1ntc mftl1 wiTk---
Jichzweifelll,' ob s{;;- :BalladelI <,ilHl (,,:\allsib::t/ 
Die eigellthümliche l\Iischl1n~ des Stimmung<;- 1111'1 
lIen Grundcharakter der Bulla,l,: :tnsmacht, lilsst bal,l 
bald das Hundlnngsbild mehr hClTortreton. Geibel 
die: ,lramatische Sitnation nicht' ,'pi~ch zu entwickeln, 801l,ll'l'n er 
in monologischer :E'ol'm die Helden ihre 8timmnng i11 dieser Situa-
tion l1ns,;;prechell und uns so tid'e Blicke in ihr Inneres thUll. :::khon Schil-
ler ist in t1ieser Art vorgegangen (nKassandl'a"). Geibel bat diese J!'orm 
wio LinO'g zu hoher Ausbildung gebracht.. Es sind dies Monologe zu dem 
Schlnssa~te eines Dramas (nHerakles auf ,lern Oeta"). \Vi!' hören ill 
nLübeker Rathskellor" ]Har:;: lIIeier und Jürgen \Vullenweber sprechen. 
Aber auch sellst hat Geibel jeden Ton der Ballade mit Meisterkunst an-
geschlagen: ,Des \Vojwoden Tochter," nIm Grafenschloss, " "Der le tzte 
Skalde," "Babel," "Der Tod des 1'iberius," nDer reiche Mann von Kö\n," 
.König Normans Zins," 1,Schön Ellen," n'l'anllhünser, U nBothwell" eine 
der herrlichsten, neuel'ßn Ballaclen mit dem diistern, a.hnungsvollen Schluss: 
nSchwal'z war die Nacht, als wäre rings erloschen jeder Stern des Heils, 
nur manchmal in den 'Wolken gieng's gleichwie das Blitzen eines Beils," 
oder er wendet clon alten Balladentou auch auf moderne Stoife an ("Luck-
110W"), Auch der f1'",i erfundene Mythus (.Mythus vom Dampf~) und an-
dero Zeitgedichte, in denen Geibel in schwungvollen Bildern der Neuzeit 
den Spiegel vorhält, siud in dieser Form zur monologischen Ballade zu 
rechnen. Seine früheron Balladen (nDie Türkenkngel, « ~Die weiße Schlange" 
uud "Wittenborg," eine seiner besten) zeigen, wie reich besaitet Geibels 
Leier in dit'ser Gattung ist. Seine .,Krokodilromallze" weiß den humo-
ristischen Ton wie Scheffel zu treffen. Goethe spricht von einer humo-
ristischen Ballade: "sie mache Spass ohne Frechheit und führe das 
Lächerliche bis ins Absurde, ohnD deshalb den erhabenen Ursprung zn 
verleugnen." Die hohe Lebensaufgabe erscheint als Irenie, ~sie hat etwas 
Schelmisches neben dem Großen, und das Gemeinste wird nicht trivial"'"). 

Wenn schreckliche Mord- und Raubscenen im Bänkelsängerlied im mun-
Allegrorhythmus vorgetragen werden, so ist für die naive Empfindung 

ein lächerlicher Charakter nicht vorhanden, deshalb legt Shakespeare 
(im ~Winterm1Lrchen") dem rrülpel, als der Hausierer seine Ballade an-
preist, die Bemerkung in den Mund: "Ich hab' die Ballade gar zu gern, 
wenn die Geschichte recht tranrig ist und lustig gesetzt, oder eine wirk-
lich >lpasshafte Scene mit einem klüglichen Gesang." J. 'i'h. Vischers sa-
tirische Auer b€lllllt~tC' diese Form im "I~(llen 'lori Kloballsky 
tragische Ritterballaue" (In soinem Naehla'is). V gl. tl"ülll'leho Dichtung
VUI. I ;j. n. 

!-7/,.]I')'()111 ist vor allom dor 1I[0i~tel' in der cal'rikiertOll Bal-
l':tl'o,lil!n ,und 'L'mV{)~tiOll Flint! Ulll'.eral'toll der Bal-

zllr Jlalbllu wie das komische l~nos zum Hohllll1ß1)()Q vor-

") 2(:. 1;:\1l'1. S. ~!I !'ci Jil·,!.l'Co:!JUIlg' ,1.:,. ,pali i '(!>cll Uall.l,kn (C"II :t). G.A. Bürger-Archiv
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halten, sie siud um lebensfähig, wenn in ihnen so viel Geist und Witz 
spr icht, wie bei Eichrodt. Er cafl'ikiert historische Figuren (,Varus, ~ 
,Dionys der Tymnn," "Omor der Verbrenner"). Seine große deutsche 
Literaturballade (nGoethe und Schillers Abendspaziergang") ist ein :\lei-
sterwerk des Humors. Auch J. rietlJ}" v. tlchetfi·l und R. BU/lillbach ge-
bieten über einen allmnthendoll Humor in derlei Dichtungen. 

Einer ller grijt~ten epischen Lyriker ist Hel'lIlann Eil/glj. Hammer-
llennt ihn in seinen Briefen an Albert MOser den Meister des stim-

mungsvollen historischen Situationsbildcs. Hier bekommt die Ballade 
eine ganz noue Gestalt, ohne doch ihr Wesen zn iinr1ern. Es werden uns 
pbstische Bilder vergangen er Zeitcu mit der größten Unmittelbarkeit 
llcl' Anschauung vor das Auge geführt, wie Lingg sagt: "'Venn aber auf 
der grauen Vorzeit Bauten - Die Sonne brennt, so dünkt es mich, es 
schauten _ Versteiuerte hervor. - Ich fühle mich so nah den alten 
Zeiten, _ Ich sehe nach 'l'iryuth die Männer schreiten - Und zu My-
kenes Lüwenthor." Diese skizzierten, verschleierten Balladen aus Mythus  
und Geschichte, diese Bi1tler und Gestalten und geschichtlichen' Per- 
Bpectiven im engen Rahrllen knapper Schilderung, wobei der Gedanken- 
kern in fein facotü~rter Form eingeschlossen ist, sind eine Weltgeschichte  
in groBartigen Bildern. Dem Dichter gelingt es, die betreffende Gestalt  Manmit ihrem ganzen individuellen Leben zu erfüllon. ("Spartacus," r. -
lius," ,,'l'heodorich," l1Fastradas Ring" etc.) Alles Denkwürdige und Große 
von Griechenland durch Rom und Byzanz, durch;; Mittelalter und die 
Neuzeit bekommt hier einen mouumentalen Ausdruck. Die historische 
Ballade, das historische IJied ist ein Lied, zurückdatiert in die Stimmung 
einer entschwundeuen Zeit. Diese StimIDuug zu treffen, llazu gehört nicht 
nur eine Fülle historischer Anschauungen, sondern auch eine Kraft der 
Phantasie, die ~ich unmittelbar in die Vergangenheit zu versetzen weiß. 
Gedankenreich und schwunghaft, aber auch wiedcr knapp und schad ist 
immer die Stimmung zum Ausdruck gebracht, es ist dies das Lebens-
princip jeder Dichtung, also auch der Ballade. In seinen "Jahresringen," 
"Schlusssteinen" ist in der Abtheilung nBahuen" diese historische Lyrik 
wieder zum glänzend.eu A.usdruck gekommen. "Gnnnar~ und "Der Ritt 
Lokis" sind Sagenbilder aus dem deutschen IlTythus voll S.timml1ngsge-
walt. Die Helden der alten Zeit "Haunibal,~ "Der Gothenkönig Tejas," 
"GeiserichU stehen vor uns. Aber auch die erz~ihlende Ba.llade beherrscht 
er, null selbst der chronikartigen El'zi1hlung weiß er Reiz abzugewinnen. 
Er trifft auch den 'rOll der Volksbalhtcle (nDie IlLLrodeure") mit dem 
schneidenden Gegensatz der tollen Lebenslust und des Todes. Die Klippe 
des Allegorisierens und SYll1bolisiel'ons ist eine der gefiihrlichsteu, ebemo 
ltos Lehrhaften und Rllths,ühat'ten; letzteres ist nbrigens nicht ganz ver-
mieiiell. (,,]'rau Jntt,a"). Munclwr be:'.eichnet diese Gedicht,e H. Liuggs 
als Balladen mit VOl':'.llgswei~e lyrischem GrnlldcharaktOl·. Selbst so schwere 

ihm, ]jfJgrill'e Zlll' vollen Lubelllligkeit du!' Anschau· 
" "Diß Post"), überall ~charfe Uoutnrell IlUll 
'CI' Kltutillann ("Der Vandalen AllSZllg,~ "Alt.-

. 11'. Jel!KW und .J. (fros~e ~illll Lingg anf diesem "Wego 
ge.lolgt. 'V. Jonsolls Balladell 3im! on grell, abo1' kl'ilfti~ uuu knllllP· 
Dw lIIeisterbalhHle "Der Marder" mit don l'efr:1iua!'tigen \Viet1el'holllngon 
lllH~ den gnheimnisvollell Andeutullg"" Ulll·.:h .1,,:> Naturbilll ist ganz im 
t:lelste UOl' alten Volksballade, aber auf die modeme \V ultbge üht'rtmgon, 

Dol' WUllllel'h,u gedi'Lmpfte TOll, das Ihlb,lnnkel,. das übsr ller 
lkl' Clpn-cl\sat;l, ll1.11' .\ 1",,,,, ,,<l,)<i"'\;:eit llUtl .leI' S"hlll,l er-
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reichen hier eine Wirkung, die das Gemüth im Innersten bewegt. Uros::;o 
hat epische Gestaltungskraft und ist Meister der Form (,,_\gnes," _G n-
nild die Zauberin," nSchön Flora"). 

Felix Da71n hat in seinen prächtigen Balladen aus der Nibelnngen-
sage herrliche Heldenbilder geschaffen. Sein. Hagen ist eine echt drama-
tische Gestalt. Die gespenstige Ballade "Lady Angus und jung Kenneth," 
das düster ernste Lied von nRosamunde, U nLa Corona," ~Kunülau bieten 
Farbennuancen deutschen Heldentrotzes, nordisclJer und südlicher Lei-
denschaft. Die historischen Gestalten stehen in ihrer ganzen Größe 
bald in ihrem Wagemuthe gezeichnet, bald in ihrer Aufopferung für 
die höchsten Güter der Menschheit. Auch die antiken Gedichte sind voll 
stolzer Kraft. 'Vie spiegelt der Gesang der Legionen das Selbstbewusst-
sein der römischen Er,oberer! Ebenso ist das weltgeschichtliche Moment 
in den mittelalterlichen Charakteren ausgedrückt. .Man lese elen Gesang 
der Gothen im )!Kampf um Rom" ("Gebt Raum ihr VOlker unserem 
Schritt"), "König Manfreds Tod," "König Manfreds Grab,~ "Die Schlacht 
bei Sempach," ~Jung Sigurd." Das alles in einer Sprache und in einem 
lthythmus von einer Kraft und P~:itgnanz, die da zeigt, was die Balladen-
,lichter gelernt und wie sie das Ubernommene glänzenel fort und nellge-
bildet haben. Dadurch gleichen diese Arten der Balladen dem Drama, 
lInd dßd ist auch ihr dramatischer Nerv, dass die geschichtlichen Haupt-
momente concentriert sind wie an einer angezogenen Bogensehne , elie, 
plötzlich losgelassen, den Pfeil fliegen macht, der auch bei uns sicher trifft. 
Die großen \Vendepunkte in scharfer Bele11chtung irgend einer histori-
llchen oder auch einer anderen Gestalt herauszuheben, ist der Vorzng 
dieser neuen Schule. Die Ballade ist kühner geworden und hat sich anf' 
den Boden des Dramas begeben, wozu sie von Hans aus die Anlage 
besitzt. 

Annette von Droste-Hiils7wfr') versteht es, in ihren Balladen dOll 
Natureinfluss auf die menschlie>he Seele und die Beseelung der Natur in 
großartigen Bildern darzustellen. Uhland sagt: "Gleich anderen Befreun-
deten wird die Natur in J\fittrauer gezogen, sie soll den menschlichen 
Kummer wiederhallen und abschatten. Im deutsphen Alterthum ist das 
Helfen mit Klagen und Trauer bezeugt. Sage man immerhin, der Mensch 
verlege nur seine Stimmung in die fühllose Natur, er kann nichts in die 
Natur übertragen, wenn sie. nicht von ihrer Seite auffordernd, selbst-
thätig anregend entgegenkommt." Die That und ihr Einklang mit dem 
Echo in der Menschenbrust, dazu der Parallelismus in der Natur ist von 
unwiderstehlicher Kraft, unser Herz zu bewegen. Goethes )')li'ischer" ist 
hier das Muster dieser Art Balladen, die man aber keineswegs, wie es 
Karl Jaenicke thut, als diejenigen Balladen hinzustellen braucht, die da:> 
reinste Muster dieser Gattung sind. In verschiedenen Balladen ist der 
geheimnisvolle Zauber der Natur in seinem Einfluss auf den Menschen 
mit den dieser Dichterin eigenartigen li'arben und doch so gflistsehönon 
Zeichnung dargestellt. Der knappsto und dor treITondste Ausdruck ist ihr 
eigen. Der Einfluss dos Mondliehtes, des Nebelwogol1s auf der weitoll 
Heide, da;; Brütcn dor glühonden J\1ittagssollllß, das \\TeLoll aar 
wie weiß die Dichtorin hier 1Hl!!esut:ht wie mit Naturgewrdt %tl wirkon 

Tri'>!.,I".!!."') 
l;alla<lcn 

Freiin ,Oll 
einer ihrer 
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· \ ",I :Ji'llwlatol'," ,Vol'ges<.:hiehto," !J Dor Grau,",," ~ jlolluosaufgang, ~ \~Da~ 

- -..... ~in "on", Rodenschild, " .,Dor Knabe' im lLoor, ~ "Der Schlosself, " 
~ "Ein Sommerltacli'tstl'aum.'·) Es steht ihr aber auch ,hr Ton der schotti-

schen und nordi~hen Ballade, aUor nicht etwa in gehlllgellClr ~achah­
rnung, sondern wie ein Original selbst in unvergleichb<'rer Weise zn Ge-
bote ("Da.s war Lter Graf "on ThaI ~.) Einfachheit und erschütternde Ge-
walt kennzeichnet diese 1YIeisterballade; das Düstere, fast Formlose, die 
volle Ctmcentration Dichtung macht von den Mitteln 
der alten Volksballade eincm Gebrauch, der uns erst ahnen hisst, wie 
tief llusero Dichter, die zuerst diose Gositnge hüren, von ihnen erf,'Titfell 
;;ein musst Oll. Man vergleiche wie im nTode des Erzbischofs Engelbert" 
Isenlmrg don Eichenn~t bricht odor wie Allgumle im nGrafell von 'l'hal" 
ihren Mann helauscht; das ist echte~ Balladengl1t! DuLt dazu der kraft-
volle Ausklang der Ellgdbert-liallacle. \Vio alle gro[;]en Balladendichter, 
\\',~ir;1 sie die Mittol des Gegensatzes und dor Gruppiorung sicher zu ver-
wClltlell (n Die Stiftnng Ca,ppenbergs U

). Nicht überall ist aber in diesen 
Balladen die Lösung oille befreionde (wie im nSchlosself~). Der 
Charakter ist llilstor, llio Stimmung oft hart. Der \Vestphalo Cl. 
A '/tl/list SrhliitIJI' erinnert iu seiflen amerikanischen Bildern an Freilig-
mth und an die realistische Kraft der Aunette Droste-Hülshoff. Seine 
BillleI' ans der Jngendheimat "Dor Engel zn Corvey," ~Die Esche VOll 

" !,Hans Dald," 'nDio l'est zn Dlllmou,", ,.Griuke Schmid" sind 
Und meist von packenLtol' Kraft j sie haben einen reJigiös-ethi-Grunutoll. . 

Pricilridl lVilhelm Weber, der Dichtor von "Dreizehn Linllen, " hat 
formschöne nuu lllilcltig ergreifende Balladen (.Zwischen Haide nnd 

Herweg," I,AJexanuor." Die letztere Ballade verglichen mit Hammerlings 
Ballade llAlexander am Indus" zeigt dio vorschiedeue Antfassung beider 
Dichter, dort christlich, hier hellenisch.). '  

Die Balladen VOll Isolde Kurz sind meist lyrische Balladen, reine  
Stimmungs balladen, ganz verschieden von der epischen Plastik einer  
Annette Drosto Hülshoff. Mit vollem Recht ist bemerkt worden, so ganz  
soll die Ballade die !l}lische Plastik nicht aufgeben, weil sie Sonst un- 
klar Imd dunkel bleibt '''). 

Oskar von Redwitz sonst so schöne Ballade "Des Bettlers Testa-ment" ist zu breit, 
\Via die moderne Baliade hellte noch Volkslied worden 

mun bui .I/dillS Jlosc'!' ("Zu Mantua in Banden,~, "Bei 
rOll, ~ 'Trompeter an der 1;;atzbach "), es fragt bei diesen Liederll 
niemand nach dem Dichter. Er !yehürt zn den bestl'u deutscheu Balla-

IriJIL '["ll \'olk.'lJlili,:i~;ell 'rOll, .ler L'l'I'>i[Oll SlimlUllllg, dill 
(Jll ,tllirn01, \\'l'il,; Cl' dio rcdlto Lü:iullg zu geben, eillO 

- auch tre>Il'liche Balladelldichter llieht bo~itzell (n Die vicr Lieder' 
,Lllt IIeil)l'ich at'1l LiiwCl;," !I Der erstochene Heiter," .Die Grabesblumo"). 
lIl'lln' lyrisch W'[ilrht sülu "I"ahl'O wohl, ~ "Die Rosoukllospe," nHahmd 
der jl1n,!!;o," "JOhal111esl.n~," :,Androasnacht," ,,]labelllied, " dio phallt:tsti-
~"liI'lI :ll:lrc;Loll n1k-r \Vassel'llec!;:," "Das \Valdl\'oib. iI) Rad. -Llfllr.IJ.'JI'U( 
(,,])01' lhÜ0r 'hn SC]lllüe") unll lL:r11l11nn MIU'.'I!ll'atl (TIalla!lenchronik), 
w I~sen ,lio ril)m:ml,1 ]~ illfaH dor alten Ballade wiedorzngeblln, der letztere 
!JI'sit%t aher auch IEo COll(',mb'i",·",,,,, und BLlst,ip~''''-:'~ .,:, dOl' 

Uilall'! JII. -11:,. ;-;,hrii'll'H llll' Ul',;thidli,; ,kr 
lllld :-:;l~t. \'~'1. Tlf. 1:1 

:)1; 

und die Priign"nz des Ausdruckes ("Das 'l'odtenfest von 
, von Ganore"). .All.IJllSt Becke)' hat in "Des 
den Ton der Volksbl1,llaue vollendet getroffen: "Wer aber 

hat gemacht uas Lied, 'Ver aber hats gedichtet'! Es war auch ein junger 
Waffenschmied, Dem war seine Hoffnung zernichtet." Ein hochbegabter 
Balladenuichter ist Christian Schad ("Dio ::J'onne von Lich," nOld Bob"). 
Erstere Ballade hat das Ahnungsvolle und tief Ergreifende, im Gemüth 
lang Nachschwingende der V olksbalJade, letztere ist VOll Origi-
nalität. A. ;llüser llennt seine "Geschichten und Sagon" gar nicht mehr 
Romanzen und Balladen, Er besitzt in den Gedichten aus der alten Ge-

das echt antike Pathos (,Achill," nOrest," ~Kalypso," "Soha· 
"Alkibiadf.s"), weiß aber auch mittelalterliche und moderne Storfo 

Schwung und Knappheit zu behandeln ("Die Kreuzfahrer," 
Max," "Eill Königsherz, " "Mars-la-'l'ours," "Langensalza"). Denselben 
Stoff hat auch von Uuttschall krMtig behandelt; in seinen volltönenden 
Balladen spricht ein erhebendes Pathos, das uns mächtig ergreift, er liebt 
die modernen Stoffe und weif.! ihnen die rechte Pointe abzugewinnen, 
aber auch die antik-historischen Stoffe sind mit feiner KünstlerhalId be-
handelt ("Miramare, " nGordon," nAspasia," "Ovid") und romantische 
(nDer Edelknabe") feurig dargestellt. 

Adolt Bubes Romanzen und Balladen hahen reiche Farben und 
volle Stimmung ("König Hako") j aber nicht dill schlagende Kraft der 
echten Ballade, sie sind gekünstelt. 

Jlflius llIi?HlilliJ feiert Helden der lleuen Zeit in volksthümlicher 
'Weise (Zorndorf, l<'ehrbellin). 

Die nordischo Ballado ist ill ihrem Eindruck für uns immer frelllu-
artig. Diese Recken und SOElk0nige mit der nordischen Mythologie im 
Hintergrunde sind uns nicht so vertraut wie den Skandinaviern. Der 
altnordische Ernst und die altnordische Einfachheit der r.lton Balladen 
lässt sich nicht so leicht nachahmen, wenn auch einzolnes gelungenes 
vorhanden ist. In neuester Zeit hat JIelene von Rngcllumlt dies versucht 
in ihren normannischen Balladen. Die gesucht alterthümelnde Ballade 
findet sich bei J:jim1'ocl,. Er versteht eR das alte Metall der um zu-
schmelzen, so "Berta die Spinnorin." G. v. Schulpe ("Nordische 
bearbeitet die germanische Göttersage, er will die hehre nordische 
gemvelt mit ihren gewaltigen Gestalten, die kühnen, hochmächtigen Ger-
manenhelden durch den Zauber der Dichtkunst auferstehen lassen*). K. 
Lappes nordische Balladen sind zu brElit uuu redselig (nDie Tochter von 
Hiddensee und der Meermann"). In der weitschweißgen Behandlung geht 
auch der beste Balladenstotf unter. Statt der 44 Strophen (die Strophe 
ist allerdings glücklich gebaut) liel;\e siph die Brulade auf die Hälfte 

olme Schaden für die Dichtullg., 
Hel'mann Hi;ltys 13nJJadpll aus der Tiofe der genuanischen Gütter-

wolt gesehöpft und in vollendeto künstlerische Form gegossen stehen deli 
uadeutellusten dcntschen Balladon ebonbürtig %ur Saito (",Malmers Heim-
holung," lll"ros \Verunng, U 11 W altar~ 'l'od," 11 Lol(i~ Fes>lolungt" "G iitter-
diimmerungU

). 

11'ollfJ!l?/f) Kirchuachs Gedii;hto nGütter und C;;CSLuwm 

"talten dor classischen ouor deutschen :Mythologio 

~[yjltldn~i ..,t'lIP c:e,li('hle~ !!.'e"alllHleli \'!JH f:. Y. :--;'·!llIlIH~ !litt! Elllll:illll1g' 
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nWellenzauber,~ "Kornmuhme," "JohanniszauberU
). P. ~~ lVillatzen be-

handelt ebenfalls nordische Stoife. Graf AtZ. Pr. von' Schade preist in 
m.innlich ernsten Balladen den Heltlenmuth des Kämpfers, der kla.glos 
sein IJeben für den Sieg einsetzt, sein Glück dem allgemeiuen Wohle 
zum Opfer bringt: ~Der Husar von Auerstädt," ,,,Der 'l'riumphatör," ,,::lle-
tella. ~ .Evadne," .Stesichorus" sind vom griechischen Geiste durchhaucht. 
Nirgends wird bei A. F. Graf VOll Schack die kna.ppe Ba.lladenform a.n-
gestrebt, obschon einzelne Stoffe wie "Berenice" dazu einla.den. In scharf-
psychologischer Zeichnung und glänzender Sprache spricht sich seine Be-
geisterung für die großen GE'stalten des Alterthums aus. Uberall herrscht 
der ungehemmte breite lyrische Erguss. Hans Hopfen besingt in referie-
render Mittheilung "Die Sendlinger Baueruschlacht. " Julius lVolff ha.t 
die Ballade nach Form und Inha.lt wie Bürger behandelt und auch die 
moderne Ballade kräftig angestimmt: "Die Fahne der Einnndsechziger,~ 
"Die Frn.u des Rathssecretärs. ~ In lJ'ilhelm Hertz n GedichtenU sind die 
epischen Darstellungeu Uhlands nachgebildet im Stil, Ton und Vers-
maß. Die nordische Sage und die Geschichte der älteren, germanischen 
Stämme, der Hexen- und Geisterglaube des Volkes regen den Dichter zu 
seinen epischen Gedichten an ("König Etzels Tod," "Helgi und Hedin"). 

Palll Heyse hat Balladen im Stil der spätem kunstvollen Balladen 
G oethes gedichtet nDas ThaI des Espingo," "Die Mänaue," nDer Schenk 
von Erbach. ~ Dm:ch Festigkeit der Zeichnung uud Gedrungenheit uer 
Composition zeichnen sich die Balladen des Schweizers Gonrad Ferd. 
Meyer*) aus: "Kaiser Fl'iedrich lI.," "Der Gaukler,~ "Das Münster," "Das 
kaiserliche Schreiben," "La Blanche Nef," ~Oonquigtadores." "!(ichel 
Angelo, " "Konradins Knappen," "Bettlerballade,~ "Das Heiligthum" 
[früher "Der Druidenhain"l, "Die Rose von Newport, ~ "Der Gesang der 
Parzen," "Der f?,itt in den Tod," "Das Goldtuch. " (die beiden Ietz~en 
werden durch Ubertreibung der Knappheit dunkel) "Das Auge des Blin-
den," "Der Berg der Seligkeiten," "Der gleitende Purpur." In vielen 
seiner Balladen waltet der Contrast, so in letzterer "Fürst und Bettler," 
"Flucht und Sieg," die einander gegenüber gestellt sind. Die letzte Strophe 
in knapper Fassung das Gedicht schließend ist fast selber wieder eine 
Ballade. Dio kraftvolle Sprache im "Hugenot" ("Die Füsse im Feuer") 
wirkt mächtig auf den Leser. Auch Humor steht ihm zu Gebote ("Die 
drei gemalten Reiter," "Mit zwei W orLen "). In der Ballade "Pilger und 
die Sarazenin" wendet der Dichter als Kunstmittel die Rahmenerzählung 
an. Der Mönch im Kloster am Libanon erzählt Ulls in stimmungsvoller 
Beleuchtung die Geschichte... Albert Matthaei (Gedichte) hat in seinen 
Balladen "Der Nibelungen Uberfahrt." "Känigsfiedler," "Der 'Alte vom 
Borge," "Die Frau vom Stoine," "Der arme' PoH," vor allem a.ber in 
dem horrlichen Gedicht .König Edwys Beichte" Dichtungen geschaffen, 
die den echten reinen Balladeustil zeigen; aus dürftigell, historischen 
Erziihlnngen weiB er mit plastischer Kraft Meisterwerke herauszllarliei-
len. Di., kl1llstvolle Compositioll, der große Aufbau in knapper Form, 

:.?o (;,'.!i,,!ih'. lu .!~r 
seihst .lie Tild 

\,Hrg-l'gnn.rf>u i",t "".lu·  
nlh\ll Ulli! lH'l!:'l~ F~'rnl.  

jetzt iiheraH \He g"ilr:tll~{l~ KHr:t.p.  
\'ol'w;irt:5freIJl'wlc .Lll1llJH:\ l'ilL ~[it  

\\l·j.Ji~ \\'!~rtt;1l wint 

.\itl tedlllische :'IreisGel'sdlllrt im IV \;cbd der .R",le llutl '[01' 
die wuchtige Kürze in der Charakte:'istik reihen diese Gcclichro .len 
bestell IJeistungen im Balladensehat%o an. Rober! Pnd;/ Balladen sind 
zu rhetorisch, o1't. aber dabei dramatisch im Aufbau. (,.Dio Mutter <leg 
Kosaken U). G. Hinkel gelingt die Gestaltellballade. 
die zwei gewaltigen Gestalten der IVeltgeschichte 
scheidenden )[oment dar, aber auch elie Sagel1ballade 
~Bl'ynLildis" gelingt ihm; "Die lVindsbraut'; ist 
Ballade, wie Geibeb "Mythus vom Dl\mpf. ~ Die Balluden 
Iv. HO/i('i1Ls wollen prügnante, nuch irgend einer Seitü 

Momente darstellen, wie sie Geschichte und Sage iu Fnlle biGton; hior-
blli entwickelt Hosilns in der Vorrede zu seinen Gedichten dio 
,leI' Begrifl.e Ballade und Elegie uml spricht von oiner C'ngel! Auuillw-
l'llllg dieser bei den ursprunglich so vel'schieclenell Gn.tLllllgen, Es ist ,lio" 
eine Frage, anf die wir in der Poetik der Ballade zurückkommen \l'Onloll. 
Im "IVelfenlied" VOll Uusüw von "lIaycrn sind kriiftige Bn.lIaden enl;-
halten (~Der \Velfenzug," nQuatrobas"). Grat' Stl'lu:lllcitz beherrscht dio 
Porm wie nicht leicht ein Diehter und gibt seinen Balladen voll Grii I.~() 
der historischen Aufl.assuug die ihnen zIlkommem1e Sprache (nHilJ \Velf !" l. 
Er spricht vom Kindessinn, der noeh gern im nlten Sagenwnste wühl!.. 
Nordisch ist elie Romanze ~Ein Faustschlrtg." Die klallg'vollen B'Llladen 
"Rolands Schwanenliell,~ "Richard Lüwenherz' Tod," ",Horrn \ViwJfrecls 
MeerfahrtU mit dem pl'ädltigen Refrain der fünften Zeile "Hoch 
rlie \Vogen !im Borde" zeigen die Formengewnlt des Dichters, siß ist 
der schönsten Nixenballaden. Die liebliche Elfenb:tl!o.de ~D[1,s ElfBlll'os,," 
ist ll1ustergiltig in der Behundlung. Treffend verspotl;l't ~lel' Dichtor llaS 

Suchen nach irgend einer Grundidee und Tflnclenz mit den IV orten: DelJ1 
Dichter thäten gefallen Nicht ganz die Märchen der Fee, _ El' VOl'-
misste in dem allen - Die politische Grundidee ! 

Friedrich von Sallet hat in den "Romanzen" nicht immer trotz der 
glänzenden Form den rechten 'l'on getroffen, wo er ihn aber anstimmt 
("Der starke Haken"), ist die IVirkung tiefgehend. Del'" Tannhii.llser J ist 
bei sonst trefflieher Behandlung zu breit nnd sprachlich hare. Dio Dich-
tungen und Balladen von Ernst von TVildenurlich erinnern an Strach. 
witz. Sie haben alle den dramatischen Ncrv: nJ ung Olaf" 
Emir und sein Ross," "Die Tochter des Inka, U "Schön 
.Des IVariigers Tod," "König Haralds Rosse," "Das Hexenlied " 
Gespensterballade "Gretchens Hochzeitstag;" alle diese 
den eigenthümlichen Zauber, der uns in die Tiefen des Lebens schauen  
lässt und erinnern an die Actschlüsse in einem Drama. Fr. Will!. Pricke::!  
Balladen und Lieder historischen Inhalts haben alle das edüo Balladon- 
feuer (n Die Pamue von Itossbach"), Det/elJ vo n Uliellhons BalLttll'l1  
zeigen' die echt nordische Stimml111g (nDer sChwel'llli;H.;n'~ 17:;,,: ,"«  
niO', Erichs Ji:rmordung, U "Künig Abels 't'ml," .' Dil'  
ho"'vcd, U nKönig Ragnar Lodhrok, it "Die Rach!) 11.'1'  
dCllbul·g"). Er verwendet auch gern <lon Stabreim'  
an wildem Humor. Aueh Riduml ZOilnl1lUm  

HOlilallzen und Balladen") zn suiHon  
erkoren;' seine kriiftigr; Eigenart trill't dOll rauhcll  
die Balla,lo. wio gosagt" bald das  

aus deron Verst:hmelzllllg sio 
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sieh bei Utlll Diehteru nach ihrer Begabung uieser Untersehieu auspriL-
gen oaer in ihrer Entwicklung nachweisen lassen. So sind JllLrtin (i reils 
frühere Balladen meist lyrisch, die spü,teren episch. Auch er behandelt 
antike Stoffe (nXenophon," nAriadne auf Naxos," "Prinzessin Rhodopis"), 
aber auch solche aus dem alten Volksglauben und aus fernen Ländern 
(.Die Schönen von Landsberg, " nDie Glocke von Speyer," ~ Oalderon," 
~Der Krieg der Heinriche," "Leopoldsberg," "Der Torso des Belvedere"'), 
ans der mittel<leutscheu und vaterländischen Geschichte: "König Hakon," 
•Kaiser Karls letzter Heereszug," "Das Mahl ohne Brou," "Der Sieger 
von Torgau, " ~Der lustige Trompeter"; die Klostergeschichte yon den 
"lI:[üuchen von Dunewala" ist humoristisch gehalten. "Das Märchen vom 
klagenden Lied" in sechs Balladen ist nach Uhlalllls Muster geilichtet. 
nFrau Holle," I,Sunnwendrw.cht," "Osterei, " "Barbarazweige" bringen 
mythisclle Stoffe. Das Geschichtliche der Naturstimmung spricht das 
Gedicht "Auf dem Schlachtfeld von "\Vaterloo" aus, eine frei erfundene 
ßallade ist "Hl1sarendurchmo.rsch." Im "Königssohn" wechseln die Biluer 
zn rasch. Km'Z Würma'nn pflegt die antike Ballade (Neue Gedichte "Das 
\Vieders1lhen," "Melleians, li "Helena "). Hermann Fl'iedrichs nennt seine 
Gedichte "Gestalten und Empfindungen," es ist ein Bildersaal voll plasti-
scher Gestalten (" Octavia "), zwölf Balladen im alten Rom. Er hat eine 
Kraft der Zeichnung, die sich unauslöschlich einpri\gt, weil eben der 
Dichter, wie Albrecht Dürer sagt, "inwendig voller Figur" ist. Joh. ['on 
lVildenratlt Balladen (Zwölf Ballauen) haben Ton und Gtlstalt, aber zu 
wenig von dem echten Balladensilber. Din!JeZstedts Gedichte dieser Art 
nehmen ihren Stoff aus der Gegenwart und behandeln denselbell mit 
joner pointierten Art und feinem Arom, das diesem Meister der Rede 
in ganz besonderer Weise eigenthümlich ist. Das latente, innere Feuer, 
das durch diese Geilichte geht, sprüht in geistvollen Blitzen in jeder 
Strophe auf. Auch ein krMtiger Humor steht ihm zu Gebote, wie seine 
Zopfballade ~Das Gespenst der Kattenbnrg" zeigt. Theodor Kircl!7wtf hat 
in seinen Kalifornischen Balladen ("Die Gräber am Donnersee") die exo-
tische Ballade gepflegt. Ludtvig Gan,qhofe1' (nBunte Zeit," "Heimkehr") 
stimmt den kräftigen Ton in seinen Balladen an, der ihr eignet. E. Eggert 
greift ins moderne Leben ("Eine Ohansonettensängerin," "Der Schlaflose," 
"Der Sünderin Weihnachtli), 1I.ber er versteht es historische Situations-
bilder im großen Freskenstil zu entwerfen ("Petrus und Paulus," "He-
rodes Tod"). H. FreimtLth (Neue Accorde) greift ebenfalls in's volle Le-
ben ("Eine Tramfahrt," :,Das Ge3penst," "Der Sturmwind der'Todten,': 
"Der todte Klaus," "Job White") und besitzt keine geringe Gestaltungs-
kraft. Oskm' Lin7i:e (Buch der Bilder und BallOoden) leistet Bedeutende::; 
im historischen Situationsbild und folgt Linggs Spuren ("Seneca U), abor 
aueh Uhland war ihm Mnstel'. 

He1'ma1ln Oclst'ltliiffer bringt in seinen "Gedichten" Bilder aus dom 
Leben und der Geschichte, die zn uen wertvollston poetischen Gaben 
unserer Zeit gohören; auch fehlt der Humor nicht. 

Wie viole beucutende Diehter haben die Ballade nebenbei gepHogt, 
011110 ib· aen rechten (:rill' abgowinnen zu kijnnell! Dio Schminke einor 

Toe!llJik kaHll für den l\Jangol an innerem Gehalt keinen Er- 
satz bieten. Andore Dichter, die nicht zn den hervorragonden gehöreIl,  
1mboll hier einzelne Kunstwerke geschaHen, die in dem Schatzkasten (leI'  
Literatur als echte Juwelon gliillZClJ. Man lese Anfoll von Sclwllcl'1ls  
Ballade "Guter 'l'od, U Pcn7ina1!11 Hf'iteme!Jel',~ krMtige Ballauen aus der  
dentschon lleldellsile-o. ~owie die Hans Ilerl'i[Js aus demselben Stoilgebiet,  
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HOfmann Allmers Bilder und Gestalten, im Tone der Volksballade ge-
haltene Gedichte (nDer Wildschütz und sein Lieb"), Otto Sie1:ers freilich 
stark rhetorische Balladen, Willtelrn Zimrnenllanns dem Volksliede abge-
lauschte Dichtung .König Enzio." Ernst von Giinthe1'ts rührende und 
schlichte Ballade "Ormesson" von dem braven Rappen, der im Gefechte 
verwundet, seinem Reiter um Mitternacht mit zerschossenem Fuß ins 
Qnartier nachgehinkt kommt i der Herr t'chießt seinen Liebling nieder: 
"Voran mein Hans, ich folge nach." Oder von ..lvenarills "Der Getan-
gene." Hier sind nur 4 achtzeilige Strophen, aber in ihnen spielt eine 
ganze Tragödie des menschlichen Herzens, ebenso in Jf. Lorms "Zigeu-
nerkind. " So ist auch Edwin Bonn(mns herrliche Ballade"Tmnerkunde" 
mit dem Hintergrunde deR JahreR 1870 ein Edel~tein deutscher Dich-
tung. Ludwig Gieseurecht (nDer Lotse"), Max .)(;hlie1·bach ("Gesang 
Thraker," " Simonides") Alexis Aar (.Der Ohaldüer," "Semiramis," ,Mer-
lin"), Karl otielel', J7diliS Hart haben entweder in der historischen Ly-
rik oder in uer lvrischen Ballade und im Lebensbilde Wertvolles 
geleistet. • 

Die Frage, ob die Ballade noch eine großE' Zukunft haben wird, 
beantwortet Holzhausen dahin, es sei zweifellos nach dem großartigen 
Anbau dieser Dichtung in unserem Jahrhundert, das das reine l!;pos nicht 
mehr kennt, die Stimmungslyrik als schwächlich verlU,theilt und im Drama 
nichts sonderliches leistet, dass auch ferner diese episch-lyrisch-drama-
tisl1he Zwischengattung mit dem weiten Felde der Stoffe, der Buntheit, 
und Vielseitigkeit der Oomposition und dem Springenden und Unstäten 
der Manier, welche sie gestaltet, gerne gepfl8gt werden wird ..Man kaun 
hierzu noch bemerken, dass boi der Hinneigung unserer Zeit zum Geist-
schönen, zum concentrierten Ausdruck der Empfindung, wozn die Bal-
lade wie geschaffen ist, ferner durch die gro.ßen .Muster, doren unver-
welkliche Schönheit feststeht, endlich durch dio individuelle Anlage der 
Zukunftsdichter die PB.ege jeder Gattung der Ballade von selbst ge-
geben ist, nachdem sie sich ihren Platz in der Poetik so siegreich er-
kämpft hat. Damit ist keineswegs zugestanden, da:m ndas reine Epos 
etwa unmöglich, die Stimmungslyrik schwächlich sei, das Drama nichts 
Sonderliches leistet." 

Das poetische Mittelgut kann ganz achtbar aber es' ist 
Olichepoesie nach Uhland, Goethe, Schiller) Platen. stollt" sich 
gewisser mittlerer Balladentypus ein, der den Stoff schablonenn.rtig wieder-
gab, ein Nachklang des Angelesenen, der in einzelnen \Velldungon an 
die lIfeister dieser Art oder an die Volksballade, auch an beide erinnerte. 
Der Zuschnitt war leicht und höchstens nach dem Stoffo oder dem nach-
geahmten Muster verschieden. In dieser verblasston Art konnte sich auch 
eine schwache Kraft versuchen unel manchmal einen glücklichen Griffthnn. 

'Via in Deutschland und Osterreich war die Ballade nach Lord 
J;lyrons Tod in Englarid sehr gopflogt. l\'facll.ula.y unu 
grotlen Ruhm,. weil sie, Ilumal Macaulay in seinen 
den alten Ballad<;nton anstimmten. In Amerika machten Ilongfellow 
Aldrich die Leiucn dos schwarzen Bruders zum Gegonstand herzergroi-
fender Balladen (nMirjams W oib"), Dar Nestor der amorikanischen Dich-
tt:~r John Greenlaf Whittier behandelt in seinon Ballauen einhoimisc\w 
Stoffe aus dor Geschichte N eu-England8 und aus den Lügondon tlCl' 
l"ULlwn Stämmo (The Vanishers, '1'ho Gravo by the 1Jakol. Auch ans 
den religiösen Kl1mpfbn der Puritaner und Quäker sin.l ausgezeiclllloLe 
Balladen vorhanuen ('rho Witch oi \Vonham, Southwiek). Dor volkslio-G.A. Bürger-Archiv
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derartige Balladentoll gelang am bestell Aldrich unu Boker ("Die Rose 
VOll Granada" unu die Ballade "Dia Amselsingt im HaselstrauS"). Long-
fellows berühmtes Gedicht ,.,Excelsior~ kann als Muster nicht gelten. In 
Holland ist Bellamy der Hauptmeister am Ende des vorigen Jahrhunderts. 
)lRoosjeU ist die schönste Ballade in der holländischen Literatur. Lede-
.cranks .,und Ryswlck folgten nach. Zu einem solch mannigfachen und 
gliinzenden Reichthum wie die Deutschen, haben es, wie Treffiiches auch 
Aranyi ("Frau Agnes"), Ludwig Bartok (,.,Der Oceankönig") in Ungarn, 
und Neruua ("Ballady a romance") in Bühmen geleistet, andere Nationen 
nicht gebracht, so sehr sie sich in die eigenen Schätze des Volks-
liedes und der Sagenwelt vertieften. Wie viel auch die deutsche Balladen-
dichtung der Anregung anderer Völker verdankte, ebenso stark war auch 
der Einfluß der deutschen Dichtungen dieser Art auf andere Literaturen, 
wie dies nicht schwer p.achzuweisen ist *). 

Es wird dieser Uberblick, der trotz seiner Kürze den Reichthum 
der poetisohon Flora dieser Art 'hinreichend zeigen kann, die Grundlage 
für uine eingehende Betrachtung der Poetik der Ballade bilden, deren 
Darstellung im zweiten Theil dieser Abhandlung erfolgen soll. 

~~=.-

8'0 weben 7.. n. g:\llllel'~ r j,lhcmistokles," 
diesel' Art ,mf H. Lill!(~. llahullllll iklm...k i 

, (ll'rnk. Holger Dl',u,llHl,UI1lS .,)lcc\',-
II\ln'lli\U~ lll'igilm\e Schiil'fullgell ,on G.A. Bürger-Archiv
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Zur Poetik der Ballade. 
TI. 

Wenn man die unabsehbare Reihe der unter dem Namen Balladen 
und Romanzen angeführten Gedichte ins Auge fasst, so zeigt sich die 
ganze Schwierigkeit einer Oharakterisierung und Eintheilung dieser Dich-
tungsart. Es ist ganz richtig, wenn Lemke sagt: "Man fühlt häufig mehl' 
das Walten der dichterischen Subjectivität, als dass es sich genau angeben 
ließe: es dlitckt sich aus in der ganzen Art, wie der Dichter die Erzäh-
lung anfasst, ordnet, was er herausgreift und he,rvorhebt oder verschweigt~ .*) 
Balladen heißen da Gedichte, die leichte Ubergänge aus dem Liede zu 
einer objectiveren Gestaltung zeigen. Da gibt es streng epische Formen 
von der chronikartigen Erzählung bis· zum farbenreichen, gedankener-
füllten epischen Weltbild. Da gibt es historische Gestalten, plastisch aus· 
gemeißelt, und solche, die stimmungsvoll nur die Gefühle des Dichters 
aussprechen. Vom Lallen des Volksliedes bis zu dem das tiefste Gemüth 
aufregenden, kunstmäßig den Ton des Volksgesanges und der alten Bal-
lade festhaltenden epischen Lied sind alle Farbenbrechungen vorhanden. 
Das Menschenherz hat sein poetisches Bild in unendlich vielen Gestalten 
gefunden. Zum constructiven Oharakter kommt noch der decorative, das 
Oolorit in allen Abstufungcn vom träumerischen Helldunkel bis zum 
farbensatten Gemälde. Von Dichtungen, deren "kecker Wmf" und klang-
volle Stimmung uns tief ergreift, bis zu jenen Machwerken, .. die jeaen 
beliebigen Stoff in Balladenlieder umsetzen und dabei nur die Außerlich-
keiten dAr Ballade aufnehmen, Papierblumon mit grellen Farben aufzei-
gen, SÜltt den echten wilden Blütcnduft zn bringen - ist in dieser 
Dichtnngsart gar vieles vorhanden.' Vischer bemerkt in Beziehung auf 
eine solche Eintheilung: .nNachde~ die Knn~tpoesie neues ec.1.t lyrischos 
Leben aus der Volkspoes18 geschüpft unu SIch dadurch vOI:Jungt hattc,
mussto eille episch-Iyrischo KUllstpoösio möglich worden, die den echt 
lyrischen Ton einhält und doch in dcr gnnzen Behandlung zeigt, dass 
ebonso sehr die classische Biluung auf uns oingewirkt h.lt, ohne abcr zu 
der allzu lichten, glänzemlen Bereds,'lllkeit zu führcn, wclche einmal 
l111lyrisch ist. Di-2~c, Art ~pi~ch-lyrischor Gedichte entzieht sich am mei-

4 

steu der Eintheilung "Ballade" und "R0manzo~ !lnd warnt uns, alles 
eintheilen zu wollen. Wohin sollen wir "Ver sacrnm" zählen uml mit. 
ihm die ganze .Welt episch-lyrischer Gedichte, die im Inhalte balcl finster, 
bald heiter, im Ton uud Gang bald dmmaoi,'ich l)ewegter, balJ milller 
und heller fließend, doch in uer ganzen Form zn classisch durchgebildet 
sind, zu ~ichtbar auf classlschem Kothurne gehen, um unter dem BegrifIo 
eingereiht zu werden, der doch immer an elie N ai vetüt der Volks]Jot'sie 
erimlere? Es bleibt also dabei, dass hier keine zu er:;chüpfencler Einthei-
lung ausreichende Terminologie besteht." E~ kann aber dem gegenüber 
behauptet werden, dass immer wieder eine solche Eintheill1ng versncht 
wurde, und dass eine solche 'l'erminologie sich bereits gebildet hat. Es 
kann auch eine Unterscheidung.in zwei Oller mehrere Formen keine er-
schäpfende sein bei so feinen Ubergiingen aus der lyrischeü Tonleiter 
ins epische, ja ins dramatische Gebiet. Dio Art der Behanulung eines 
Stoffes ist so mannigfaltig, Uass die Abgrenzung cli esel' Ubel'gänge n'lCh 
uer Art ihrer Behandlung in bloß zwei oder drei vel'wallllte Gattungen 
nicht ausreicht. Fos muss der Unterschied unu die Eintheilullg jener Ge-
dichte, die man auch nicht als erziihlende Gedichte im allgemeinen be-
zeichnen dürf, in anderer Weise gesucht werden. :Mit ei 11 e r Definition 
lassen sieh die vielen Variebiten nicht abfangen, man kann aber lloch 
gewisse Unterscheidungszeichen aufstellen, wolche es möglich machen, 
ein Gedicht in eine Reihe einzustellen.*) 

Wir haben im ersten Theil dieser Abhanulung die Entwicklungs-
geschichte der Ballade seit ihrem ementen A.uftr~ten in der letz~en Hä]fto 
ues vorigen J ahrhtmderts darzustellen ,'ersucht. d) Das allmiilJhche IV cr-

*) Die Dichter selbst machcn hebnntli,·h wie ,Iie Kritiker keinen l'utersLhic[1 ill 
,Icr Benennung VOll ,Icrlci Dichtungen. ,Yie h:lnGg !indet 1Jl',1Il in Kritikcn .11n[1 ..\nzeigcn 
"balladenilhnlieh:' "rolllanzeuarti~;-': sowie iiherhaujlt hei (;edidlteu rlie l:hc;r;;c.hrifrcn: 
"Balladen IIl1LI Romanzen"" wobei Begchenhcitell. gr)3chichtliche tiagl'n llllli Yorkolllnluis.'e. 
gespcnstige uml aus dcm Le0ell gegriffeue Stol{e llarg·cstellt werdelI. In neuerer Zeit wird 
VOll deli Dichtern häufiger tier ..\nSllruck "Balladen·' gclmlllchL rler .\uSllnl<:k ,.H'lIllam:ell" 
kommt selteller vor; dafür ,ill'] die ,\lIsdriicke ,11ilJer \!IHI Ge,talten" hÜllJi:;. Enlst Ziel 
iiberschreibt seine Gedicbte dieser Art ":,r;irehclI lIIl<1 Sagen.·' Kar! BII[I[I" \\'ill die z\ri· 
schen I,yrik und Epik schll'clJenrlen Ge,lichte der Anndte von Droste~IIiiJsbof "Sec!eniJil,ler" 
nennen, sie belenchten das Verhiiltnis VOll :lIensch zn jIcllschell \'<)]] allcn ::'eiten ("Die 
junge Mutter;' "Die beschr,lnkte Fmu"). 

**) In ueuester Zeit hat C. A, Buchheilll Balladen und Hom:,nzcn "seleete,l an[l 
arrantred with note;; alluliterary introduction" herans::;cgehcn. Er unterscheidet llic Periode 
VOll Bürger bis Chamisso, ,on L'hlantl bis Heine un[i "on Freili~Tath bis auf rlie Gegell' 
wart. In der Zcibchrift n The Athenüulll" sag·t der Hefcrent bei Gdeg-enhcit der Besl'rc· 
cllllng <lie,er "Salllmlung": "Englallli kauu IJchaupt<:ll. etas ]loeti"che Feuer ·cntzündet. zu 
haljen, ,,·clches in Deutschland weiter greifellrl <1ic iJelel,cndcn Rtll:lllcn .,cll1lt·, Als ,lie 
.Ientsehen Dichter es nntcrn,dllncn, eine nClle kiinitleri.'chc ,\"ic,lcrg-~IJf) \"nll StnlfCIl, <111.' 
~1teu LCg~llllcll C:lltnollllllell. zu 'oiCtl~lll ll:1ttr:ll sie \'01' ~i('h eill weite:; Fclll \'Oll ol:;';C' Il.-;Ci 11-
.lcn, WOr:lllil sie "·ählen kanuten, 1lI111 sie ver.'clt"Ulcn der Lileratll!' ihres Lau<!c.i ein edl", 
Ca]lita!. :oie nahlllen einige von ,len r;eschic],tell. die J'CC['Y der Welt g-e"c[,rlll l,atte: a"[,r 
andere f<lJ)(lcn sie in ilHer Gmgel!!lng lllld Hie \'CI'iU'JJil~tCll l~.i lJil']d, d\;l',lr!i~l~ r{)!ljallU:-!(~)j(; 
Erciglli~sc. (He zn ihrer eigl~lJell Zeit \'Ork;tlllcn. ZlI \'I!j'\\ l~lIdCll'" Jr:lll sit;l:l <111 ....; dil::--t'l' .\Ilije-
J:.ll11g lle.'i Hecen.",;clltell. \\"(!ldlC l\ll~wha\lllIlg-ell mall dqrt iilll'l' riil~ d(~llhclle l~:d!:ltk. ll;d. 
1Jbrit;ell~ 1l111 .... ~ hil~l' UOI,I! h~lllcrkt \\'erd(~II. was Ih~r(IJrt .''';:1;'''';'1. Er ]I>tl in ..... l,incr Sl1idie ji!J(T 
dill litrrari,ir:hen 1J[lziellllll!.';l)1l z\\'i,r:lJ(oll Eil !.';I;llld. 11l1d lkllt"ld;lIld illl \\'1. .hl,rlllllldn: 
llaclH!c\\'ie.-;cll. dass e~ ill Ell~l<llld nichts del1l ..:\JJldil11I_·.-; gah. \\a;; an dl:Jl t·i1![·adll~lI Stjl, 
!leI' dnl'cll eil1!~ "JI CJ1L;'c von Ziigen ),r,rcir.ltert \\-',ll', di\~ dl:l11 Jlilllledicll.'d l~lIr"JlrlJs."cll \\;11", 

trillJlcl't; el,e]!:;u \\'tnig etn':t:i; \\'0..'1 tlClll tll:llt:iL:hclI .\Il'i ..it\~r.~t~:·,all~. (kJl dt'llt:'-Il'hl~1l La 1111."';-
knecht:31ietlCl'1l ilhlllich \rur: cr:..:t ~('~(~J1 Elldr. des .Tallrhlllldl~]'I:-; l;[:-i .... l~ll .... il·jl i~ill jl;\:lJ' l;al-
J:lil(~llllal'll\\'eisell, tlic ,lll~ 1)eUl:;t"1IJa.lld il)JI:r'i ,\[1:1'1' :",:'(~drllll~'(~ll .... iI1'1 Illid l:i, 
;\ a dl a h 1I1 11 11 r; fall ,I eil. G.A. Bürger-Archiv
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Ull yollkommeuen Allflingcn zn verfol-
besonders bei der Ballade 

7,11 war. A. 
meint damit, solle untersuchen, 

,lngeme~sen ist oder nicht. Auch bei der 
hergeleitet werden ans .lern Charakter 

der ganzell Art unu mus,; <1nrch Vergleichuug der vielen Gruppen von 
ve:scbiedenem Charakter ~;e\\'onllen werden. Die vorausgegangene bisto-
rl:sche Dustellnng hut bm:cits an der Haud der Dichtungen das eigent-
liche Gruntlwesen der Ballade zu erlilutern gesucht. Eine Durchprüfung 
der ·vorhandenen Theorien wird die Grundlagen bieten, die Unterschiede 
in ,ler Art selh~t zn lzonnzeiclmell, und eine Eintheilnng 
die elen Charakter ,liesel' Art festhaltend, bei allen Wandlungen ihn 
wieder erkennen ];iss~. "\Vie Herder die Ode einen Proteus der Nationen 

kann dieses auch allf oie Ballade angewendet werden.  
mit; ~iclJerem l3lick Ode des Aflects und eine Ode der  

Hau(llllllg llntel'schieU8n haben will, so .wird (ler Unterschied dAS Hand- 
unu Stimmungsbildes Hll,l (lio Ubergllnge vom Stimmungs- zum  

manuigfaltigen GestaltungEln den Schlüssel bieten,  
dieser nahe zn trf'ten und sie zu kennzeichnen.  

Es gibt allerdings eine Grenze fürs Schematisieren, und es hat  
gar keinen Sinn, mit feinen Unterscheidungen zu kommen, die  
wieder neue Unterschieue erzelJgen. Je mehr die Spaltung der  

desto äußerlicher werden die Merkzeichen. Aber darüber 
muss lllall inll Klare kommen, wohin die, um ein Bild aus der Naturge-
schichte zu gebrauchen, gllten Arten gehörcn, ob überhaupt der Unter-
sehied gerechtfertigt ist, ller mit der BallaLle uud Romanze bezeichnet 
wird. Dieser letztere Punkt hilngt so innig mit der Entwicklung der 
ganzen Art zusammen, da~s er seine nebensächliche Bedeutung dadurch 
verliert und von Wichtigkeit wird, weil geradc auf diese beiden histo-
rischen Namen hin die Eintheilung unriehtigerweise gegründet 

während ganz allS dem Wescn der Sache fließende Grund-
nicht 	 ins Auge wnrden. 

uns (lio lll"aucht keineswegs alles 
aber es muss dio Probe la,sen. u 

S. 232, [Ienlsche Rumlsch;l\l 1833. 2. _Nicht (Ee Botani!r 
(he Pfianzen. sowlern die Pilanzeu die Bohtlllk. ,Vir haben uns durch 
aiB Hegelis(~he Asthetik Regelu 
sll(:bcn gilt." 

allfoctrovieren lassen. die es 

d(;r Einfluss der 
ausreichend 

lJoreit,; darauf 
und andere üher elie:<!' Art sich 

S. Iii YOll (kr 
kalll\:lllQ TO!l:1ril'll :1l1nebmen, sie kann 

nOIll;lllZ() 

l'111cl 

reimlos 

Alls,lrüd;:o S. (Ö, 
HOllere Podik 

"Vio aber 

wie Herdor, 
Wiebnd 

einor noch »lln-
>'Olll 

GiJtterrom11l1zo bekommen. Ebel'hartl 
,;ei eirie lyrische 1~rzühh11lg, die ans 

lyri:;l'Iwll. Dil'SO:i gibt 
ihres Schwllnges." Sie kallll 

sein. Di~· lhllade mus;:; 
in seinem Hand-

und an diese Er-
gehalten. Noch Bouter-

ß 

wek (Geschichte der Künste und Wissenschaften XI. D.) 
Tiindelei, die uem feierlichen Schiller an Bürgers Liedern 
zum "Wesen der Ballade. ~ Eine wahrhaft f:,'11lndlegewle All::ichauung 
erst von Goethe aus. Mit sicherer, genialer Intuition hat er zuerst 
Art eriasst. Goethes*) geistvolle, [las W E'sen der Ballade immer sehr tref-
fend bezeichnende Bemerkungen hatten keinen definierenden Zweck; 
seine Eintheilllng ist durchaus brauchbar und fruchtbar in <ler Anwen-
dung. Er sagt S. 113U 

) :nDas lebhaft poetische Anscb,l1uen eines beschränkten 
Zustandes erhebt ein Einzelnes zum zwar begrenzten, loch unbe-
schränkten All, so dass wir im kleinen Raum elie ganze ,Velt sehen 
glauben." "Wir können," sagt er weiter, "iedoch unsere Vorliebe (lie-
jenigeBallade nicht bergen, wo lyrische, epische, dram;~tische Behand-
lung dergestalt in einander geflossen ist, dass sich crst ein Ri1thsel auf-
baut und sedann mehr oder wenigcr und, wenn man will, epigrammatisch 
auflöst: Dein Schwert etc. wie ist's vom Blut so roth! Das Wehen und 
Weben des Räthselhaften soll lebhaft zu fühlen sein: "Rasch und knapp" 
nennt Goethe den Gang der Ballade, nbedeutend, seltsam; ein 
voller Zustand, der Drang einer tiefen Auffassung fordert Lakonismus." 
Goethe spricht von der tiefen, wunderlichon llentschen Balladenart. Er 
sagt bei der Besprechung von ]'. ,V. Zachariae's Romanzen ~Die schöno 
Melusine" und "Die untreue Braut" (\Verke B. 28 S. 26): 
wäre in den Märlein und Liedern, die unter Handworksburschen, 
daten lwd Mägden herumgehen, oft' eine nene Melodie, oft der wahre 
Romanzenton zu holen. Denn die Verfasser dieser Lieder und Märlein 
schrieben doch wenigstens nicht für das Publikum, und so ist schon zehn 
gegen eins zu wetten, dass sie weit weniger verunglücken müssen als 
unsere neuereu zierlichen Versuche. Meistens i!lt's ein munterer 
der den andem vorsingt oder den Reigen anführt, und also ist wenia-
stens die Mnnterkr.i.t keine Prätension lwd A:ffectation." '" 

.. Ballade kommt eine mysteriöse Behandlung zu 
welche das Gemüth lwd die Phantasie in eine ahnungsvolle 
versetzt wird." Er sagt über die Ballade vom vertdebenen und 
kehrenden Grafen: »Die Ballade hat genug Mysteriöses, ohne mystisch 
zu sein. Diese letzte Eigenschaft eines Gedichtes liegt im Stoff, jene in 
der Behandlung. Das Geheimnisvolle der Balla.de entspringt aus der 
Vortragsweise. Der Sänger nämlich hat seinen prägnanton Gegenstand, 
seine Figuren, deren Thaten und Bewegung so tief im Sinne, dass er 
nicht weiß, wie er ihn ans rrageslicht fördern will. Er bedient sich da-
her aller drei Grundarten der Poesie, um zunächst auszudrücken, was 
die Ei.nbildungskraft erregen, den Geist beschäftigen soll; er kann 
episch, dramatisch beginnen und, nach Belieben die FOl'mon 
fortfahren, zum Ende hineilen oder es weit hinausschieben. Der 
das "\ViedcrkGhren desselben Schlussklanges gibt tlieser Dichtart den ent-
schiedenen lyrischen Chn.mkter. Hat mall sich mit ihr vollkommen be-
freundet, wie es bei uns Deutschen wohl llcr Fall so sind dio Balb-
den aller Völker verstiindlieh, weil die Geister in J:!:ewissen ZeiLallern 
entwoder conten-;porär oder snccessiv bei gleidlCm 
artig vorfahroll. Die~e Stollo zeigt, wio (J·oethe rIie Poütik 
gefasst hat. wio e:i Scllüror in seiuen Vorlesnn!!ell vorscll\yebt. 

:, 

Ili,., Bcsl'rcchllll!.j' '!lall. unl\ (jod1"," IVcrke. CaHa. n. 2(J. S. 
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von einer t r 3.::; i s <: 11 e n k I) nli s eb e II und mit tl ern Ballade. 
"'""~ komisehe oder", " Ballade ma.üue Spaß ohne Freehheit 
und führe das Litcuerhche b1s III ,las Xbsurde. ohne deshalb den erha-
benem zu Die hohe L~bensaufgabe erscheint als 
Ironie. sie neben dem Großen, und das Gemeine 
wird nicht Di(1 mi Gtleren Balladen sind ernst und bewegen sich 

geftihrlicheu Regionen, aber entweder werden sie 
rmittlung, und wo das nicht gelingt, durch Resig-

und Grab a.bgeschlossen," Schon bei Bürger sehen wir,  
wie die Balbt1e aus dem Lied entsteht, indem er die subiective Stim- 
muna zum obiecLiven Ausdruck durch Verhüllung in dritte  
Pcrs~ne!l. A lich G oethe tlmt dieses: er wird n\Vorterlöser der Empfin- 
,1uwy en anderer" \ Mignon, der Harfenspieler). nEs ist nur dieser  
(lies~ Gruppen von :i\lollschen, die d:lrgestellt werden," sagt Vischer,  
man r11ft doch ans: ist der :i\lellseh." ,Vie nun das epische Element  
~ich mehr hervorclr1\ngt, wenn (lle dramatischen Elemente sich steigern,  
~() wird die verschiedene Art der Stel1ung und Durchdringung dieser 
Elemente der Balladenpoö~ie des Dichters ein bestimmtes Gepräge geben. 

l\1ischungscharakter hat Goethe trefrlieh erfasst, indem er sagt, 
l'S ließe sich an einer Auswahl solcher Gedichte die ganze Poetik gar 
wohl vortragen, weil hier die Elemen{e nicht getrennt, sondern wie in einem 
lebendigen Urei beisammon sind"). Im Excurse zum west-östlichen Divan 
S. 120 heißt es: nEs gibt nur drei Naturformen cler Poesie: die klar 
erzählende, die enthusiastisch aufgeregte und die persönlich-ha.ndelnde: 
Epos, Lyrik und Drama. Diese drei Dichtweisen können zusammen oder 
abgesondert wirken. In ([['m kleinsten Geaicht findet man sie oft bei-
sammen, und sie bringen eben durch diese Vereinigung im engsten Raume 
das herrlichste Gebild hervor, wie wir an den sc1.ätzenswerten Balladen 
aller Völker deutlich gewahr werden. U ,\Vie sorgsam Goethe bei Bear-

seiner Ballade vorgieng, davon gibt es genug Belege. Er dachte 
über diGse Art reiflich nach. (Vgl. Goethes Gespräche, herausgegeben von 
\Voldem. Freiherr von Biederm:mn VI. Er sagt von den bei den 
Balladen von den Kindern und dem Alten und den ~glücklichen Gatten ~ : 

halte :tuf diese heiden Gedichte selber etwas." "Ich habe die Ballade 
mit mir herumgetragen, ehe ich sie niederschrieb; es steeken Jahre 

vom Nachdenken drin, und ich habe sie drei nnd viermal versucht, ehe 
gie mir 80 wollte, wie sie jetzt ist. U Eckermann meint: "In der 
Ballade ist ein sehr reicher Gegenstand in große Enge zusammenge-
bracht mittels aller poetisehen Formen, Künste und Kunstgriffe, worunter 
ich besonders den hochschiitzc, das,; das Vergangene der Geschichte den 
Kindern yon dem Alten biil zn dem Punkte erzählt wird, wo die Gegen-
wart eintritt und das übl'i;-e sich vor unseren Augen entwickolt." 

Auf Grundlage uer Goethescheu Andeutungen konnte ,cin so' fein-
f~illliger Kriliker wie Fr. Suhlegcl ohne Schwierigkeit treffende Bemer-
kungen übel' dw HomanZ(1 :1nknünfell. Fr. Schlegel bemerkt B.' 10, 161 

:\[llSßll:llm'l1l:\,,1! VOll 1/\)7 
Hll\l .T:thre~h(,ftcll w{'nll\H 
(;loGke' :l.h I'Olllanzen 
~tig;lf)nlictl. (I 

vcrtriehcllcn llllil znrückkehrelltlC1\ GraTen, 
GG1.): ,GDethe neHnt die meisten seiner 

er S(lll:::t auch ,1:u \\Turt Hr)mauzr rrebraueht. Im 
n')l1 KDrinth(( I)jnr Rom:1nzc 
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bei der Besprechung von G-I)ethes Balla,uen: nNull bliebe noch dio (irenze 
zwischen dem Liede und der Romanze festzusetzen. ,tber ohne uns hicl' 
ü1-:1.11gemeine Untersuchungen zu verlieren, dürfen' wir wohl _ 
dass dieser Unterschied in dem vorliegenden Fall wenigstens, nieht 
immer ganz bestimmt und überall anwendbar ist. Ein Lied, da.s ,sich an 
irgend eine Volksmelodie anschließt, das nicht in Je;: Person 
gedichtet sonJern in irgend einrr, mehr oder minder aus der roman-
tischen entlehnten, besonclers wenn in diesem mythischen Hinter-
grund irgend eine Geschichte andeutend vorausgesetzt oder wohl theil-
weise gar erzählt wird, nähert sich durch diese Bedingungen stufen-
weise immer mehr der Ramanze und geht endlich in dieseIhe über. wie 

Schäfers Klagelied" oder das nBergschloss." Weit entfernt 
eine nnvollkommene Mittelgattung zu haJ.ten, glauben wir vielmehr, 

dass diejenigen Lieder oder Romanzen die vollkommensten sind, VOll donen 
es schwer zu entscheiden sein würde, ob sie das eine oder das andere 
!!eien, weil sich beide Elemente, die tiefe Eigenheit des Gefühls, und die 
geheimnisvolle Andeutung der Phantasie, nach Art des Volks und der 
alten SagA, so innig durchdrungen haben, dass sie nicht mehr 
werden können. Umfasst ja doch der Name des Liedes in seinem ur-
sprünglichen Sinne den erzählenden Dichtergesang ebenso wohl als den 
des bloßen Gefühles. \Vir erlauben uns daher für unHere Ansicht einer 
anderen Eintheilung zu j wir nehmen die objectiven Lieder 
mit zu den Romanzen,u hat Fr. Schlegel das nobjective Lied" zuerst 
in diese Art mit aufgenommen und der Romanze gleichgestellt. also das 
Stimmungsbild von diesem Charakter von dem 
dem es früher gezählt wurde, losgetrennt. Außer 
mungsbild wird jetzt ein objectives constatiert, zu dem dann durch 
Schiller noch als drittes das Gedankenstimmungsbild (Gedankenlyrik) 
kam. Das objectivo Stimmungsbild konnte dann in seiner weitern SlJal-
tnng als lyrische Ballade, mythische Ballade, historische Lyrik, modernes 
Lebensbild und Sittenbild auf der einen, als Natur- oder Landsehaftsbild 
auf der andern Seite leichter erfasst werden. i Schiller hat über die Bal-
lade nur Andeutungen in der Recension zu Bürgers Gedichten gegeben. 

Volksdichter für unsere Zeiten," sagt Schiller in der Recension über 
'R,i"""",'~ Gediohte (1802), "hatte also bloß zwisc11en dem Allerleichtesten 

AJJerschwersten die 'Wahl; entweder sieh ausschließend der 
Fassungskraft des großen Haufens zu bequemen und auf den Beifall der 
gebildeten Classe Verzicht zu thun - oder den ungeheueren 
der zwischen beiden sich befindet, durch die Größe seiner Kunst aufzu-
heben und beide Zwecke vereinigt zu verfolgen. 'Welch 
clem ekeln Geschmacke des Kenners Genüge zu leisten, ohne 
dom großen IIaufpn ungenießbar zn sein - ohne der Kunst etwas von 
ihrer "Würde zu vergoben, sich an den Rinclerverstand des Vo!l,es anzu-
schmiegen! Groß, doch nicht unüborwindlich, ist diese 
das !ranze: Ge}:e!mni~, sie aufzulösen glüddiche "'!VuhI f:?S Stoffes 

Snnpllcltilt m Behandlung dosselben. <l In dIesem ömllc hat. aueh 
Schiller Ball,u1ell al:> ein wahrer Volks(lichtel' g-cllidllet 1111.1 ,~i() 
(lürfen nicht, zn poetischen Erzithlllngen herahgodrückt wordoll, wie (!s 

thun will. (V g. S, G-l). Gerade Bürgers Balb.den wordell VOll 
10bond hervorgehoben; er sagt;: nDas lilngxt 

stimmige Urthoil des Publiemns übcrhebt tIns, VOll ~L:ll~ 'C",llaclull zu 
in weleher DiehtunQ:sart es nieht leieht ein denLscher Dichter Herrn 

G.A. Bürger-Archiv



,,~-------_.. 

g 

%tlVortllllll wlnl". Wenll sich Sdlillcr (Briefwechsel mit Goethe)  
i.l.lU zwei trm :JIai l-?tl- vnn (;oethc uen Text zum _DOll Jnan U ausbittet,  
11m tlllrans eine B,übdo zn so zeigt sich in diesem unausgeführten  

VOll dcm K. bemerkt, dass es im Briefwechsel  
'lrSlß \'Iort zn uer Idee dcr BallaJendichtlwg der boid'Gn Dichter  

Sel, d:1S~ Schiller das Eigr,nartige der Volksballaue vollstiindig kaunte.  
.JV:.illibaJd A]1'yjslJber B:1l111denpoesie" (Hermes 1824 N. XXI.  

S. 1) bt über RLlladeu eine bemerkenswerte Ansichtgeäuilert: nDie Lyrik 
ist uie erste bald reicht ihr uas die Hand, aber es dauerte 
llicht lauge, so trat Jas letztere schou 1.nd vorherrschend auf. 
D,l,s T,i811, welches eine 'I'bat erzählte oder einzelne Biluer der als be-
lmnnt yonl.llsgeseb:ren ThaI; abrissweise wurde was wir 
Ballade nennen. Die BalLule steht zwischen dem freien und dem 

mitten inne, sie ist mit beiden nahe verwandt, indem sie die Tochter 
des Liedes war nuu die :Jbltter des ward.~ 

aer sich theorolisch eingeheIHl mit der Ballade 
Frug-eu, auf welche sich die verschiedenen Erörterungen 
und "\Vesen der Ballade ouer Romanze (Uhland trennt. 

sind fohendß (Uhland, Holland. S. G2.):
1. Wie verlJiilt sich zn den anerkannten Grnnd-

formen dor Pot~sie. 

\ 

2. "\Vie hat sie sich histori:;ch oder 
3. Welche allgemeinere, nicht bloß 

ihr zu. . kommt 

die droi Grundformen, die 
alle drei verbunden sieht 

Form giinzlich 
der Ballade sieht· 

erklärt, mit 
wie(ler ,,"UJ.;";O.l'''' 

nnd ,"am einzelnen 
Formen am 

') ']':ll .U,'clmil t ht-i Kmll' Fi'dlcr ,,~dlil1er :ds  
i~iil'':''~l~r ,"':PilH: eilt"cjlij'\l,'nl~ _\.1J\\'unlnng- VOlt eille>!'  
ll;t(tlrali:--tisi'h wjrd' ,~d!ilkt' ~a.h darin, l'jHC  

F'j')clH'r llat lUl'h~·(~,\'k';t'll. il:lS~ die ll(~idell :\llj':-;;~lze  
üher Ül~ll (ichr:\llch de~ CClll{'ilh l H 11ll;1 Xiellri~(;ll in dl~r Kunst  
1,:1' verllli'i,..;te aB l'[)('~le dit! KnllSt. ~eine  

tli.,lt·rell. Jlie ihn-\" FOrJll \\\U' es. ll:lrm Ite,!..~t auell 
Uuter:lcilie\l (h;r Sr:hillcr:-:t:l!Cl1 nnd !ml'~~ers('hCll IJegrÜlltlcL 

VgL W. L. nolbll,l. i::n L. l'!:l:tllll, t~el1:lchllli'5e. ~[itthellllnC::Cll and deiner 
r.l'hrrh;u i g"kei t. 
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sten eingreife. Sie bleiben in tIer Balla.lelluichtllllg jeües Volkes im 
zen vel'bunllen, abCl' sie kiillllcn in den einzelnen El'zengllisseu 
Dichtart nach den Ulc,;tänden bald mehr vereinigt. bald mehr 'Tesondert 
. Ein solches Zusammensein ist al;er ,luch llU~ für den 

Bildungen gegeben, den schon die Be~tim­
den lebeIHligen Volksgesang mit sich brinO't. Je 

der Umfang der Gedichte sich ausdehnt, je mehr auch die "'einzel-
nen Gesänge einen Theil eine.'! größerem Ganzen ausmachen, umso ent-
schiedener werden die besonderen Formell sich entfalten. Die Lyrik 
lHe Gemüthsbewegung kann in der Art, wie sie in einer Ball!1d~- allstönt: 
nicht für lÜllgere Heldengesänge ausda.uern, sie muss hier zurücktreten 
und der ruhigeren Gestaltung der epischen Elemente Raum geben. Aber 
auch die Lyrik sucht ihren eigenen Weg. Sie muss, währenu das 
liillgst in breiten Strömen fließt, 110ch unterirdisch quellen und 
An dem deutschen Minnegesang würde sich vollkommen 
allmähliche Ablösung del' Lyrik von der Balladewlichtung nachweisen 
lassen. All uieser tausendstimmige l\finnegesang beruht auf einer Ballade 
von der Liebe im Frühling oder vielmehr auf dem mannigfach ausge~ 
prägten Typus einer solchen. Aber die Naturbilder, die iiußere Handlung, 
ohne die in früherer Zeit die Gemüthsstimmlmg keine Worte hat, treten 
mehr und mehr zurück, sie werden nur noch zum blumigen Rahmen, zur 
herkömmlichen, Formel, sie werden selbst ganz abgeworfen, und aus dem 
tieferen Gemüthe einzelner Sänger bricht fast farblos, zn einem eigen-
thümlichen Leben gereift, die lautere Seele hervor. ~ 

N eben Balladen unu Romanzen führte Uhland noch diesen ver-
wandto Gedichte an, nnter welchen er solche verstand, in welchen keino 
eigentliche Handlung sich sondern typische Personell ihre 
Zustände anpreisen oder wo ein belebtes derselben wird. 
Ubland sagt, dass man gerade in der reinen Ausscheid=g Dicht-
arten die schönste Befriedigung finden könne. Aber llie verschiedenen 
Formen sind Wirkung und ,Ausdruek verschiedener Geistesthätigkeiten, 
und das harmlose Zusammenwirken von diesen ist was auch im 

• ringsten Raume poetische Fülle gewähren kann: es 
könnte ein solches poetische Zusammenwirbin auch wirklich nur mner-
halb eines beschränkteren Umfanges ungetrübt stattfinden. Gemüthsstim-
mung, Empfindung in Lebensbildern, in Gestalt und Halldlung sich aus-
prägend, Anschauungen, Dilder des Lebens und der Phantasie vom Gefühl 
durchdrungen, Klang uud Farbe, Seele ullll Gestalt, inneres und äußeres 
Leben iIDügst verschmolzen, eiue Verschmelzung, die eben das Merkmal der 
echten allen oder ueuen Ballade ausmacht, wird nicht leicht für eine 
längere Dauer anhalten. Bei. Ausführungen wird das Subjclctivc 
der IJyrik znrücktreten und epische oder dramatische ObjectiviUit 
sich selbständig herall!'istellelL. Die Ballade selbst wird um so sicherer 

eiO'cnthüm1iche "\Virkl1l1g ülJen, je weniger >sie ausmalt, je weniger 
sie übe~ die wesentlichen Züge der Anschauung, dcr Situatioll oder Hand-
lung, uie den Empfindungen Zllm diellen soll, hinausgeht. Nur 
darin darf sio nieht sparsam sein, was mllsilmlischo Bewegung gibt 
Darum findet mall auch die bestell alten Balladen in den HaJIIJtziigen 

uabei aber mit bloß tonanschlagendcll YTemlullgen unu refrain-
reichlich bedacht." So ist. Uldawh Gednnke, ant' 

den er wiederholt zurückkommt, der: uur im knappen Umfange ist die 
Verschmelzung der drei Gl'llnUelemellte, de" lyrischen und dra-
matischen, möglich. Die Ballade ist jellcs in welchem diese G.A. Bürger-Archiv
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schildert 

haben sich 
beschiiftigt. 

Grlli,:;ht, 
"'\onl tltaU{lpUnKlP uer u..l.LUUL.i\.X;J,.I.),\.IJ..\... Il Volks-

(Ee llomanze denselben vom Standpunkte 
I n der Ballade soll das Fatum,  

iu der Romallze die freie Si ttlichkoi t h(lrrSchen. In der Ballade soll der  
Dichter llie darstellen als außerhalb dem Menschen liegend  
wit ihm und Sein im Kampf; auch sollen alle BegebenJwiteu  
hieher in welchen bloL) die engere Gemülhswelt des Mellschen,  
nicht die umü\ngreichc -Welt der Ideen dem ilulleren Leben eIlt-
~Bgentritt. Echtermeyer nimmt überhaupt drei Hauptformen der epischen  
Lyrik an, die den droi Hauptformen des deutschen ent  
sollen. 1. Ballade: mythisches Epos (z. B. die Edda), 2. oder  
so<1io: Volksepos (z. B. Nibelungen), 3. Romanze:  
sches Epos B. Parcivn,l). GOßthß ist ihm der Vertreter der .öauaue,  
Schülor der zwischen beiden steht Uhland als Vertreter dor  
Miire oder diß aem Volksepos parallol das Element 
n,m meiston D\1rstellung folgten viele von Com-

mit der lang herrschenden und fast als 
Kurz in seinem be-

Das Walten der 
auf die Monschenseele ist ihm 

Goethes Elfenha.ll<iden und Schillers 
behandelt. 'rh. Vischer 

Gegen Echtermeyers Ausführ1lll-
eine klare und einleuchteIlde Entscheidung 

sieht man aber uliher zu, so wird man finden, 
Fürs erste wird nicht alles was 

fürs zweite ist umgekehrt in dem Stile, welcher mit 
nationaler den Namen der Romanze führt. viel 

') Die epi,che Lyrik ZCl'G,lIt, beiilt in eine Drcilleit ,üll )[Ollltnttll, 
l:lI1c. <lic Hhapsodie \11\11 ,['\C I1otl\1l1ze, i11 ,1,)1' EalLl.Ilc ,ler 
Voll~::i~ci:)t sich uO\:nb,lrt nlld ,EI.! 
Je:'} Vlllkc:-! lUlIl $(:ln 1l:l.llliJni'):,'1!c·:j 
],ij!tprC1L ,itllicJ1CH \\-il\':1\ lcloc\hli:; 
keit \;1\<\ Krall de, iJi'!"1üchcn 
rrr.naj~. lHllr>111 ;5irh in ihl' Ikr 
1"cn\l 1;1' vlldlii'h in II er 1~()1I1;1111.C 
lill:!l ~nll ;:';('llljf,llc\\'lh-?t:;t'in, 
];!:\llcr f,lr 1ikr"ri,;<:Jn: 
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nächtlicher Stoff belH111tlelt. lUd elldliuh hat Echtel'meycr b,~i 
was er als Inhalt der Romanze be8timm~, (lurchaus Schillers philo-

gebildete~ Bewus~tsein im gehabt und_ ~stoffartig anf 
de-n \Vert derPreiheit '" nimmt er (Asthetik B. 1V. 
s. 1:)66), die mittl'1re Form auf, die Echtermeyer nh1ilre oder Rhapsodie" 
nennt und weist ihr als Inhalt die Heldenwelt Zll, nwie sich durch sie 
J.ie Völker in energischer 'I'hat von ihrer ersten dunkeln UnmiLtelbarkei b 
befreien.~ Vischer lehnt im a:llgemuinen eine zu erschöpfender Einthei-

, lung ausreichende Terminologie ab B. sacrumu von Uhland). Er 
sagt, (lass die GrenzbestimIlningen Ballade und Romallze in der 
Anwendung durchaus Lück<ln ha.ben müssen. und er tadelt den lockm'll 
und durchaus schwankenden Sprachgebrauch. Der Unterschied zwischell 
der Ballade und Romanze ist ihm oin national gegebener. Das 

\ Lied dos Nordens und das des Südens hat eine verschiedene 
und ein ent.~chiedenes Stilprincip: damit kehrto er auf den HerderisehclI 

il:t zurück Doch sieht Vischer dass hiermit für 
Formen der Ballade und Romanze kein 

sei. Vg1. S. I::! 1. Th. dieser 
des Aufschwungs zum (Tf~{1',m<,tn.nrl 

desselben im Subject, und hier 
oingereiht und die ga.nz Romanze; da.nn kommt cille 

Dichtungen, die keinen Namen ht1bon. 
S. 13G3; Der relative Fortbestand des innol'cn Gegom;at,zos  

Nati.onalliteratur kanll nicht weiter nur an diese For- 
sein. Selbst die reinste, anmuthsvolle 8 eiterkeit des In- 

hebt den Balladencharaktel' nicht allf: "Der Junggesell und der Mühl- 
Edelknabe und die Müllerin" von Goethe wei~ell sich du!'ch  

Versenkung dos Gefühls in den Stoff, die ihn dialogisch selbst  
und alle Mittelglieder überspringt, noch als J3allu-

Viele spanische Romanzen sind von tier sie den Schritt 
d. h. jetzt zunächst einfach znm nur halb yoll-
Stehenbleiben im Lyrischen erklärt Vischer dadnrch, ditss 

and€'rn Sinne genommen ist: im Balladenstile bedeutet es den 
Empfindung; und darum nellnt er die Ballade reiIler 

das anderemal sei es dia die den 
'RA<n·;ffQI'h"r" kr_Ar rlA~ T,vr;Q"l,An SO bis zu 

mit ,10m l:ntcr!ichie,1 zwisc:ben siillli(,hcr uml norJisl'hcl' (:e-
H'-ITen, wie ge\\'iihnlich hehauptct wir,l. Es hit llies c1ne fitl,,')'e 

die n.tl~ vielcn Fiilh'!\ n...f alle ,,,hlicUt. Auch \\'ar,kCl'Ilitt:cl lmt dic,c\l 1T11[('J"' 
schied hcreits \·erneint. An,\"\',' 3l'hihlcrt \Volrk,li;lr 1\all"\1 (rcilend dcn[T\ltcrseilicll dc~ llent" 
sehen vom italieni5r:ncll : "im dCIlL,c.hcn l,ie,1 \raltd ,lic \\"cl,n11lth, im it.t1lcni-
_",hell die Haehe, im Yolb1i,,,1 tließen T1Ir;,"cl_ ill1 italiclIbehclI BInt. l-ll.~Cr 
JlintergTtluu ist u~r \\'lll,l, deI' ihl'ig'c daR )Icer. Hicht Iraulet' ]);tmll)(;r~l'hüin_ ,<!>Ii<lnrn 
],lcnllenlle )1ittag,glut liegt liber ihren Billlcrll." Piires :'alllllllnng _"i,-jlinnisehcl' \'"Ik,[i"d"r 
zeigt Li,,,ler rr1.illll(;l\tlcn Illhalt.~. cli" meist ,'Oll lIIerkwiirllig-en I·:rci.glli.s~en. JlIt\llh;d('\! 
oder rllglii(:ksliiJlell hallileln. Mit l"}'e!l,!ig,,r Ilramalik """,,den die 'l'hatell hriilllnt"l' Hiln!'"r 
,:rz;illll_ Der lnhdlt ist. derBe]!,e wie [,ci IIHSI;rll :t!I"reli (JlI,1 ist hier not 
dem l:lIler:H:I,j",1 zwischen sil,llieher 111111 11(1rdi~,.hcr :\atllr "id,! ,piiren Vi" 
,Iell Stillg"r YOIl l';t!"rll"l "on kiihncil IUn"ern 1\1111 l,r,h'lll,!r;lll  
ganz in (jr'.!' Form <ler (Y g\. [)r. Hi('har,1 Oftn: :<;,;Iian  
nawl (;reg-nrovlns (Ge!lichtc, von li~t~nlillanll A.  

corsi.'che Balladen; Ric zeigen Bil,ler voll ,lunkle\'  
sscnbeit ,le3 rler uer )lenschheit i,t.  

geill'Cllsler der Venuetta, :\\\,rotteL:\nr ~cltCtl  G.A. Bürger-Archiv
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fortschreiiot 	 lind nur halbe Anstalten zum 
Vische-r. haben wir die Linien zu einer 

uild Homanze zu versucht, 
dass dieselben in der . .l,nwendung haben 

Jllih~()n, clies nothwendig aus der iuneren. Xat.ur des 
\\'0' es sich um so zarte Potenzen handelt, für dIe Wir nur den Namen 

haben, kanu aru allerweni"gsten bei Schuh und Zoll aus-
c:;cmessen werden. Der Sprachgebrauch ist uaher locker und schwankend. 
. Grube.unterscheidet Ballade und Romanze. Der Nerv der Balladedass uns die Energie des Willens der Helden nicht die 

der Ueldenthat etc. [l'enüiIL Die dramfl,tische Form der Ent-
der echten Ballade, sie ist es, 

; denu indem die Personen 
ihr Gefühl, ihren -'Zn;;tand entfalwn, schildern sie 

was gescheh'3ll ist, '\Va", geschieht und geschehen wird. Die 
gewinnt aber auch ihre, das Gemüth erregende Spannung; denn 

wir werden nicht bloß bei der Anschauung, sondern auch bei dsr Em-
pundung gefo.sst, sympathetisch mit unserem Gemüth in die lebendig vor 
UllS hintretende Katastrophe gestellt. Vgl. A. '\V. Grube, Goethes Elfen-
balladen und Schillers Ritterromanzen, S. 21~ "Besonders die Katastro-

als dramatische Scene uns anschauen und empfinden zu lassen, ist 
.Rallndendichters rrriumph."-(Grube S. 87.) ";,Die Romanze wahrt auch 

darin ihren epise bell Chal'akter, dass sie in festen, klaren Zügen (>in Bild 
der des Schauplatzes, cler That zeichnet; daß unterlässt die 
Ballade oft ganz und giLr, und wir müssen die Scene erst aus den Reden 
der handelnden Personen ers[)hliß~1en. Die Romanze mit ihrer 
Itnh" und Klarheit behält auch in der Beschreibung und 

und den Zusammenhang wohl im Auge; die Ballade WIll uns 
Empfindung die Leidellschaft und den Affect ihres Helden 

nns zu Gmnüthe fiihren, uns in die Stimmung versetzen, welche der vor-
Scene, Begebenheit und Handlung entspricht, darum kann sie 

mauchc Mittelglieder des Vorgangs hinwegeilen und nur das her-
\voran das Gefühl haftet; kraft ihres Prillcipes der Anschau-

lichkeit führt die Romanze tlUS der dämmerhellell Sage in die 
Geschichte hinüber, u_Die Ballade strebt umgekehrt aus der Sage 
Mythus zmück. D:1rnm nenllen wir Schillers "Balladen" lieber 
zen," S. 88. 

Grube spricht ,on der Balladenromanze Schillers oder der idealisti-
schen Romallze (S. im Gegensalz zur realistisch-historischen Romanze 

nennt er sie I S. 218 (deutsches Volblied). 
.. in's Gemüth führen" haben di~ Sehillerischen Romanzen gan7. 

mit der Ballade gemein; wesh:1lb deI' Dichter llicht mit bloßer Willkü!' 
die l'r[ehrzl~hl derselben Balladen nannte: es gßht durch dio 

eüw eifcctvolle ein lyrischer Schwung, 
. tlicllO RO!llilllZe (Rhapsodie) nicht ];:(,Ilut". ,S. D3): "Darin 

%elgt s~ch ,JL'1' wcsnntlichc Unterschied vou tier Ba.ll:Hle, da,;" in ihnen 
da~ c.;cmiith llicltt \'Oll ,101' Empllll,]llllg ;:::0fangen genommel!. sondern 

1lllel bi\freit wird." Grube gibt hier wc, 
Rdlade, ahcl' ~ie nicht, lllll durch 

(ler dazu rl i (' Romanze abzu-t,rflllllcn. 
K. 	 '1'1'. Rinno G()~chiehte tier d(~r deutschen 

Il. :;! 7) l'eclnwL Jlolllanz l ', ulld 
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zum Epischen mit lyrischen Elementen; sie sind liedmäßig untl verhalten 
sich auch wie das Lied, ihre Dreitheilung nach Ballade, Romanze und 
Milre verhält sieL wie die des lyrisehen Gedichtes nach Ode, und 
Lied; so dass die Ballade der objectiven; die .H,omanze ,ler 
und die Märe der subjectiv-objectiven Ansehaullng entspricht. 
meinschaftliche der drei Gattungen ist das Subjective überhaupt, das Ro-
mantische des Stoifes und die Volksmilßi:;J,eit dfll' Auffassung und Dar-

_ Ist diese Einheit eine unmittelbare, so ist es ein Volkslied, ist 
sie dagegen durchs Bewusstsein vermittelt, so entsteht !.lie Bal-
lade, Romanze und im eigentlichen oder engeren Sinne; sie unter-
seheiden sich aber von einander, indem die B,ülade da~ m1thisehe odor 
heroische Bewusstscin .. an_ einem b.eSQlldJrQ_.Falle d:J,rst~l1h-, die Romanze 
die subjecti,-freie Unterordnuug des Endlichen unter das Unendliehe zu 
ihrer Grundanschammg, die M1irEl Bezug auf das National-Allgemeine hat. 
"Wollen wiru sagt Rinne (I. IG8 fg) "dahor mit der Begriffsbestimmung 
der Ballade nicht ganz in der Unbestimmtheit der früheren 

der Poesie überhaupt hängen bleiben, so müssen 
den untergehenden ilIo.l;ld des heroischen Bewusstseins 
grifflich als das individuelle heroisehe Gedicht bezeichnen, in welcher 
Bestimmung zugleich die historisehe Stellung der Ballade ihrem Anfange 
nach bezeichnet ist. Dass der Ballade mythische J3ehamllung, mythischo 
und sagenhafte Ingredienzien als wesentlich inwohnell müssten, ist !.les-
halb ein Missverständnis und eine willkürliche Bestimlllung; sie können 
ihr aber inwohnen, nnd sie wird sie als poetisches Eloment an sich 
ziehen, aber sie darf sie nicht zn ihrcm Kerne machen. noeh in 
einem gewissen Schwanken sich bewegende Bewusstsein des Dichters 
setzt nUll nothwendig das subjeetive Pathos oder die Lyrik als f01'1n-
gebend für den Stoff voraus, so da~s die Ballad.El.wesentlich ihrem 
nach enisch. ihrer Fassung nach-'reiu"lyrisch ist; daher wir selten 

Fortschritt, sondern eine mehr sprunghafte und skizzierte, 
von Leide.l;lschaftlichkeit unterbrochene Erzählung, häufige Re-

typische Wendungen und Bilder etc. finden, ganz wie beim Volks-
lied, uud aus denselben Gründen. 

wir einen vergleiehenden Blieku sagt Rinne S. 171 fg., 
Gedichte, insofern sie iri J ahrhun-

Bewusstsein als besondere Kunstformen ergriffen 
so haben wir dann den Unterschied, dass, wiihrend alle die 
dichten zngrunde Erzählungen etc. den früheren 
mittelbar bewegen, dies in der spilteren Zeit mittelbar thun, 
dUrch ~ie die Idee des früheren und desh:1lb noch mehr in seiner 
kei t concentrierten Volksbewusstseins oder Volksgefühls 'Von einem 
l18ren Bewusstsein ausgedrückt wird unu zwar nach drei Kreisen der 
nun zuerst mit vollkol1llllcnem Recht sogenannten Ballade, Romanze 11nl1 
l\Iäre. Das höhere BeWllS::itseiu und die darauf sich gründende IIerrsehaft 
über den Stoff bewirkt nUll, dass da:; Unwe~clltliche in den Charnktor-
zOgcn der verschie<lenen Gattimgen ütllen wir<l, wodurch ,"ie, 
namentlich die Balladen uud ROlllanzen, nill<ln:!er subr nah<l rücken Ull<l 
es darauf ankolIllllt, wohil! der Dichter dell HallptaeCGnt der Dar~telll!llg 

Legt or ihn auf die Darstellung des my tb ischen oder horoischen \:;;-
wnsstseins, so entsteht die Ballade; legt er ihn aufden Kallll'fdos natürliclH'1l 
Lebens mit dem I!cistig(m, so entsteht die RomanzCl, 1llul1egt er ihn "lHlliclt 
auf elie des ti·pion und bowu;;ston IIandcllls in seiuer ondlichen Entfaltn)l:':;, 
so entsteht (lie ]',fÜJ'O oder dio historische HOlllanze. Unler (len UhJan<liseh;;il G.A. Bürger-Archiv
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zwei, nBertran ue Born" und Sängers Fluch," die beide 
; die Mach(der Dichtkunst versinnlichen, ein sehr belehrendes 

von dem UnterscLiede der Ballade und Romanze. In dem letztem 
der Accent des Gedichtes auf den Fluch, der den Sänger deshalb 

ins Heroische wlLhrend in dem tlrstern die Einheit auf der Be-
und Versöhnung des natürlichen Vaterzoms ruh~ das erste ist 

das letzte Romanze. In der Döffinger Schlacht etc. ha-
ben wir vollsUindige Beispiele des kunstmäßigen historischen Liedes ouer 
aer :Miire." H.inne sucht S. 172, 173 dies weiter an Goethes und Schillers 
Balladen zu rechtfertigen und trifft in rinnchen Gedanken mit Echter-
meyer zusammen, aber auch seine Darstellung zeigt das Gesuchte unO. 
Gekünstelte aller jener Ausführungen, die auf Hegelische Grundla.gen zu-

Von Klarheit in der Untersuchung und wirklichem Unter-
lässt sich nichts orkennen. Daher solche Urtheile wie S. 319; 

eigentlichen deutschen Geist der lyrischen Epik trafen aus den 
gen,mnten Ursachen weder Schillel' noch Goethe und hierin ist es, wo 
ihnen Bürger vorzuziehen ist. u auch 1. S. 170 fg.) Rinnes Darstel-
lung construiert, wie die Echtermeyers, zuerst die Gegensatze Ballade, 
Romanze und MiLre, ohne zu bedenken, dass der weit hergesuchte, sehr 
labile Eintbeilungsgrund nur für eine gewisse A.nzahl von Gedichten 

wilhrend alldew nicht in dieser Eintheilung Platz finden können. 
I)2ntzer meint S. 88 (Unlands Balladen ullll Romanzen) und S. 277 TI. 

(Erläuterungen zu Goethcs lyrischen Gedicbten), dass die künstliche 
Unterscheidung von Balladen, Romanzen und Mären oder Rhapsodien, die 
man versucht hat, nicht zn billigen ist. Uhland fi1sste Balladen als a11-

verst.tlndlichen KUllStausdruck zu.r Bezeichnung von Sagenliedern 
eler "\Veise der nord.i.schen V01ker des Mittela.lters (Uhlamh Schriften. 

zur Geschichte der und vrr. 360, 11. 388). Hier fasst er 
die Volksballaden als das Lied vermöge ihres anscbaulichen 
Inhalts. Romanzen hießen die Volkslieder und Töne der südlichen 
Völker beide Töne sollen die dentschen : in beiden 
Arten. Uhlalld VortrcfJiiches gelungen, wenn auch der ernste, düstere 
'1'on Selllel' Jjcgabnng gemiißer war als der heitere, anmuthige. Düntzer 
bemerkt schon S. 89 (UhL I~alL): Unterschied der episch 
Dichtungen in der v-erschietlenen :Mischung begründet, in welcher 
sich die in ihr verbundenen ElenlCli te finden. Von der äußersten Grenze 
der Lyrik bis znr rein Dichtung fmden sich Balladen bei Uhlal1d, 
wo der Verlauf einer Halldlung uargestellt die duroh knappe 
lyrische Wirkung gewinnt. Uhland besitzt eille Menge Mittel, elie 
lyrisch zn stimmen, selbst zur allegorischen Darstellung hat er sich der 
I3~,~b(lonfol'lll bediont." DÜlltzers El'kLLrung 1mbedirigt ; ihre 
weItere Durchführung ,veist dies am begten nach. 

Auch. R 1L \Vemor kommt· ill seinem Buche: nLyrik und die 
,neder auf die .ilhre zuri'tck. Er sagt S. 15: nEs wiLre 

wir <1i,) Ivrisch ellischoll Gc(lichte .nach dem Vorgange 
mit dem Namen :Mären bezeichneten und 
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oder ein Charakter stärker hervortritt. Zn ihnen kann man Allegorien 
wie das n~Lidcben aus der Eremde" rechnen." 

,,~aeh dem früher Entwickelten dürfen ';ril' von lyrischen ?'laren 
sprechen, wenn das Lyrische bei der jIiire sü;h stärker fühlbar IIlaeht: 
man nennt sie wohl allch Romanzen. Anderseits können wir epische 
Balladen wenn i11 aer Ballade der epische Charakter mehr 

\vird, et.wa nach Art der Bürgflrischen nLenore", der Goethisehen 
Die Jl.läre scheidet sich vom Epos, weil das Lyrische in ihr 

znm Bestandtheil wird uud nicht bloß wie im Epos der 
Darstelluug eines Geschehens, einer Handlung, eines Chara];:ters dient. 
Die Ballade scheidet sich von der T~yrik, weil in ihr das Enisehe nicht 
eine bIo Be Andeutung der Situation ist, sondern zur 

Empfindungen oder Betrachtungen nothwendig erscheint."  
diese Darstellung, meint \Verner S. 16, sind die Schwierigkeiten behobon  
welche "erade diesc Gattungen bisher den Poi\tikern hereiteten, und du~  
Wesen ~on Epik und T,yrik wird durch sie klarer und deutlicher.  

Gervinlls will den Unterschied der Bullade und Romanze von der  
Rhapsodie in nichts anderem finden, als in ihrem dramatischen, seenier- 
ten Gang. 

Wilhelm Wackernagel (Poetik, Rhetorik und Stilistik herausg. von 
L. Sieber, Halle 1873) S. 97 sagt: nDie Volkslieder der Engli.tnder und 
cer Schotten das T,yriseh/1 nicht bloß ltnßerlich neben das 
hinzustellen, es enger unu inniger mit demselben zu verschmelzen, 
jedoch so, dass bei weitem der stii.rkere Accent auf dem Epischen ruht. 
Die Erzii.hlung geht in raschen nnd großen Schritten bis zum Abschluss vor-
wärts i immer nur ein Ereignis mit seinen Motiven und in seinem that-
liilehlichen Verlauf. Das Lyrische sich in kurzer Andeutung der 
inneren Zustände jener ~ersollen welche Object der Anschauung 
sind, in fliegender Bezeichnung der Gemüthsbewegungen, die mit d(m 
wßeren Thatsaehen als Motiv ouer Erfolg in unmittelbarer Verbindung 
stehen'll. Hier hat auch \VackernageJ zuerst richtig das Stimmungsbild in 

mit dem Handlungsbild erkannt. Das Stimmungsbild ist 
Lyrik, so objectiv und unabhängig vom Diehter es auch dargestellt sein 
mag; nicht das ist Lyrik, was die Snbjectivitiit des Dichters zeigt, sondern 
Jas, was bloß objectiv dargestelltes Stimmungsbild ist, und wenn der 
Dichter sich selbst darstellt, so muss es ebenso objectives Stimmungsbild 

Darum Wackernagel so ; "Vollendet ::1ber und zu-
zum Gi pfel und bis zur Grenze ist die 

wenn eine episch obiectivierte Person aus ihrem innern Zustande heraus 
selber die Thatsachen als und geschehene welche zu 
dieser ihrer Gemüthsstlmmung causale Grundlage bilden. englische 
Benennung solcher lyrisch epischen Gerlichte 

,,'lViI' stellen u, Wackerntlgel weiter, 
länder ~lDd Schotten den RomanzeIl (101' Spanier gegenÜber, es 
aber zwischen Homanzen und BillJ,v]cn kanm ein weiterer Unter;;chiccl 
als der des Namens, un ßenlcm 1Ioch oiu Unterschied aer mctrisclwn Form. 
Romanzen sind in trochiiiseltell 'l'etl'l1metel'll, die assollierell. flio Ballarlt'll 
meistens in vicrzeilig;l'll Strophell14hgcf[l,,~t. u 8. 

n:-)eit mehreren :\fewwhhnalwrn gibt es n\ln twch deutsche H.omallzell 
uml Ball,'dcl1 - Dichter und rl'h,-;oretiker befindon sich bei (lieser 

foriwührenJer Verlegenheit _L sie bil(lell ehen eine lleHfl 
. sich derglciehen immer in Z"itel1 finden 

rCc!lt ()1'i':miscllml Zll~,unm(>llhall:'o Tl\('lJr G.A. Bürger-Archiv
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mit dem Volbleben "teht. Die Theoretiker aber, wie sie denn gewöhnlich 
ihr systematische" Fach werk in ,li'l Luft hinein bauen, b.ben sich auch 
hier um den historischen Ursprung heider Beuennungen nicht 
sondern denselben die willkürlichsten Unterschiede 
die Ballade sei die Romanze lasse allch dn.s Reit.ere zu, oder 
die Ballade sei epischer Art, die Romn.llZe mehr lyrischer "der 
die sei lllastisch, die Romanze pittore~k - das ist nun alles nicht 

angedichtl~t, z. 

die l3allade als die llomanze 

nicht wie lliese ulo[.-\ 
auch die inneren 

~eel[J des Hn.ndolnden ruit den äu ßeren Thatsachen 
solcho lvrisch-enische Ge(Echte. die in assoniereuden Tetrametern 

Balladen neunen dürfen, da jelle 

_ 

wahr HX)1. Beide Äusdrüc:ke bezoichnen im Gr:mde das Gleiche. 

das eine einfache 

sondern 

Name d urchall3 nnspn.uisch ist.u 
12G die lyrische Epik VOll der epischen Lyrik 

unterscheiden, letztere wäre lIas reine SLimmuugsbilu ohne die epische 
Situation, somit auch rein lyriscb, währeud die lyrischo Epik schon eine 
Mischung vou Handlungshilcl und Stimmungsbild ist. "Der Pilgrim VOll 
Set. Jm:t" ist Stirnmuugsbihl nnd rein lyrisch, trotzdem, dass der Dicohter 
"ich mit den Empfinclnngon, die dies Ereignis anregen kanu, in Jlo S"ele 
des H n.ndelnden selbst versetzt oder sie als Selbstgospriich Karl V. iu 
ueu Mund legL Wir nenneu solche Gedichte die lyrische Ba,llade und 
werden dies weiterhin als solche l"llcbtfertigell. 'iV'ackernagel erkeunL iu 
dor B:dlade ullll RO'illunze nur ,1e11 Untersehie<l ,ler Formen j tIer 

im ass()lli"rewlell 'l'etrameter llbgtOfasst. nicht 
werden kÜHut1, 1st kaum ausreichend, einen i\amells-

aufzustellen. "\Viihrcwl frühere Ansführnngell den Iuhalt iw 
Auge fassen, wird hier, fn'ilich in vorsichtiger Weise, auf die Form auf-
merksam 

für die 
und 

Grundn.rten und JemVorwaltell der 
Ballade -in eine lyrischl', epische uml dramatische unter-

schieden wissen; am rej n::ten sei die G,tttuUg bei .. 
weil hier das Verkommen aller 'l'onarten in gleich wiehtiger Geltung das 
Charakteristische sei. Dieso GQtzingers hat ihm Entstellllllg 
in den bekannten Goetbeschen Worten: n Ubrigens ließe sich an einer 
Auswahl solcher Gedichte die ganze Poetik gar 
bier die Elemeute noch nicht g0trellllt, sonderu wie in einem 
Ur-Ei Zll::lammen sind, da,; nur bebriitet werdell darf. um als 
Plülnomrn allf Golcllliigdn in die Luft >':11 1)3: elf), 8. 

GütziIlg0r meint fcrnrr es würe wohl miLll uedicnte sich 
des NaUlclls Romanze für GedlcUe ;;ar ,ond(~rll lJl'"e!Jr~'lllk,\ 

Bei ,]or l3alLlde ist iillm(>~' lliü lTalHllilllg ,lie 
beruht. in dor i b~i ,1..01' 

(liu Hauptsache, 
an' dm' }:rld~il"ung fc'st: 

.. incs Momentes dieses 
(lass cl ic nall aele (' i nell 

ihn auf die Gattull1!. welche in der ::IIllSik, besolHler,; in der Oper Itn-

Romanze i~t 
sich um all ein Gesclll.:-

die Rlllade sei di" 
des 

Lebens. 
he\\Tgtell 

wohl vortrar:Cll. weil 

18  
oder sagenhaften Stoff zur ruhigen epischen Betrachtung formiert, die  
Romanze hingegen in den historischen oder sagenhaften Stoff einen  

I idealen Gehalt legt und mit Beeinträchtigung der epischen Huhe durch  
das lyrische und dramatische Element von der Bege benhei t hinweg zu  
der inneru Welt sich hinwendet, sieht darum in Goethe den BalLIlIen- 
meister, in Schiller den .Meister der R,omanze, wie Echtermoyer.  

Diese Auffassung lässt sich nicht einmal an Goethe nnd  
von denen sie uoch abstmhiert jst, erweisen, um so weniger anf das in  
tausenu }<'arben brechende Lichtspiel des anderweitigen BaHadenschat>':es  
anweuden. 

über 
r.prrnAVArs 

Heinrich Pröhle ~Schiller und Bürger" (die Grenzuotell 1884 N r. 41  
den Unterschied zwischen Ballade und RomallZll,  

Definition in Betretf dieser beiden Gattungen der  
aufgegoben worden sei. Vischer sei ihm nur dankbar,  

weil er zu den Benennungen Ballade und Homanze noch..-das "\-Vort MilLim"  
habe. Allerdings passe es recht für Gedichte wie Uhlands  

Kunde". 1!'ür die epischell Prodncte Anastaslus Grüns 
und muncher anuereu Lyriker, obgleich sie $ich der Form nach tlelll 
aHen Heldenlied durch die neuere Nibelungenstrophe wieder etwas ge-
nühert haben, passt aber stets der allgemeinste Name nerzäLlelllle Cla-
dichte". Bürger habe bei den von ihm überhaupt für die Lyrik verlangten 
vaterländisnhen Stofien vorzugsweise an die Ballade gadach t. Die Ballade 
sei der von Schiller ahnungsvoll anerkannte Ausnahmepnnkt, auf dem 
die Poesie in der That nur vaterländische Stoffe gebrauchen kanu. 
Joch die Ballade an Stelle des aUen Heldengedichte" getreten, 
in jeder Beziehung nn.tional war". Der Unterschied von Ballade und 
Itomanze, den früher Echtermeyer mehr in den Inhalt setzte, wird jetzt 

mehr auf die Form des Gedichtes bezogen. (Nach Gottschalls 
der Pröhle zustimmt.) ]i~chtermeyer abor habe einigermaßen 

_ getrotlen, als der Inhalt, w~lchcn er der Ballade zuschreibt, 
vou der kurzerl volksthümlichen Form ulltrennb/l,r ist, und derjenige, den 
er der Romanze zuweist, die Form einer grö/;leren kunstreichen Compo-
sition erheischt. 'Der hochgebildete Kunstdichter vermag in der Regel 
uur Romanzen zn dichten, wogegen das Volkslied zur Ballade wird, wenn 
es das Gebiet der ~rotik verlässt.. Im Volkslied der schottischen, wie der 
deutschen Bn.llade holt "\Vilhelms Geist J\1argret, weil sie sich über seinen 
'l'od nicht trösten kann; sie unterliegt aber allerdings einer dunklen 
Natnrgewal t. B",i Biirger holt "\Vilhelm Leuore ins Grab, weil sie im Schmerz 
über "einen Tod Gott gelästert hat. Das ist kein Balladenmotiv, wie im 
schoUischen und deutschen Gellicht, denn nun siegt eine sittliche Idee. 
Das (tanze ist jetzt eine kUllstvolle Romanze, die für Schillers J~oman­
zen das ullmittelbare Vorbild war. Auch das Versmaß ist zu reinen und 

Zil r 

kunstyollr)ll lam bell componiert 

deutschen 
Tr;tnrigkeltU 

und abg-eglüUet. Ebenso wurde (-ler n wilde 
den Hilnu(m des grobihleton Dichter::; zm Romanze, in wel-

nur <!",r sittlic.:hen Idee der Bestrafung eiller Anzahl VOll 
JJl(10111 niirw~r ill 

si t tlichen Idee 
1l1,llercn R01WLllZll in dßr 
Gleimscben Romallzen mit ihrer 
wanm dagegen verhiiltnismäLlig wertlos geworden. Aber übertroffen o(ler 
doch wenigstens erreieht, ~t!Li)~t hier durch Schiller, der 
sogar i 11 tIer J{omanze seine lind reichen. zum Thei l sngll r 
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fremdländischen Stoffe einführte, welche sem neues Programm, die Re-
cension von Bürgers Gedichten, in Aussicht gestellt hatte. 

Nach Pröhle ist in "Des Pfarrers Tochter von 
der echten VolksbQ.llade nahe gekommen, denn er hat in diesem 
(reuichte die ?Ylotive sittlicher Art geflissentlich entfernt, wo nicht gar 
umgewandelt, um aen Charakter der echten Volksballade zu treffen; 
sie wurde aber doch nicht zur Ballade schon deswegen, weil sie die Form 
oiner größeren künstlichen Composition angenommen hat. Goethe hat die 
echte Ballade in die Kunstpoesie eingeführ~ durch ihn ward Bürger noch 
mehr in der Ballade als von Schiller in der Romanze übertroffen unu 
dlLS auf seinem ureigensteu ·Gebiete. Meisterhaft war im nFischeru 
!lHd ~ Erlkönig" dill W d,hl der Strophenform. Pröhle sich iTn 
bei dem Begritf der Romanze an Schillers AufftLSSllUg. Die Balla'"tl 
ihm durch' eiue inwohnende sittliche Idee zur Romanze. Dazu tritt noch 
din kunstvolle Form. Priihle hat allerdings den historischen Zusammen-
hang her'ZllsteIlell versucht, indem er Schiller an Bürger anreiht. Die 
Dreitheilung: Erzählea:des Gedicht, Ba.llade und R0manze bleibt bei Pröhle 
bestehen. Goethe ist der Balladen-, Schiller der Romanzendichter. 

Dr. J osef Hense *) untel'scheidet die Romanze Von der Ballade. 
Nachde!I\ erJie historische' Entwicklung der Romanlle gegeben, sucht, 
01' cl ie charn.kteristischen Merkmale uenelben. Def Sbff wird ruh] 

durchsichtig dabei zeigt sie die uem Volke 
messel!.e Breite, eine gewisse Umständlichkeit der Ausführung, die 
bei jedoch gleichmäßig fortschreitender ErZählung oft auch auf kleine 
Momente erstreckt. Der Stoff spiegelt die charakteristischen Eigenthüm-
lichkeiten des Spaniers, vorzugsweise des Castiliers hochfliegenden Na-

tiefe Frömmigkeit. ritterliches Ehrgefühl und !leißblütige 
Der Stoff der l~omanze zeigt nns Helden, die bei christlicher 

Fröm.inigkeit und oft demllthsvoller Bescheidenheit dennoch entflamlll t 
Vom Gedanken des Idealen und Romantischen im ritterlichen Streben 
nur das hohe Ziel der vollen Freiheit des Vaterlandes und der Nieder-

- des Islams So fasst das dichtende Volk die Begebe-uheiten 
mehr 'Von einem idea.len Standpunkte auf und läs~t daher, um die idealen 
Beweggründe des HandeIns der ritterlichen Helden deutlich erkennen 
zu lassen, auch die Tendenz, die Idee derselben mit Hilfe der Rel1exion 
hervortreten. Ein solcher Stoff hat nichts Schauerliches, nichts Granen-
haftes, er ist wenn auch nicht oft heiter, sondern meistens 

f~tst stets durchzogen yon einer Milde, die uns angenehm 
, der Jebhaften Phantasie des spanischen Volkes endlich 

chend liebt die Romanze in vollem Einklang mit dem sonnigen 
pl'iiehtigen Lande, auf des~en Boden sie blühte, lichtvolle Schilderung, 
glänzende Einzelheiten, litimmungsreiche und schwunghafte DictiOll. An." 
(lern Zusammentreten zn g-:mzGn Cyclell und dern mllsikalisch 

n trochäischen Versmaß findet endlich Hense mehr' drm 
rakter der nicht sangbaren Erziihlnng als den eines 
Liedes heraus. Denselben Charakter zeigen im ganzcn. nun auch «l<'Je",-
gen deutschen Gedichte, die nach Hense's AllfrI13~lln~ mit dem Namen 
l~omanzen zu bezeichnen silld. (Schiller.) "\Vuuderbar," meint HOllse, 

gcgeu Schillers eigene Benennung die meisten dieser Gedichte YOlI 
siLmmtliehen Literaturhistorikern und Verfassern von Poiitikt.." zu 

Wurlnlrg- 187~. 

20 

den Romanzen gerechnet woden, wenn sie auch über den Begriff uieser 
die verschiedensten Ansichten haben. *) Auf Grullll 

dieser .-\.usführungen bestimmt Hense den Begriff der l{omanze (8. 3) 
dahin; ist eine nicht epische Erzählun!!. welr:he 
einen meist, oft aber nie 
Stoff, in glünzenu€'r, vielfach Sehildenmg 
Zwecke, dem Leser eine sittliche Idee vorzuführen, jedoch so. rhg;; flie 

Handlullg der lyrischen Stimmung vorsteht. '\Venn es a~ch Hlmse 
iSe, das Zusammenstimmen der spanischen RittelTomanzen mit 

von ihm genannten deutschen besonders den Schillcr~ 
sehen nachzuweisen, so trägt er doch die aus Schiller !lnd Uhland ab-
strahierten Merkmale zu sehr selbst auf die alten Dichtnugen über. Aus 
(lern Charakter der nordischen Ballade, ihrer kuappen Kürze, ferner ans 
dem andeutenuen, mysteriösen, nicht klar zeichnendell 'fon 
dem vielfach düstern, oft t.ragischen Stoll' andersoits, (ler entweder die my-
thische Welt der Volkssage oder historische 1<'acta behanuelt (die Elfon 
und Geiste!', die historische Rlllade oft auch mit schelmischem fIuITlQr 
g(,mischt) schöpft Hense die I.;&gnzc,icben der ~~di~;e, die immer den 
s(chen Stoff lyrisch behandolt. SomIt ist ihm (.. . die Ballade eill 
welches eillon selten heiteren, meist ernsten, oft tragisch (lüstern hi~tori­
:ichen Stotl' in knapper Form bei rasch fortschreitender l[::\,lldlung. wofür 
hesonders der dialogis9h dramatische Charakter sich dienlich 
zur Anschauung bringt, jedoch so, daHs die lyrisehe Stimmung die 
Handlung überragt. So Hense einen deutlich ·greifbaren 
schied üieser zwei Dicbtungsal'ten gefundeJl zu haben. ;)0 scharf aueh 
Hense den Unterschieu, gestützt auf Jie hi:!t.orische Entwicldnng, zu he-
stimmen sucht., so treffen die U tttersehiedo in den vOl'halldeneu Gediehtoll 
keineswegs so zu, dass dieser Unterschied begrünuet sein kann j SChOll 

die Ausdrücke in den Definitionen "selten heiter, meiilt oft 
, meist ideal, 0 ft ernst" denten auf den Mangel lJiu. Im 

'l'heilc seiner Arbeit S..') Hense selbst zu, dass eine Am:uhl 
von Gedichten diese Unterscheillung, ob sie uuter die eine oder anuere 
dieser Dichtnugsarten zu reehnen in der bezeichneten Schilrte 
11 ich t festhalten hesse. Er sagt: aber die Dichtill' selbst sich 
eines Unterschiedes nicht klar geworden, so 'werden auch ihre Gedichte 
nicht immer die jedesmaligen charakteristischen Merkmale scharf ans-

Es wird demnach nicht immer leicht sein, ein Gedicht als 11.0-
mallze oder als Ballaue zu bezcichuen, und es wird selbst bei der All-
nahme UlJserer Begriif,;definitioll je nach vermeintlichem Vorwalten 
dieses oder jenes wesentlichen :Merkmales der eine ein Gedicht für 

der amlere dasselbe für eine Ballade erkli.iren. "Was folgt n\1n 
,lieser hisLorisch gegebene Ul1terschieu bei der 

die noch ganz alldero tiefer gehende Unterschiede 
werden (taeL Es kann III i t Hech t 1\111' diesen 

hillgewics(~Il werden, wo die modeme Balladn, 
auftritt, wo sie al)(:r, wie e~ oft, , (lad dellt,:che 

idOl 111 a;;ler vor ;;ioh !tal.. da st.eht ('S mit 

Ut:lH I }r;tdH'lI" nhlIl;lilZI;, ;)Ill' 
!Hit dem I:r dip 1. .Tn:;M~·;,qt "'" 'I(;';,l/I:->' 
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(bm UnterscLiede ullll eben;.:o wenu s;e in ganz moderner Weise 
~l11ftretellrl n01;en Stoff sucht, Gerade die \\~llrdigung uud \Viederent-

der echten ClJten deutschen Balladen, der wahren 
Vol1;:slic(ler, o.io die nordischen und südlichen weit 

musste :11.l± die G8staltun; der modernen Ballade einen 
üben und Kunstwerke deren nachhaltige 
Kün~e und scheinbaren fast niche in Einklang zu bringen 
ist. E~ ist ei11 Irrthum znc:;lanben, die wahre doutsche Volksballade mit 
der 110rdischen zusammenfalle: geographische Lage, 

und Sage, Natur und Mensch 
11m an illOse Gleichheit glauben zu lassell. 

Poetik 11. :!G3-273 behauptet, der Zweck beider 

zen meist in 
fasst waren, die 
kommt die Charaktm'isiel'1lug 
der aus ihnen spricht. Die 

Ballade der 
lioh der früheren allen 

\';eil etwas nicht 

1'1.:1\1 

VoJblid 
deutsr:he 

! I)abßi H:,nss ab!'r 

St.otle,s, einer Begebenheit. 
des weshalb beide zn 

sind erziihlolllle" Volkslied; der 
soll hiet' nachdrücklich be~ 

der 
und 

so ist 

dieser 
wenn 
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sich der Romanze nähert, Taucher~ (etc, Hic!) nicht. eigent-
Ballade Üit. Diese Gediente, sagt Beyer, könnten als eine b8-

;.;ondere Erzählungsart mit subjectiver Behandlnng (!) aufgefasst 
als eine Gattung, welche im Praesens erzählt· Schillers "Ritter Toggell-

ist eine deutsche Ballade, Uhland, Beyer, hat da.s Lebon der 
dänischen und spanischen Völker durchstudiert und in seine 

aufgenommen' doch it,t sein Feld mehr die spanische Romanze. 
Sängers Fluch~ nicht' Ballade, >londern Romanze, Auch die wei-
Ausfilhrnngen Beyers dienen nicht zur wirkungsvollen Belehrung. 

Zur näheren BegriffSbestimmtmg der Romanze gibt Beyer S.265 folgen-
des: "Es sind Momente des südlichen Lebens !LUS dem Mittelalwr, welche 
"ieh in unserer Romanze abspiegeln, Das Gebiet der Romanze wurde ill~ 
:-<ofern erweitert, l\.ls auch sagenhafter Stoff aus dem griechisehen Alter~ 

sowie besond~rs religiöse, legendenartige Stoffe zu den Stoffen de~ 
Hitterthums und seiner Feinde (der ungläubigen Saracenen in Spanien) 
hinzukamen. Von der p01;tischen Erzählung unterscheidet, !lich die Ro-
manze dnrch den ihr eigent.hümlichen Geist romantischer Hingebnng 
und christlichen Glaubenseifers, glühender Vaterlandsliebe, ritterlichen 
Muthes, unbefleckter Ehro llnd treuer Liebe, sowie dadurch, dass das ei-
gentliche Interesse bei ihr nicht auf der Handlung selbst beruht, sondern 
mehr auf den Beweggründen, aus welchen diese entstanden ist. Der 
Dichter bee,'TIügt Bich nicht dl\.mit, eine Begebenheit nur zU erzäblen, 
sondelll er stellt in derselben ein Beispiel von der Macht eines, sittlichen 
Princips auf, \\·elches zum Sieg oder zur Veq~eltung führt, U Dagegen 
muss aber bemerkt werden, dass es ein Mangel Jeder Dichtung. ist, wenn 
der allgemeine Gedanke das erste bei dem Dichter. wäre,und er erst &n 
zweiter Stelle nach dem schönen Bilde sucht, um jenen als an einern 

daran zU erläutern, ihn zu versinnlichen, Dies gilt selbst für 
die 1<'abel.*) Auch in ihr ist trotz Lessing nicht der allgemein moralische 
Gedanke, sondern das schöne Bild die Hauptsache H). Nach Beyer 

.. es zwei Arten von Romanzen: rein epische Lieder in der ältesten 
mit einem die Thatsache begleitendon, sie repraesentierenden 

und lyrisch epische Romanzen, mit einer abgerissenen epischen 
beginnend, worauf lyrische Zustände dem Object der Dichtun'g 

und eingereiht" werden. Zur Ergänzung des Begriffes deT Ballade 
Beyor S. 269, an: 1. Die Ballade wird gesungen; in der Vor~ 

zeit im Königspalaste, Schlössern, in der neueren Zeit in Häusern' und 
auf der Gasse. 2, Sie erzählt irgend eine alw oder neuere Geschichte 
Hnd ist somit der Bericht (?) einer geschichtlichen Begebenheit, entspre-
chend jenem Ton, wie er im nordischen ernsten Volkslied herrscht. 3. Der 
dem Norden entnommene (?) Stoff verleiht der Ballade im Gegensatze 
zur südlichen R.omanze ihren ernsteren Charakter. 4. Wie die Volkslieder, 
so haben auch die VolksbalJaden viele gemeinsame Grundzüge; so ellt-

sie wenigen einfachen Gnmdmotiven. Aus der Seite 268 ange-
Litnratur der R.olIlanze. geht übrigcns hervor, dass Beyer seine 
Beslimmungen nicht festhält und dass er das, was er nach sei-

nem eigenen Kenm~ejchen für Balladen erkli1rCll musste, zur Romanze 

.) Ba\lm "nrt lI:d ,1a~s ,Iie ",lellt~"l,e P"i'lik" VOll Pr. C. Beye" 
in ihrcli lheoreti,7:hcn llllwi,sen,,,haftlit:h i.,[.' 

Allel, fahle hat Schiller "ittliche Problelll" illnstrial'll 
W 1,11(;)I; traurige Foi:r. ;lU'. G.A. Bürger-Archiv
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rechnet. In viel gründlicherer Weise haben und Croert.h **) dip;;e 
besprochen. Nachrlern Fahle Anffa;JSilugnnd Daf-

Volksballado klar dargelegt und ihre Sangbarkeit uls not.h-
hat, zeigt I)r Herders Einfluss und geht hierauf auf Bür-

0 .. ' und Uhland über, die die nencre Ballade ~elbstJ.ndig 
dieser Dichter eine besondere Speeies 

hat, Goethe und die seiner "Veise 
die alte Volksballacle insoferu 

nur die llaive 
sie zu verständiger Motivierung hinführen ("Der Ei(·1J-

" "Des }Iädchens Klage," r,Kennst du das Land~); es Siil,l' 
15aLul.den,'sio geben nur eine Andeutung, erz;lhlen uns aber dabei ein 

l;! Schicksal. Anders als Goethe knüpft Bürger seine Balladen-
an das Volkslied an. ::\lan vergleiche iu die~er Beziehung das 

"Des Pfarrers Tochter von Taubenhain" und BaUalle.  
Das A phoristisc11e des Volksliedes ist gesell wunden, die gesangsm1iBige  
Form ist aufgegeben, aber die naive Darstellung ist geblieben, die breite  
Behandlung i~t rnit der sangesmäßigen vertauscht. Schiller gibt die sang- 
bare Form und die naive Auffassung auf, er behandelt liie geschichtliche  
Anekdote balll1denartig und, um deu bedeutenden Stoff zu beleben oder  
den sprödeIl flüssig zu machen, bnlebt er ihn rnit dem ganzen Ernst  
seines o-edunkentiefen und tiefsittlichen Gefühles. Schiller steht so dem  
n.ltcn B~lladenl)egriff 11m fernsten, Fahle glaubt, Schiller sei trotz der  
glänzenden Leistungen von Goetbe und Bürger in falscher -Weise zu dem  
übenvumlenem Standpnllkte der vorherderischen Romanze zurückgekehrt  
11nd habe seinen llur (lurch slJine  

dn.bei MIt llll Heinrich Kurz' 
'Balln.de halJe Goethe das Höchste  

in der Rornanze unübertrefflich ,und unübertroffen sei.  
Auffassullg der Ballade dnrch lJ111and. sei die, tlas~ die alte lleldensaae  
reconstruiert, und dem modernen Bewu,;sLseiu zurüekgegebell werde, Uhla~d  
erfasse die Ballade als Rhapso,lie, so dass mehrere Zllsamrnellgcnommen,  
einen bestirnmten Sagenkreis d:1l'stellen. So stellt Fahle naeh del' histo- 

Balhllie durch ;':;1'0 l;le DidüeriJl(lividl1alit,~t.en 
(: 1"" <"11e, Schilll'l"sl'he 

ga llZ \'om Unterschied 
)l']lleycr aufgestellt zn-

B,tlladouft\rlllCll lllcist ernst lmd 
zuweilen auch scherz- ' 

({n,.,rth (las 	 \Vesell 
i,;t es 
Vollw 

,) Fl""!-,,i>l'll ill )I;t:<in, .J,Lliru, lL tu-\. :-;, 4(11-'4~O, 
,kr !Terri,:-t _\rchiv 1\. -ll;, S. Jll;:;-

'-f ) 
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melll'. in die ,11e Uus,1mmthOlt bereits ihr inner,.;tf>s G"sch:iJt Cil!' ,las 
W'l.hi·e, Gute illlll Sch,ille abgespiegelt hütte Er meint, viele Lyriker 
haben diesen ::\[angel dadllrch zu ersetzen versucht, da.ss sie die aHen 

müssen, 

behuwleln. \Vie kommt. es nUll. dass man ihnen den Nn-
beilegen kann? Die Ant'wort 11arauf ist bei (}oerth : 
die alte naive Anschauungsweise des Lebnns, die 

kann niemand erkünsteln und wenn flT der 
Er kr1ll1l manehe äußere Schönheiten mit 

.B'rage und Antwort, die 
wider Willen dem Ganzen eine neuere 

die mit dem alten naiven Geist der Sag<, im 
\Yiderspnwhe steht; aber wenngleich rIas Volk dem modernen 
nicht mehr Sagen bietet, :"0 liefert es ihm doch Thaten, tEe des Singans 
und wert "inn. Vermag er es nergleichen hervorr:'Lgende Er-

in einer '\Veise darzustellen, dass durch seiue Ver"e unser 
emüthslebeu gerührt oder erschüttert wird, so kann man seine 

1'(:111" Kl1ll~tballad()ll uennen und behaupten, r1ass seine 
die Neuzeit. dieselbe ßedellf.ung hat wie die Volksballade für 
Zeit. Was ein Gedidlt zur Ballade lllacht, ist, allein ,lie das Gemüth leb-
IlaH rührendo oder erschütternde Darstellnng der J<~rz,Lhlung (S. ßq 1\' 
also nicht aie alten Nagenstotfe, sOl1(lel'll ,]je D iJ.1' S t e 1111 n g 
111m BalJadellclmmkter hei Goerth. Er i'mgt. weiter: Also kann der 
mud('yne Dichter keille alten Sagenstotfe so hehaudeln, dass sie auch UllS 

nnd antwortet: Ja, el' muss das Wunder uns zur 
er muss es verstehen, nns kühlern Denkern d"tll vflrlorennu 

JGxistenz jener übm'sinnlichen nLichte anf Angen-
Er kann aber auch der humanen !:lelbstbewu!:l>lt.en 

der !!ebildeten Neuzeit die Humanität in dem 
das llaive Denken und Empfinden 

gebildeten \VeH, So wie denn nnn jene alten Bullarlcll 
eins' tbs ganze Volk begeisterten, rührten und erhoben, erheben mo-
deme ~1 eistel'werke Gebildeten und entzücken das Herz, Der sitt-

Hiel' Gnerth oJIenli"j' zn weit. Für ,lie Kunst. gilt <I,,; vom 
:LI, ]Iir \Velt, wie ;ie :Lll~ ,lelll religiiitiCU und weltlichen UlannCll Slell Zll-

"<lWllll'tL.::etzt. klt llit'hl (!if-!:-\e!1lcH (;t~s(!tze, wie ibc wirkliche 'VeH. \VCUTl dei' Stoff nur mit 
t1"r \\-"It iihen,',,,tillllfll. so rekht. dies aUS. In Iier irdiscb,~n \\-elt 

,I,,,' :\1' kein :\ntlll'i!.Cselz "elmlllkll. c,', kann ,idl seine idc:tlc 'Velt bil-
d",,, in ,,-Plcher 11er Natur mehr wcni(!er ni"ht 
{; c~ptzeH Ilie:-;el' cr g-chlltlct hat treu 
I": lllJ...:twerk h;;IH:f. {la.~ sidi \'nn Ilen Ue~etl.(!l1 der 
dic:~ l!t':·it'hll·ht Jn !Irr '%Wt'ltf:ll Art) IHe ('ioel'th zn~'ibL tloethc 
li .,c!It) (Co! t;\ 1:, ~il S, 1·1:;) ''';.;t: .,llie W t:1 t der I'lr:tllta,~ic". 
:-,(·IH'ill1li!1.;tll. ll1irl :-)('!Jl(').;s.ale .'·;L~bt hl!}f!PH nlrCll 1 nur \'cr:Hdit sieh. Ilaxs Sie alt 
'1ill11lidu: lil:rall~chra.( ht wcrd::; wobei (knn nir die Illinlernell piue lli~snlllkn~ ~tll\d(;rig'~ 
J,<:il I:llbt!:lir. \('eil wir riir die Wu,"1erge"',h i ipr,,, Wahrsal!Cl" ,,"d Om!,,,l ,I.'r _\llClI, "" 
,,;hr ", zn wiillSd'l:ll Hieb! leicht Ersatl. li,,,lttn, Wie vid" herrlid", llid,tlll 
Illihsltll \\ WI~IIH \~l';;'!(: (jnuHl (h,erths g'dtf~jj '-;011. iJa:1 ,••utf ,\IIg'cnl"i{'kt~ 
1q·ill:Q;ll," Ili:'ht' dl:l. Hit" llliLi.~t:H HII.'4 iilwrllaupt (kill Pieiltt:f al1::di(~h:rH Ilud uuf ,,,duell 
~r,llidll\!ltl.;l "l(d]l:ll: da~ t'1"1)/,: \VI1I1Iti;r nntt:r:·whddct ~kil iiiJri~(!llx von uem l-:f·llkdltell 
.'dil:,d.'cL 

JIl lkll a!t';!l -'Li.t"vlH:ll Hlut ~at;ell wit ilJl'f:l1I 
,,\(; \\l:it hiH,UL... !Jl'llt iilJ(:t dt.:;11 .\lH':l'L~LUllH~}L ~n 
kallll t:in hi11<1 df')' ll!:Jlen'lI Zl~it -;dll HIIII ItU( I! 
!1l (lEr :.dll''i Wit:Ul;l" kLcndj:; wirlL E."'I wart:lI ja. 
illr p i~~('ll lUUlisel rrij· il\l'f:'{'\\'i~('n \V:dlr}!l'ltl:ll tnht.;l1 

:-;ollt!t:rharen IIth,tlt 
dn ~cist\'ldll;r ~d 

Hnd ~aHz. di!~ 
\\'(:kll\~ .lie; ~ 

}]lw1l 
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liche und tragische ConllicL in :-1ehillers Ballaul:ll not! dercu LÜ~UIlg er-
greifell das Herz und, t'ehlt, au<:1! der Gesang, so tI~itt j"ne milde Form 
des Gesangs ein, den man die Dedalllation nennt. Uber den Unterschied 
?,wlschen Ballade nnu Itomanze iiu[3ert sich Goerth S. 72 u. 185 so: 
:'Ihn- hat versucht den Unterschieu zwischen Romanzen und Balladen 
fe$t zn steilen. Aber alle diese Begriftserklürnngen hinken und sind fül.: 
flic wahre Erkenntnis ues Schönen von keiner wesentlichen Bedeutung. 
'Wir wollen Ilns begnügen, diese alten Stücke erzählende Lieder oder 
{,uch Balladen zu nennen. (E. Goerth p. 72) So treffend diese Bemerkun-
gen sind, nnd so sehr sie geeignet sind, den rechten Weg anzndeuten. 
um über die moderne Ballade ins Klare zu kommen. so sehr irrt Goenh. 
wenn er behaulltElt, Pfarrers Tochter von Taubenhain," nDas Lied 
yom bra.ven Manne, lIfflgdalis" maehcn wegen ihrer Darstellung 
nicht den rechten 'Venn die Ballade ert-,rreifond wirken 

meint Gocl'th, muss die Thatsache entweder in lyrischer oder 
dramatischer Weise lJehandelt werden. Die epische Darstellung ist für 
<l erle i Gedichte zu matt. Und Uhland? Da meint Gocrth, seine Balladen 
'können nur erwärmen wegen ihres nationalen Gehaltes oder werm sie 

Empfindungen des ganzen Volkes a.ussprechen. ("Des Sängers 
, nBertran de Born.") 'Was soll aber das heißen, wenn Goerth  

sagt, die 'fhalsachell werden lyrisch behandelt, wenn der Dichter bei  
der Darstellung die EmpfiIltlungen seines Volkes darlegt?? Hingegen  
"agt er, die TlltLtsachen werden in dramatischer Weise geschildort, wenn  
jene tieferen Empfintlungeu mit Nothwolldigkeit in dem Herzen dps Hürprs  
entstehen müssen. Der Tliuhtcl' liisst sie errathen, er lässt sie aus dem  
Charakter der handolndpll Personen dieser mw's mit weniger  

Strichen gezeicbnet sein, Schilderungen dürfen nie Hauptzweck  
sein. Goerta S. 185: "Es ist durchaus unnütz, die alten oder modernen  
Gedichte in die spanischen Stiefel von Begriifserklärullgen zwängen zn  
wollen; Romanzen und Balladen. allf den Namen kommt es nicht an,  
mägen sie alLe oder moderne Stficke sein, sind erzählende Gedichte, ihr 
'Yesen lässt sieh gar nicht bestimmen. Die idten untorschei- 
den sich von den modernen im ,.11gemcinen durch die verschiedenartige  
alte und moderne Denk- Ullrl Empfimlungsweise, und im besonderen jede  
von der andern durch dÜ8 in ihnen hervortretende ei<rena.rtiO'e Talent  
und die eigenartige Gemiithsriehtung und Geistesbildn;g des "'Dichters,  
der sie geschaffen bat. Die tiefgehelcde Veriindenmg der Denk- und Em- 
pfindungsweise muss dell modernen Balladen eine yon den alten ganz  
vorschiedene innere Färbung gehen (S. 158), "denn die Dichtung gibt  
stets Spiegelbilder ihrer Zeit." "Währond in den Volksballaden die nai ve  
Denk- 111ld Ell1nfilldnll!'s\\'ei~e des -:lIittelalte;:s odRr höchstens dio der  

sich in deu modernen Balla:len 

26 

~ierf'n. rl. h. Ulit modernen Ideen vflrarbeilen. B"ide Gedichte, "D"r Zanber~ 
llud "Der !::lchatzgriiiJer. ,. gehörf3l1 nicht zu den fldlten Klltlst-

wßrken, sondern sind rhetorische J\'ünsteleien, bei denen (lie Verse nnr 
dazu dienen, eine Pointe, einen Chuwlgedanken zU illustrieren. "\Veil es 
hei diesen und ähnlichon Gedichten gar ."50 leicht ist, diesen Grundge-
danken n.nfzufm,len, so pflegen seichte Erklärer auf sokhe Leistungen 
'mit Vorliebe hinzuweisen unt! sie als besonders schön zu preisen." (177.) 

J. J eitel es (Aesthetisches. Lexicon I. 7ß) sagt: "Gegenwilrti rr ist die 
Ballade ein der Form nach lyrisches Gedicht mit einem episch~l1 Stoff, 
poötische Erzählung einer romantischen Begebenheit, gewöhnlich aus dern 
Kreise sehanerlieher Volkssage ; doch E)ben weil das Lyrische und 
in dieser Dichtart eng vcrschmolzen ist, muss die Handlung nicht. 
um in leichten Umrisqen skizziert, die lyrische Ausstattung gemiißigt., 
mehr klar und gemüthlich ab schwungvoll und begeistert sein. Romanze 
llwl Ballade tragen. gonauer betrachtet, die Farben ihrer Heimat; daher 
die Ballade einen mehr nordischen, die Romanze einen südlichen Cha-
rakter hat. In der Ballade ist daher das Epische, in der Romanze das 
Lyrische vor1ülrrsehend, da in der Ballade die Handlung mit hervortre-
tender Empfindung, in der Romanze durch die Handlung Empfindung ere-
schildert wird. ·Immer aber wird der Unterschied zwischen Ballade b 

Romanze Hur schwankend angegeben wenlen, weil die Grenzlinien 
so scharf gezogen werden können lind ebensowenig das wahre Verhält-
nis zum Epischen sich so genau ausmitt'lln lilsst." Dies ist die ungekün-
stelte landläufige einfache Darstellung, die tlem Kerne nach das Richtige 
trifft und sich mit dem Hin weis auf den wirklichen 'l'hatbestand gegen-
über deu scheinbar gliillzentll'n Ent,wickluni{en begnügt, zu denen Dr. Hessel 

der Vorrede zn don lHnst,crgedichten) treffend bemerkt: "Ich würde 
es als oin unrichtiges Vorgehen bezeichnen, welln man die angeblich ver-
~chiedenen Begriffe VOll Balb,de lIlld Romanze philosophisch ßDtwickeln 
und reinlich von einander sonderu wollte; und mit welchem Aufwande 
von subtilen Distinctionen geschieht dies oft! Das passt dann auf man-
che Gedichte, auf andere wieder nicnt" 

Die Versuche, Grem:] iuien zwisehen Ballade und Romanze aufzustellen, 
sind bis jetzt alle missglückt, allch welin sie sehr gründlich lInt,emommen 
wurden. So hat in umfassonder 'Weise in nenester Zeit Baumgart den BegrifI' 
der Ballade und H.om!tllze zu bestimmen gesucht. "Die t.heoretischen Begriffe 
der Poetik müssen auf üem Hintergrund ihrer gesehichtlichen Entwickelnng 
angeschaut werden. 11 Baumgart S. 1. Er erkliirt S. 16 deu Begriff der Hand-
lung und sagt, das.~ der deutsche Sprachgebrauch und ebenso der grie-
chische 1rr?"i~/f:: in zwei scharf von einander zu trennenden Bedeu-
tungen verwendet; man kann die eine bezeiulmßn 11.1s den iiunerNl, 
uneigelltlichen Begriff d,~r Handlung, die andero als ,len eigentlichen in-
neren Begriff dersel bell. B:l:lungart geht VOll der Aristolel isch-Lessingisehell 
K unstbetmchtung allS, uur sie führe zu pusii.i ven 'Resultaten. 

Die ci gentl idH' illliertl IralHllulIg ist dio in einer cinzehHm V crii lHle-
rung sich realisierendt; Ellts(!lt<:idung. Die ilul.\el'o IIalH11nll!! llInj'ls~t tlon 
ganzen jeno EnLsdlCidull)2; llllJgdlCllflell COlllplex VtHl 
unterscheidet ,lmi gJ'O Llld IltllpigruJ!J!cll, 1l:t1:!t welclwn (ho Gegollstilndo der 
künstlerischen Nachahmung zu cbssificien'll simL Die eint:'l.dlOll Empfindun-
gen (m.lO(J,·), die Gelllüthstillllllllugen (Seelen- Hnd ClmrakterhClschalfeuheit 
TjOl)q) nna dil; lfalllllJ1TJ;;J'!' inl innem Sillll--- JT("';Il,·.llitlltllnllg im iJlllol'cn Sin)) 
ist ei nZll;,;cltril nkoll ;Cli)' J ie in einer einze!llen Veriindernng sieh real isicl'entle 
Ent.scheidung; äußere ILllllllnn!! !rillt nllr Mittel. um die inuere 
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rias psychologi~cbß Ewiglli~, wfllches <li" Ent,.~chlus" ~ieh nach außflll 
b:nnrl gibt, darzustellen. Die Poesie kann dnrch ihre Mittel nur Hal1li-
lungon (1Tl)ä~,c;) nachahmen, 1fe,,'}oq und ry{fO, nur indirect durch Handlung. 
Die Ballade nun (S. 64) ist eine Dichtung, welche Jen Zweck hat, eilt 
E t h 0 s nachahmend dluzllstellen und zwar mittels der Erzählung eine~ 
Vorganges oder einer Hl\ndlung Sie gehort also ihrem Wesen nach 
der lyrischen Gattung an nnd nur ihren äußeren Mitteln nach der 
epischen, eben darum aber, da Jas Mittel nie den Zweck verdrängen oder 
anch nur verdunkeln soll, darf die Erzählung niemals epischen Charakter 
annehmen, sondern muss dem lyrischen H'tUptzweck dienen und also auf 
dio bloße Andeutung der Vorgänge und Handlungen sich einschränken. 
1!~ben darum ist ihre HaI tung liederartig und es gehört zn ihrem \Vesen, 
Ibss sie sangbar ist, wi" donn auch alle Volksballa.den gesungene Lieder 
sind. Hierin liegt ein untrügliches Merkmal der Unterscheidung der echten 
Ballade 'Von der Pseudo-Ballade; die Schillersehen poetischen Erzählun-
gen, die als Balladen gelten, widerstreben dem Gesange fast ausnahmslos 
ebcn so sehr als die Goetheschel1 dazu auffordern, Damit will Baum-
gart erklären, warum die Ballade mit Vorliebe auf dem Boden mythi-
scher und historischer Sage sich bewegt, weil in dem ethischen Interesse 
die stärkste mythenbildendo und sagenbildende Kra.ft liegt, also umge-
kehrt dort am reichsten bewegende Sinnesweisel1 und Gemüthsvorgänge 
gefunden werden. Baumgart widerlegt den Einwurf, warum ein reicher 
Sagenschatz dann nicht bei allen Völkern zur Balladendiehtung geführt 
habe, dass z. B. die Griechen, welche die Ballade nioht kannt.en, durch 
ihren &usgeprägten Formensinn und das Bedürfnis, die Gebilde der Phan-
tasie in plasti8cher Rundung auszugestalten und in voller Klarheit an-
znsehauen, verhindert waren, eine irgend wie bedeutende Handlung zum 
bloßen Mittel für die Darstellung eines Gemüthsinhaltes zu verflüchtigen. 
Anders die nordischen. Völker, bei denen umgekehrt der lebhafteste An-
theil an den Gemüthszuständen im Vordergrunde steht, denen also dar-
über leicht die Gestalten und Ereign1sse in nebelhafte Umrisse sich 
"erlieren. 

Lessings Wort nHandlungen sind der Gegenstand der Poesie" soll 
nach Baumgart seine Geltung nur für das eine Gebiet derselben, die 
]i;pik in ihrem gauzen Umfange haben. \Vo die Handlung sonst in der 
Dichtung auftritt, ist sie 1\[it,tel d. h. sie wird nicht um ihrer selbst willen 
erziihl~ sondern sie wird nach einor einseit,igen Richtung hin benutzt, 
nm einen gesonderten Nachahmungszweck zu erreichen: andorn 
im Liede, einen andern in der Ballade, in der gnomischen Dichtung 
oder im Epigramm sagt Banmgart S. 152. Wenn somit dio Hn,mllnng 
nur Mittel und nicht Gegenstanrl ist, wie dies uoch auch bei den meisten 
SchIllerischen Balladon (Ißr Fall ist, warum sollen (liese den '~amen der 
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Ballad'l ni,-lIt verdienen' 1st .JiL doehjenes dritte: Stimmungen, Gemüt.hs-
arten, auer ltl1ch zugleich Gn[llüthszustände, ja 1!Charakterbe~('haffenhei­
teu ~ nach Baumgarts eigenen ,Vorton 8. 57 auch hier ~tark vertreten. 
Die Handlung ist nirgends in einer solchen Breite aus!:\,esponnen und 
mit jF'nem Detail uecoru.tiven Beiwerks ausgestattet, welcher mit ,lem 
Charakter de~ Mittels in 'Widerspruch steht. (VgL S. :)6.) Dass die Grenze 
nidlt so fest ist zwischen dem epischen Charakter oder dem lyrisohen Cha-
rakter der Ballade, gibt auch Baumgart S. i'>O zn: "Es sind Fälle denk- 
bar, wo die G renze ~wiHchen bei den fast unkAnntlich wird."  

S. 64 ~agt Baumgart bei der Besprechung der Ballade "Chevy- 
.Tagd": "Es geschieht ja in diese!' Ballade sehr 'Viel; aber der sprillgelllie  
Punkt lIes Darstellungsinteresses liegt nicht in der Mittheilnng des hi- 
storis<:hen Ereignisses wie in ,Ion Homerischen Gesüngen etc., sondern  
in der Verkörperung des Ethos;U und in Schillers "'rauchei''', 1m ~Ritter  
VOll Toggenburg" etc. fragen Wil'? I~ndlich ,vas da.s Da,rstellnngsinteresse  
betrifft, so muss bemerkt werden; warum stellt uns der Dichter ~eelen­

von Gefühlell erfüllte, durch diese zu Halllllungen getriebene Men-
8(;hen dar? Um uns durch diese Bilder in ,leuseiben Gefühlszllstand 
,lurch Mittheilnahme zu versfltzen; Lust, Unlust, Achtnngsgefühle wech-
seln, im kleinen nna großen Kunstwerk und hekommen ihre Lösung. 
Das historische Eroignis als solches ist es alleh im Epos ni c h t , wn.s 
nns fe s sei t, die Hanulnng ist auch hier eine älü\ero Form, in ,leI' sich 
der Charakter auspriigt: also auch hier das Rthos und zwar nicht "IR 
Zweck, so, wenig fÜS die Handlung Zweck ist; ;\llch sJ.as Ethos ist ja 
l\1ittfll, Bild, mn in uns (Iie ethischen G"fühle und zviar nioht in 
liondorn in idealer '\V"ise, weil durch N:.chabmung (Bild), Jlidit. 
<len realen' GegenstiUl,1 selbst vermittelt, zu erwecken. Bunmgart sagt, es 

. kt1lln jem,md eil1e zllsQ.mmeulüi.ngende, eine Einheit bildende Gruppe 
von VerüIlI;!enmgell, also eine iinßore Handlung bewirken ganz ohne den 
Process des eigentlichen Hll.ndelns, (len innern Willonsact an sieh erfahren 
zu haben, umgekehrt knun ,lie höchste rrhätigkeit sioh ohne alle Ver-
änderung in der Körperwelt, etwa durch ein einziges Wort, vollziehen. 
Gerade solche Handhmgen (gleichviel ob sie in einem Moment oder in 
einer beljebig langen Reihe 'Von Veränderungen sich vollziehen), sind 
erforderlich, wenn sie um ihrer selbst willen der Gegenstand der künstle-
rischen N achallmung werden sollen, im andern Falle sind sie nur :Mitt.el 
dersolben : erstore sind entschieden epischen Charakters, letztere ein 

der lyrischen Dichtung. Es sind Fälle denkbar, wo die 
Grenze zwischen beiden fast unkenntlich wird, in de1' :Mehrheit der 
Fälle aber werden sie sc11arf lmtersoheidbar sein. Baumgart macht nun 
an einer, Roihe von DichtUl1gen, aie man als Balladen bezeichnet, die 
Prouo, Uberall, wo in einem solchen Gediohte eine eigentliche Handlung

wirc~, 	 hisst sich das Moment dßr entscheiclenden beWllsstflll 
al~ ihr Gipfelpunkt in Llin '\Vort znsammrmfaS>lßll 

auf Hein ritterlich pfor,L" "Hier l)in iell,' für den 
treihts illll, uen kü~tlirltfln Prei" zu erworhen' 

th~ Gewand" nUnu er wirft ihr dell JJ 
U /jüllner wenl euer Gel,l 7,ut!lOil. u "Er wirft ~(:in Schwert,n Dem

das blitzend (les Jüngling" Brust dmehdringt." Hier ist üherall epischor 
Charakter alle ,liese Gedichte enthalten Naoltahmullg wirUiehor Haml-
lung. i.{;{lJ versuche (1a~s(,lhe Vo1'1'a1.l<,i1 :H.J~ elen Gohlon Vollrsbalhttlen-
so ist ill (l:()eI'lJe~ l1Viseller" nicht der ",·.,;i\'H" \'{)1'''':wrr der 
der um seiner selbst willen G.A. Bürger-Archiv
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selben hervorgebrachte stationäre St,immung, So wie man diesen Schwer-
punkt 'vorrückt und ,11:0; uen Gegenstalld der Nachahmung den Handlungs-

. selbst ansieht - wie man das in tlen SchilleriscLen sogenannten 
durchweg thnn muss- ist man mitten in der pLiliströsesten 

Plattheit. Vollends der Volksgesang ! Die :Nacha.hmung der Hamllllng, 
die Erzählung des Vorgangl;s tritt völlig zurück, ja sie wird fast ver-

des :::langes uud Liederzweckes, die ganz lmd gar 
hin bewegten Gemüthskräfte auf das ein-

Die wirkliche epische Erzählnn:z hat außer dem 
Interesse ~elbst noch hundert, anderen 

näheren Umstände müssen gekannt 
soll lebhaft vors A age gebracht werden. die :Motive, aus 

Jie Thaten nicht alloin der Hauptpersonen, sondern auch der mittelbar 
Betheiligtel] elltstehen, verlangen mehr oder minder eingehender, cha-
rakterisierenden Bericht. Hier wird breiter Fluss uncl Vollständigkeit 
,[er En~ählullg erfordert Hnd das sich unabweisbar hinzudrängende de-
cOl'ative Element nimmt eilien großen Ral1m ein." 

\V"s die Volksballade mit naiver Sicherheit überall leistet, die 
lIes stoHlicben Interesses der Handlung zn Gun~tell deR 

, von S"ite des Dichters die 'Aufbietung seiner höch-
sten K.unst. Daher ist die Zahl der in diesem ~inne als den 
der Gattung völlig entsprel:hend zu bezeichnendcn Dicl}tungen eille 
kleine; in manchen Fällen, meint Ballmgart S. wird es freilich "ehr 
schwer sein, die- Grem:e mit Sicherheit zn bestimmen, wo der Balla,1en-
charakter aufhört, und dafür der der poetischen Erzählung eintritt. Baum-

aber selbst zn, dn,ss auch in dieser  
einheitliche Stimmung festgehalten we  
denG:ehalt, eiIll's solchen ~)tücke3  

vel'wt'l' hsdn. "Der Unterschied ist  
So günstig dieser dcm Sangestone  

mit demselben ist die moralische Tenuenz.  
Scharf kritisiert Banmgart von diesem 

es sei die~ :1ber nicht die 
Ballade gefährlich \vird, an 
sei, hier gibt Ballmgart den 

zu, das plötzliche Aufflammen der Liebesglut, 
Todesgefahr treibt, deren Schrecl,en er kaum 

der schönsten Ballade den 
Bewegung yon Herz und 

wiegend sensa.tionelles Schauspiel, das 
Handlung (Schilderung cbs Itleerstl'lHlels 
ben der Gefahren ate.l. Einen n,uderen Fehler entdeckt 

wcil das Interesse der 
Episode odor Aneblöte beruht, 

'IVcisß oder mit 
iilldero nichts dass der Ballad()llzweek VOll 

(hm iI ~erJ'oh\t, wird, Noch femel' ab liegen dio ilUtlkLl( 
welehe ()twa unf ein \Vort odor oino Pointe 

dort an Stolle dor 

Statt 

Hn,ndlllng, tlie 
Skizze 

Cb1rn,1([cristik ,1io 
,ltiger, psy-
di" grellste 

zwar bis zn oinem Gr;3.,}e 
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der Herbigkeit und äußersten Übertreibung, ":elche in der Erzählung 
niemals ertragen wird, weil dadurch das Interesse und damit ihr Zweck 
yernichtet würde, sondern der einzig und allein als ein Mittel, die Stim-
mungsgewalt nachzuahmen, verstanden und ertragen werflen kanu. Endlich 
die Decorationsmalerei, worin die Kun,.qtballade luxuriert, kennt die Volks-
ballade gar nicht. ~ Eben wegen seiner Anlehnung an den altenglischen 
Volksgesang ist Bürger in einigen seiner Dichtungen den echten Balla-
den nahe gekommen (Baumgart '8. 5~),*) doch bleiben auch diese auf der 
Grenze stehen. (Lenore, Der wilde Jäger). nAbel' dennoch, wie weit steht 
auch Bürgers Lenore von der altschottischenBallade ab. Nirgends han-
delt es sich um den bloßen Empfindungsausdruck in der Ballade der 
die Sache des lyrischen Liedes ist, sondern überall nm die Nachah~ullg 
,1es so vielfach unterschiedenen ethischen Verhaltens i das ist jenes dritte, 
womit neben den Handlungen und Empfindungen der Kreis, der für die 
Künste vorhandenen Gegenstände sich schließt: Stimmungen, Gemüths-
arten, aber auch zugleich Gemüthszustände, Charakterbeschaffenheiten, 
was alles der griechische Begriff des Ethos mnfai>st, das nicht Sittlich-
keit bedentet, als ob mit der Erzielung ethischer Wirkungeu die Vor-
stellung nordischer Besserung verbunden werden müsste. Das Hauptmit.tel 
(ler Poesie für das Ethos ist immer die Handlung. Es kann in einer 
Ballade sehr viel geschehen, aber der springende Punkt des Darstellungs. 
interesses liegt nicht in der Mittheilung des historischen Ereignisses 
wie in deu homerischen GeSäugen Thaten und Kämpfe um ihrer seiLst 
willen und um des Antheils der einzelnen Helden willen vorgetragen 
werden - sondern in der Verkörperung der Sinnesart, die der Epoche 

, rle.n Charakter verleiht." 
Die Romanze, oLwohl der Ballade nahe verwandt~ ist doch auf 

ein ganz bestimmt begrenztes Gebiet gewiesen, wodurch sich ihre Gesetz-
gebung wesentlich modificiert. (Baumgart 72.) Das Liederartige, Lyrische 
muss auch hier in der Haltung des Ganzen überwiegen, die erzählte 
iiußere Handlung nur das Mittel sein, ihr Zweck, also der GegenstanLl 
der Nachahmung, aber ein Ethos. 

Soweit wäre also die Romanze der Ballade völlig gleich geartet. 
Der specifische Unterschied aber ist, "dass der Ballade das ganze uner-
messlich weite Gebiet der rein menschlichen Ethe (plural) zugehört, ver-
schiedenartig gefarbt je nach der charakteristischen Beschaffenheit der 
Nationen. Die Ballade hat ungea.chtet ihrer nur andelltAnd~n Erzählungs-
weise einen uniyersellen Charakter, eine unbegrenzte Wirkungskraft, 
welche sowohl die Schranken der Zeit als auch der Nation überspringt, 
die Romanze aber ist auf ein der Zeit und dem Schauplatz nach be-
grenztes Gebiet eingeschränkt, auf die Nachahmung einer erst aus ganz 
bestimmten Voraussetzungen erklärlichen und verständlichen Anffassung;J-
Hnd Gefühlsweise. Es ist die Gesinmmg und die Art zn empfinden unri dio 
daraus hervorgehende völlig eigenthümliche Sonderart de~' Halldeln~, 

') Ein ilhnlid,cs rrlhcil hat lJereit~ L. 'rieck 
Biirg-(,r~chcn Ballll"~. Er sagt: "\\' eil 11 auch die 

11 und Homanzen mit Itec,ht ...u~~tellell kann. ,,) vIlrdtdieh er oft 
TOll, jelle~_ Geheimuis, in Wenigem und im Vcr~!'hweigen \'iel zu 

Ooethe der ~rijßte :'Ileister ist, vermied ulld nicht finden konnte; :<0 hin i<'h "och 
Ililrgcr" Balladen werlIen bei 111l' Hinger lll< die \'011 S"hill"r lel,cn, lkr ("'clli.;" (tIlSI(~­
nOHlIII(!ll) noch me],r jene ~tille Einfflt'hlIeit verle!.1-!. hat" 
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welche gegen Ende des Mittelalters unter den l'omamschen Nationen 
entstanden war und sich auch den übrigen abendländischen Völkern 
mittheilt. Die in liederartiger Haltung vermittelst der Andeutung eines 
Vurganges, der Umrisse einer Handlung erfolgte Nachahmung 
mantischeIl Ethos wäre also eine Romanze. u Die Homanze ist 

je mehr dieser Zweck ünrch die bloß skizzenhafte Behau.]-
der äußeren Geschehnisse erreicht wird, diese also nur als Mittel 

verwendet werden, je mehr demgemäß der Liedercharakter der 
zur Geltung kommt. Bier ergibt sieh wieder ein wesentl1cher Unter-
schied der_R,om(l.llze von der Ballade. Die höchste Anforderung an die 
erstere konnte nur erfüllt werden, so lange sie der lebendige Ausdrnck 
<les bestehenden Gesellschaftszustalldes war, sie braucht fester gezeich-
nete Contmen einer ausgeführten Erzählung der Handlung; bei der mo-
dernen Nachbildung der Rorn.,nze konnten die~e exceptionellen Verhält-
nisse erst dureh die Erzählung in die Anschauung gebracht werden. Es 
i~t der Boden des AbenteuerlichelU, auf welchem die Romanzen~tim-

; . daher kann die Romanze, wenn' sie nicht vermögentl 
mi~chti'ge lyrische '\Virkungskraft der Gruudaffecte des meusch-

Gomüthes in sich auf;mnehmoll, da sie dieselben immer uur unter 
einer künstliohen Belennhtnng ct:eigen kann, niemals die groLhrtige Ein-
t:.chheit ~er Ballade erreichen, und sie wird, was ihr an 
meinheit und Tiefe der lyrischen Wirkung abgeht, ,lurch das 
Colorit der äußeren Erzählung zu ersetzen suchen. Dafür, meint Banm-
gart (14), sei ihr gewissermaßen znr Entschädigung ein Gebiet ofteIl, lla~ 
der Ballade ganz verschlossen ist; das Sonderbare, AnekdotenhaJte, die 
witzige Pointe und sogar die Ironie haben in der Romanze eine ent-
schiedene Berechtigung, da sie insgesammt dazu dienen, ditl 8eli,samkeit, 
und damit das innere Wesen, der die nnromantische Gesellschaft kenll-
zeichnenden Stimmungen nachahmend zu veranschaulichen. Damit hätte 
Baumgart auch einen Platz für die Romanze im Sinne Schiebelers und 
Gleims gewonnen, "Doch schalkhaft lacht ihr Rosenmund." Alle diese 
"ethischen Merkmale" fillden sich bei Herders Cidromauzen, bei Uhland 
in jenen Romanzen, die sich an die fl'anzösischen Vorbilder anlehnen. 
Schillers llKampf mit dem Drachen" und der ))Randschuh~ haben schOll 
den epischen Charakter trotz der entschieden rornauLiscben Stoffe nu,l 
gehören daher in das Gebiet LI"r poetischen Erzählung. - Die Romanze 
kann sich zum Romanzel1cyclus erweitern, eillen Balladellcyclus hat es 
nie gegeben, höchstens treten zwei bis drei Lieder zusammen, wo ein 
Ethos das andere compl8mentär ergänzt. Noch weniger kann ans einzel-
nen balladenartigen Gesilngen jemals der zusmnmenhällgende Dau eiue; 
Epos entstehen. Die Romanze aber kanu, wie sie einzeln den Inhalt, 

md einer Seite des romantischen Gesammt-Epos Ilil,chalunt, so auch 
Gesarnllltheit desselben zum Ausdruck bringen. Aber auch auf diese 

\Veise kann Iwin ]i;pos entstehen. Dasjenige, was bei einem sehr 
'l'heil dm' moderneu Balladen- uud u'omnnzendichtullg an die 
echton Mu::>ter die~er G"Ullllgell getreten erfüllt wedel' deren Forde-
l'llllgen, noc.h ,i,t anderseits darill ei11e Spur großen epischen Stile~; 

Schwlengste der Kunst des Balladeu- und Romanzensängers, dl(l 
materielle Handluug möglichst in der Darstellung zu vcrfliirMig'''" ,l'lm~t 
das Lyrisch-Liedgem,tße die Mimesis des Ethos - mit lllit so mäch-
tigerer \Virlmng den Ge,,;ang erfülle, macht dem weit leichteren Bestrehell 
Platz, mit virtuoser Beherrschung dt~S Etrectes eine illtt'ressante Geschichte

woLei je nach der Natur des Diehter8 Iml,! der momli,;c:he

Kern der Erzählung, bald die bloße Tendenz möglichst sensationeller Er-
regung die Gesammthaltullg beh"lrrscht. Die bloße 
und wenn es die gelungenste ist, kanu nur einen geringen . 
neben der echten Ballade und Romanze, in denen sie dem Zweck 
der ethischen Mimesis dienstbar gemacht wird. Auch von den einzelnen 
Liedern der Nibelungen sagt Baumgart dass den Bestand als Gan-
zes das Lied durch seinen Liedeszweck, durch das 'tilI); 1i'!i~!Tfr))';, dnrch 
die das NachahmungsmateriaT in Bewegung setzende Absicht des Sän-
gers bestimmt. Diese ist die organisierende und beseelende Kraft, sie 
,.;chöpft nnd rundet zum Ganzen, indem sie ganz ähnlich, wie in der 
Ballade, für die Erzeugung des nachzuahmenden Ethos alles Erforderliche, 
wenn auch in knappster Kürze herbeischafft und mit der Herstellnng 
desselben ihr '\VArk abschließt, so dass ein weiteres nicht allein nichL 
erfordel't, sondern Ilothwendig wenigstens von dem selbständigen llllll 
abgeschlossenen Organismus dieses Liedes abgeschlossen wird. - Trotz 
deI' gelungenen unri geistvollen Ausführnng bezüglich des Ethos 
sich aber bei BaUlngarts Darstellung viel Gekünsteltes, ja geradezu 
richtiges *). Der Begriff des Ethos, eines von sehr großem Um-
fang, (denn was rechnet nicht Baurngart 58 und 50 zum Ethos!) 
ist e,;, aus dem Baumgart eine Reihe von Folgerullgen ableitet. nDie POtisie 
gebraneht als llauptmittel für die Nachahmung des Ethos immer die 
Handlung, die poetische Nachahmung tiefgreifender ethischer Gemüthszll-
~tilllde an und für sich wird immer die Skizzierung eiues äußeren, an-

ZlJr Vorauflsetzung haben müssen, wenn dieselbe 
_ in den üufler~ten Umrissen gegeben wird. So ver· 

mInt die Ballade und in den weitaus meisten Fällen genügt dieses Ver-
fahren für ihren Zweck. U (S. 64). Das heißt iu kmzen Worten die Hand-
lung muss in der Ballade stimDlllngsvoli sein, Was in sein Ethos nicht 
pas,t., wird durch einen Machtspruch von der Ballade ausgeschlossen 
Ulll auf Aristotelischer Basis eine tiefere Begründung zu erhalten, wir,l 
das \Vesen dieser Dichtungsart zu eng abgesteckt und der eiudringende 
Zweifel oft problematisch abgewiesen. Es ist nicht richtig, dass bei Schiller, 
Uhland etc. die Handlung ihrer selbst willen da ist; auch hier in den 
epischen Balladen, wie man diese Art gegenüber der lyrischen bezeichnru 
kann, hat die Handlung nnr das \Vesen des Mittels, daher die Wärme 
der Stimmtmg da zurÜckbleibt, wenn man den der Handlung über-
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als Nebensache, das Ethos aber a.ls Hauptsa(·ht~. 
Charakter der echten BnJladen 

hoben und auf diesen hingewiesen, sie sind uur 
hervorgetreten, während die 

Handl ungsstamm überwuchert 
reift; bei einer umfassenden 

uns die Dichter als Balladenschalz überliefel·t, darf man 
nicht bei diesem engen Begriff der Ballado stehen bleiben, sondern mu,'!' 
auch ihren weiteren Begriff ins Auge fassen. ,Vie nun hier eine sol-
che Ballade in der Reihe dem rein lyrischen Gedichte nahe steht, so ist 
e~ auf der anderen Seite möglich, dass die Ballade an das epische 
Gedicht grenzt. Allell die Lyrik nimmt die Handlung au±~ aber zum 
Zweck des Empfludungsausdruckes; Erzählung oder auch die bloBe An-

einer Handlung brauchen die hervo~ragendsten Lyriker, dem 
Muster des Volksliedes folgend; daher der Ubergang mancher dieser 
Lieder ~ur . we~n zum Empfindungsa?sdruck ein EthoH kommt. 
Darum 1st dIe m den melsten Poetlken als auf der Grenze 
der Epik und Lyrik stehend (auch von S. 49) bezeichnet 
worden. So ist dle n Verloren ... Kirche" von Uhlaud lyrisch, der Zweck 
iler Nachahmung ist der Empfindungsll.usdruck der Andacht; was in dom 
Ge(lichte erzählt wird, ist Darstollungsmittel, Erregung des Andacbts-
gefühls ist Liedeszweck, .die Erzählung: der. HallJlun~ di~nt ihm ganz. 

Baumgart sagt Selte 65: n"\Vas begt lU uen zahlreIChen Gesängen,  
wie sie von den griechischen Aöden Jahrhunderte lang umhergetragen  
sind, dem Stoffe nach Hinderndes, dass sie die Balladenform nicht hätten  
annehmen können'? Man denke allein an das 1'autalidenhaus, an die Nio- 
bidensage, wel1n es nicht ganz unmöglich wäre, diese Gestalten iu sol- 
cher Behandlung zu denken. Es ist, als ob schon allein die unvergleich- 
liche für die Plastik bei den Griechen das Organ für die Balle.- 
dendichtung ausschließen musste." gilt dies für die Griechen;  
aber unsere modernen Dichter haben sehr häufig und mit Glück dieSEl  
Gest.c'1lten zu trefflichen Balladen verwendet. es ist somit nicht ganz  

diese Gestalten in solcher Behandlunrr zu denken.  
gehört zur Ballade  

dem Alterchum fremd und dem  
thiimlich war. Es ist hier dasselbe  
erst in der durchgebildeten Gestalt, wie er sich bei dem großen  
risten findet, danl1 sich entwickeln konnte, nachdem das Christenthum  
den einzelnen durchaus selbständig gemacht und auf sich gestellt hatte.  
Dann erst konnte sich jene Subjectivitiit entwickeln, die dem  
tlie aber auch in ihrer Art der Ballade eignet,  

"Da das Mittel nie 'den Zweck verdrängen oder auch nur verdun- 
keln ~oll", heißt es bei Baumgart, ndarf die Erzählung niemals epischen  
Cliarakter annehmen, sondel1l sie muss dein lyrischen Hauptzweck dieneil.  
Der Zweck aber ist nachahmende Darstellung eines Ethos./I ,Venn ab('1"  
d\t~ Mittel ni eh t den ):,weck oder aueh nur verdunkelt '( Blolle  

der Ilandlllng sei das meint Haumgart. ,Venn die  
aber nicht blo~~ so ~wird, wie es bei der naiven  

der 1i'all ist, sondern wie es der Kunst(lichtee mit seiner  
ge~teigerten Virtuosität, die über das Stammelu hin<1.us ist, tImt, sie breiter  
in ihreIl Hauptzügoll hervorhebt, hie und da schildernde Elemente  
mengt ullll doch das Ethos nachahmend darstellt. so (lass das  
lJlltl, d,ttl d[l<lnrclt hervorgebracht wird, dem  

84 

gewicht hült, ist da der das Ethos nachahmenti ,larzustellen, nicht 
auch erreicht? Schillers, auf d,\s dramatische Handlungsbild hingerichte-
ter energischer Geist hat der Handlung im engeren Sinne (!T(ili;c;) auf dem 
Boden der Ballade zu viel eingeriLumt nnd es sind manche daher allch 
keine Balladen mehr, aber (hr±' nicht jedes dieser Gedichte mit 

reicheren Handlnngsbild eine unechte Ballaue erklärt werden, 
wenn nur der oben Zweck als bleibt. Auch tln.~ 
Handlungsbild im Sinue entbehrt des nicht, 
ist somit nicht bloß einer Handlung, be~itzt 
Mi ttel genug, auch ein 
7.U tauchen, dass diese das 
Ballade ist allerdings rasch. Die 
gleichmliBigen "\Vellenschh1g liisst _ 
lich in das Gebiet der BtÜlade llnter falschem Namen 
lIier deckt aber die Flagge nicht die Ln.dung. Es iBt mcllt ein nnn-
s[Lgbares Etwas", was die Ballade von (leI' poetischen Erziihlnng ~chei­
det; es drängt sich sofort allch bei uem ruhigsten Gang !ler Ballade der 
Unt.erschied auf. Wenn Schillers Bltl1auon poetische Erzllhlllngcil genannt 
werden, so ist es nicht sowohl ihl'fI dramatische Bewegung, welche ~io 
von der politischen ErZählung trennt, es ist die Kraft der Gestaltung, 
die das in der Ballade oft Unausgesprochene farbenreieher n.usflihrt, n.btll" 
den echten Balladendenkern nicht verhüllt, sondern überall ul1l'chlenchttlll 
lässt. Die fll'!!Teifende Gewalt des Inhalts kanu uie 

die Ballade; uie Art uer 
eine Ballade ma~ht, Hier tritt llllU (lio 

doppelte (ler BILllade hervor; wird die Concentratioll der Em-
pfindung und Anschauung, die sie VOll Llßr Volk::motlsie llelernt. auch Lier 
durchgeführt, so fehlt zur Ballade gar nichts j 
!ler Pllisschlüg ein langsamerer, die Kraft der Darstellung aber eme so 
intensive anf die Phantasie wirkende, alles S(;hleppende und Decorative 
entfernende, dass das stimmungsreiche Bilu in llnauslö~chJichen };'a.rben 
vor das geistige Auge tritt, wie es gerade bei Schiller in so llnnachahm-
lieher Weise geschieht, so tritt ~ die zwcite Richtung der Btdlade hervor, 
die wohl der poütischen Erzlihlung nahe tritt, sich aber doch von ihr 
trennt. 'Es giellg das Streben vieler Dichter nach der zweiten 

wenn sie dieseibo auch nicht so glänzend durchführten; 
sich wenigstens in dem Namen Ballade oder Ro-

ihren in der That vorhandenen poetischen Erzählun-
S, 360 selbst sagt, bestimmte 

~ . Umstände, d. h. in einer der-
artig äußeren Handlung zn treten. das~ durch dieselbe 
gerade handelndcn Personen nicht nach 
11n(1 Gesinl1ungsweise und ihrem Begehrullgsvermügen in das 
gesetzt werden 'I "Das erste," sagt Balimgart""liegt im Bercich der eplscilon 
Nachahmung, dio flir uio Dardtellung ethiseher Bcsch:dfenbeit wt!itell 
1Llllffi bietet." Die moderne Poesie kanu dio Gestalt hell belenchten, O!ttlt1 
<LlSS tlnhei das Ethos leidot; welllJ das stimmungsvollo Handlungsbild zur 
Ballade taugt, warum soll nicht ein Mehr des Hantllungsbildes in der 

Dllrchdrillgung des Lyrischen und Epischen auch noch den 
Namen der Ballade verdienen, wenn sie somit deren Gesetze einhält '( 
2:'cll mcd"rnen Dichter 11ur auf dell jener \ligentliehen nwl I:ChtCll 
Volk.~balhvlB beschränken zu w01len, nicht an, weil der Ill<livitlnalitilt 
(les Dichters nicht RechuHn!!: getra!:!ell wir(l; ein Goethe und oin Schillul' 
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mussten andere Balladen dichten. Der Begriff der Handlung (".!,&~{~) bei 
Aristoteles hat eine dreifache Bedeutung: 1. eines seelischen Vorganges, 2. der 
ihn verwirklichenden 'l'hat, ß. der Gesammtheit der sie be!jleitenden, te-
dingenden, durch sie hervorgerut''men, durch sie zu einem einheitlichen 
und vollständigen Ganzen vereinigten äußeren Umstände und Begebenhei-
ten. "Wenn nun (S. 147) das Ethos auf die Handlungen mitbe~timmeUll 
wirkt, so ist es a.uch a.nderseits wiederum selbst als ein Product von Em-
pnndungeu und Handlungen anzusehen" sagt Baumgart. ; somit kann eine 
~tärkere Dosis Hanillung, wenn sie nur mit dem Ethos in Verbindung 
stoht, den Begriff der Ballade nicht sprengen, es müssten denn alle jene 
feinen Charakterzüge verwischt sein, die die Ballade besitzt. So lehrreich 
auch Baumgal·t.~ Au"führung ist, so kann man sie in ihren Folgerungen 
nicht annehmen. 

Wie Baumgart, so behauptet auch Minkwitz , die Ballade ge-
hiire zur lyrischeu Gattung. Er sagt in dem Katechismus der deutscheu 
Politik S. 88: ~Die Romanze und Ballade können unter keine andere 
Haul)tgattung fallen als unter die lyrische. Deun in der guten und echten 
Balladl', wie in der wohlausgeführten Romanze, ist und muss das lyrische 
Element das vorwiegende und vorherrschende sein. Der lyrische Charakter 
steht für diese Formen obenau, dü.nn folgt der epische Antheil, oft auch 
ller dramatische eingemischt dergestalt, dass diese beillen Elemente iu 
lias lyrische Element umgesetzt, umgearbeitet nlld bloß mitwirkend auf-
treten. Kurz die RomanZE} und Ballade behaupten den gesangartigell 
Charakter des Lyrischen, indem da.:! Epische darin kürzer und bewegter 
111>1 im rein Ellischeu gehalten ist; das Dramati,;che mit dem Lyrischen 
dergostalt verschmolzen erscheint, dass es von ihm nicht abgelöst, im 
Vortrage nicht geschieden werden kann. Eine epische Ballade würde 
ein Unding sein. Denn es kann ebenso wenig eine rein erzählende Bal-
lade geben als es eine rein dramatisehe gibt, wo die zU&'Tunde liegende 
Handlung in der ganzen Weise des Dramas als geschehend vor UllserH 
Augen abgespielt werden mi\sste. Ohne Vorwiegen des lyrischen Elemen-
tes würden dergleichen Gedichte rohe und wohl gerudezn prosaische 
Entfaltungen sein, weil sie des Gemüths entbehren, starr nnd hölzel'll 
sich ausnehmen und blo~ kahle Herichte vorbrächten. Mithin kann in 
Romanze und Ballade weder das Epische noch das Dramatische die erste 
Stelle einnehmen. Was bleibt librig'r Das lyrische Element mit der 
Unterordnnng der beiden anderen Elemente; lmd dieoer Umstand ist es, 
welcher Romanze und Ballade, was auch unsere Theoretiker sagen mögeu, 
in der Gattung der lyrischen Producte einreiht." Allerdings kann das -..-
Handlungsbild der Ballade eille Mischung mit dem Stimmungsbild ein-
gehen; aber wie es Balladen fast als bJoL1e Stimmungsbilder gibt" so 
fehlt auch die rein epische Ballade nicht, und sie nimmt sich nach deu 
VOrhltlldenen gutfln Mustern keineswegs starr Hnd hölzern ans j die Stim-
mung fehlt keinem guten Gedicht nnd die lyrische 'Wärme muss jeue,; 
(lnrchdringeu. Minkwilz verwechselt ferner die dramatische Behundlung 
mit der dramatischen Darstellllng oder Vorfü?rung - abo mit der dr'l-
mll,tischen Go.ttung. Er sondort zu scharf eHe Lyrik als subjecti ve POe>:1ie 
(tb, "denn in ihrem weiteren Fortschritt soll die Lyrik zwo.r nach 
vitM der Darstellung streben, eigentlich aber liegt es nicht in 
We~f\rl RAlhst, sie kann ulld do.rf snbjectiv sein." S.73. Dass die Romo.l1ze 
und Ballo.de unter keine andere Hauptgo.ttllug fallen k ö 1111 e o.b untcr 
die lyrische, ist ganz unrichtig. Minkwitz sotzt vornus, dass diese For-
men llill' dann richtig gehallllho.bt. siud. wOlln die KUllstvorschrift erfüllt 
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und dieso halte die, ,lrei HauptsLilarten gesondert. Aber die Kunst-
vorsehrift dürüe hier die :JoIeinullg 1Gnkwitzens sein. Allerdings ist es 
richtig, dass in der guten und echten Ballade, wie in der wohlausgeführ-
ten Romanze das lyrische Element das vorwiegende uncl vorherrschende 

dann folge dßr epische Antheil; aber, hatte Minkwitz hinzufügen 
in Jer guten nnd echten alten Ballade. Er ignoriert somit die 

ganze Jl'ortbilduug der Ballade. VOll Bürger au, nnd es dürfen do.n11 Gedichto 
nur zur echten Balla(le gerechnet werden, welche wir ly~ische Ballade 
nennen. '\Vamm soll die epische Ballade ein Unding sein"! Minkwitz 
meint, es kann ebensowenig eine rein erzählende Ballade geben als es eine 
rein dramatische gibt, worin die zngrum19 liegende Handlung in (Ier 
ganzen Weise des Drnmas als gescheh('lnd vor unseren Augen abgespielt 
werden müsste. Beides ist f~Llsch; der Form llach kOllnte die Büllade 
gerade so wie jedes Handlnngsbild ill dramatischer Weise anftl'eten, wie 
dies bei Goethe ja auch geschieht· und wie in der einen Ballade das 

so kann in der andern epische Element vorherrschen, e n t-
e h l' eil kann das lyrische Element keine Dichtung, am wenigsten frei-

lich die Ballade. Stimmungsvoll (das ist die Bedeutung des Lyrischen) 
muss jede Dichtung sein. Ob der reine Lyriker seine Gefühle oder die 
nnderer ausspricht, er muss sie objectiv aussprechen und Elemente der 
äußeren Welt (der Natur etc.) herbeiholen, um anschaulich zu werdeu, 
selbst wenn er seine Gefühle nennt, muss er noch, wenn er ein wahrer 
Dichter ist, den äußeren Ausdruck derselben hinzufügen *), Deswegen 
ist der Lyriker noch kein Epiker, ebensowenig als der Balladendiohter 
ganz zum Lyriker wird, weil er sein Ho.ndlungsbild oft ganz in Stim-
mung taucht. Wie sehr übertreibt Minkwitz, wenn er sagt, "ohne Vor-
\\ iegen des lyriscllen Elementes würden dergleichen Gedichte rohe und 
geradezu prosaische Ent1altungen sein, weil sie des Gemüthes entbehrten 
und hölzern sich nusnähmen und bloß kahle Bericht.e vorbrächten. U Dies 
ist nicht einmal bei der chronikartigell Ballade der Fall. Allerdings gibt 
es solche schlechte Bnlladen, aber diese gehären überhaupt nicht in die 
Poesie, aber nicht deswegen, weil sie die Kunstvorschrift verletzen, die 
von großen Dichtern, nicht von Aesthetikern gegeben wird. 

Werner Hahn (Delltsche Poetik S. 26 fgg.) unterscheidet reale 
und ideale epische Gattungen. Unter den idealen epischen Gattungen 
unterscheidet er drei Grade der Idealität nach drei Stufen: 1. die my-

2. die heroische d. h. Dichtungen, in denen phantasiegeschaffe-
lles 'Wunderbares und \Virkliches in Eins zusammengehen (Epos, Ballade), 
3. sagenhafte, in denen phantasiegeschaffenes Wunderbares und Wirk-
liches äußerlich neben einander stehen. Bei den realen epischen Gattungen 
werden in Bezug nuf die Disposition elrei Clussen unterschieuen: 1. klei-
llero d. i. Dichtungell, in denen ein Ereignis erzählt wird, (las von einem 
einfhclJOrl Conflicte au::;gGht und mittels einer einmaligen Bewegung zur 
Erledignng gelangt (erzählendes Gedieht, Romanze, Idylle), 2, mittlern, 
3. groJ;~e. Es ist !liese }~intheilnng nicht nach ,lcm -

') .\1:111 \'I'gL 1. 111111 lV. In!i lT"rde!", (';:1;  
Tr:lllerlld Ud ~aU DOll l>le:.ro;  
W"lll war kdllel' ,I) (-1'  
ti l' a !l1 v IJ 11 ',I' 'I Ireil t ~lIl('ht  
\111' an seine.< I!:\lhe, S :-; I,rieb f  

111 deI' (:f;.;;tl:ll 3trlililH; wl'rdc!l dit, (1r:tfihi,: g't\!lrllUlf. 111~r zw,"llt:lI Ihl':";I'"IL i~, G.A. Bürger-Archiv
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sondern Dach nem innern Ban zu nehmen, der von dem Grude der Ein-
fitchheit oder Verwicklung der Disposition 

ist die Erzählung eines Wirkliches und 'Wunderbares 
mischenden Ereignisses, das innere Größe bei tlllBerer Kleinheit hat; 
"innere Größe" d. h. Confliot unter willens- und empfindungsstarken 
Charakteren, bei ~äußerer Kleinheit" d. h. ohne Bethciligl1ng weiter 
Kreise und mittels einer geringen A.nzahl von Bewegungen meistens 
mittels einer einmaligen Bewegung des Vorganges.u Aus der historischen 
Entwicklnng der Ballade soll sich die Mischung des Wunderbaren und 
Natürlichen festgestellt haben. Das Phantasiegoschaffene tritt in verschie-
(lenen Arten und Stufen aut~ namentlich in folgenden: 1. es ist etwas 

Entlehntes, 2. es besteht darin, d{tss die Stimmungen des Seelen-
sich zu einer Schicksal gebenden Macht äußerlich gestalten, 3. es 

bestoht darin, dass das Gesetz der Sittlichkeit unmittelbar zur Schick-
salsmacht wird. 4. Es wird durch Zeichnung einer Situation, der die 
Merkmale der Wirklichkeit fehlen, gegeben. Wie dem Epos ist auch in der 
B,llla,de die Richtung auf das Tragische (das vorherrschend. Der 
Kampf des wunr10rbar o<1er unbeschritnkt Mächtigen bringt es mit sich. 
Die Ballade ist ein verkleiuertes Nachbild des Epos, in der Auft1.ssung 
ihm ungleich. Sie bildet sich nllter Verwemlnng 11er stärksten Naturmittel, 
wie sie das Epos nur besitzt, bolebt, vermen"chlicht N'1.turkräfte, gestaltet 
sie zu Göttern, Geistern, Feen; aber sie verwendet diese Phantasiege-
bilde nicht zu äußerlich großen, sondern zn kleinen, gelegentlich zu 
kleinsten Bildern. Von diesem doppelten Verhältnisse zum Epos schreiben 
Hich auch in der Fonn der Ballade übereinstimmende und abweichende 
Merkmale her, Übereinstimmend sind diese Merkmale der Form, in denen 
sich die Auffassung (das Seelische) unmittelbar Die Ballade 
bewegt sich in gesangsmäßiger "V!:lise, so dass sie sogar den Refrain 
aufnimmt. Abweichend aber sind diejenigen Merkmale der Form, in de-

das äußere Maß des Gegenstandes sich geltend macht, statt der ver-
Darstellung des Epos, die schnelle Bewegung in der Ballade, 

die kürzeste .. Einführung in medias res, die Vermeidung jeder Scbilde-
rung, das Uherspringoll allel' leicht hinzudenkbareu Zwischenglieder, 
im Gegensatz zu dem Episodenreichthnm des Epos, das straffe Richtung-
behalten, das sichere Hineilen auf den Schluss. Dabei rechnet Werner 
Hahn die Ballade zn den idealen Gattungen der epischen Poesie. die 
.Romauze zu deu realen, in denen d.,s Ereignis nicht in phantasiege-
schaffener (d. h. wunderbarer) \Veise, sOlldern der 'Wirklichkeit gemäß 
verläuft. Das Ereignis wird als möglich ompfunden. 

nDie Romanze ist die Erzählung e.ines v'on einem einfachen Oon-
Riete ausgehenden um).. mittels einer einllJ.aligoll ,schließenden 
Ereignisses, das im Chllralder des ritterli9ben sich zuträgt.~ 
Dass Ritter, Fürsten selbst in dor Romanze auftreten, ist mei-
stens der Fall, llicht llothwendig. Nllr dass die Seelen- und Geistes-
art, von der der Conmet au>:gcht \llld in der CI' sich hewcgt, die des 
Ritterthllms sei tl. i. die Gedanken und Empfindungmrt., die unter don 
romanischen und ~1irnlani::;chel1 Vüllwl"Il de::; lIittohltero; durch VerschlUel-

weltlichen Machtgefühls, namentlich des Machtgefiihlcs auf dem 
dar IJehellsverfassllng mit dem chl'isUichen Uhuben entstanden

iHt. Die; Romanzc Lt, h1.iL :.bl1l .:n·z;ihltllHlen Gedicht n(lem Stoße
llClCh fline Beschrilnkllng," \\'(,il ans (lem ritt.nlidlen Heldonloben ge-
1101mnGU, "dGr Darstellullgsart nach" eino Steig-enlllg, weil VOll be-
~('ndcrcr Art: sio vcrwehrt ueu Ton der Erziihlung, f1l!'t 
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Gine lebhafte Aussprache der :ditempnnc\nng hervor. Dem 'l'one nach 
nlihert sich die Romanze der Ballade und hat häufig die schwunghafttl 
Art der Darstellung und deu musikali.cben Ch,~rakter mit der Ballade 
gemein, aber sie 'gehört zu den real epischen Gattungen. Die .Herkunft 
ihrer Stoffe aus der geschichtlichen für glaubhaft befnndenen Uberliefe-
rnng, die Abwesenheit phantastisch erfundener, besonders mythischer 
Züge nöthigt der Romanze f!ngere Schranken auf als der Ballade. Das 
erzählende Gedicht ist die Erzählung eines von einem einfachen Con-
fiiete ausgehenden und mittels einer einmaligen Bewegung schließenden 
Ereignisses, das den Oharakter des allgemein menschlichen Lebens trägt. 
Werner Hahn unterscheidet das rein epische und das lyrisch gefärbte 
erzählende Gedicht j letzteres gewinnt auf diese 'Weise eine Annähenmg 
an den Ton, der im allgemeinen in der Romanze herrscht. Diese Unter-
scheidung, die z. B. Gedichte wie nDie nächtliche Heerschau" aus der 
Ballade herauswirft und sie der Sage zuweist, ist sicher zu fein gespon-
nen. Die moderne Ballade überhaupt kann bei dieser Einthllilung zu 
kein()m Rechte sie sinkt zum erzählenden Gedichte hflrab. 
Heines "Die Grenadiere" wird S. 266 den erzählenden Gedichten, 8. 267 
der Romanze zu&ezählt. Was soll aber heißen .mittels einmaliger Be-
wegung" oder mittflls einer geringen Anzabl von Bewegungen des Vor-
gangs? Dies ist so ganz und gar unbestimmt, dass solche BegriffA nur 
Verwirrung hervorbringen. Ebenso ist der Begriff der idealen und rea.len 
Gattung ein ganz anderer, als er sonst gebraucht wird. Es kann hier je-
doch nur von ideal scbön oder realistisch (naturalistisch schön) gehal-
tener Darstellung gesprochen werden. Itlealisiert muss jedes Kunstwerk 
sein j es handelt sich um die Art, wie dies geschieht. Mit welchem 
Rechte soll dann die Romanze in die reale, die Hallade aber in die ideale 
Gattung fallen? In der Romanze, heißt es, wird das Ereignis als 
empfunden. Also in der idealen Gattung als unmöglich? Aber in der 
idealen Welt, die der Künstler schafft, gibt es nichts Unmögliches. Der 
Künstler darf eine ideale "Velt 8chaffen, in der von den Gesetzen der 
Natur nur so viel als ihm beliebt. Die Dlusion kann ieder GestaI-

folgen.
Wenn Werner Hahn sagt, die \Velt, die in den idealen Gattungen 

der epischen Poesie geschildert wird, sei eine unwirkliche, fremde, geistig 
gespiegelte, so sind diese drei Kennzeichen nicht zutreffend; geistig ge-
:;~)iegelt iat alle. poetis?he .: fremd und unwirk~ich ~ber kann 
Sle überhaupt mcht selll, wenn SIO verstanden werden wüL uoerhaupt 
ist der Begriff der Ballade in der Sucht nach Unterscheidung viel zu 
eng gefasst. Die Erzählung eines Wunderbares lmd "Virkliches mischen-
aen Ereignisses be·;chriinkt den Begri ff (ler Ballade so, dass, wie die oben 
<J,ngeführten Beispiele Gedichte, aie den Balladencharakter in 
flinstimmiger 'IVeise an tmgen, allS der Gattullg herausgeworfen 
werden. Die Eintheilungen nach dem Umfang, dem Stoffe, der Disposi-
tion werden zu keinem Ziole fahren. Es wird am beston sRin, die Ballade 
nach der Art der Behandlung eillzutbeilrlll, ob. sie Stimmungs- oder Han-
dlllngsbild ist uud \'011 welchor Art, das lLtndlnngsbild, ob episch oder 
dramatisch behandelt, sich zeigt i' dabei kann die Unterabthei!ung des rein 

Handlungsbildes nach der Weltlago, die sie cbrstellt, und nach Art 
\'Oll dcsscn kUllstmäßiger Behandlung wieder charakterisierend wirken. 

HolzhallBen in seiner SChUl! gllJlallJli.en Abhanlllnng S. 136 : Die 
E:unilt ballaue kann offenlJur nur das Ziel hallen, in irgCld einnr 
dieselbe oder eine an1\loge \Virlmng auf den modernen M.Ollschcll auszuübPl:, G.A. Bürger-Archiv
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wolche das a.lte Volkslied a.uf die einfachen Gemüther seiner Zuhörer 
ausübt. U Dies ist Goerth's Gedanke kurz gefasst, und wenn Bolzhausen 
die Kunstballade und Romanze definiert: n~ie ist ein episch-lyrisches 
Gedicht, welches ergreifende Ereignisse mit oft dramatischer Unmittel-
barkeit darstellt, entweder mehr in dem aphoristischen Dichter-Colorit 
des nordischen Volksliedes - und dann ist sie eine Kunstballade, oder 
in. dem hellen ideal-plastischen Gewande der südlichen Romanze - und 
dann ist sie eigentliche Kunstromanze, " so treffen wir wieder einen alten 
Bekannten. Was nun den Gedanken betriffi, dass die Kunstballade noffen-
baru das genannte Ziel haben müsse, so ist dies nur theilweise richtig. 
Es gibt eine sehr große Anzahl -von Kunstballaden, welche eine volle 
Wirkung auf das Gemüth hervorbringen, ohne irgend an das Volkslied 
zu erinnern; es hieße dies wieder den Begriff der Ballade, wie sie jetzt 
vorliegt, zu eng fassen. Schillers Balladen müssten sofort aus der Art 
entfernt werden, selbst wenn man sie als Kunstromanzen fassen würde. 
Die Wirkung auf das Gemüth ist vorhanden, vb die Darstellung natu-· 
ralistisch oder idealschön ist. Die Volkslieder sind durchaus naturalistisch 
schön, ob sie nordlichen oder südlichen Ursprungs sind. Die vielen ideal-
schönen Balladen, die wir besitzen, erinnern'durchaus nicht mehr an das 
Volkslied. Den Inha.lt des Schönen bilden die Gefühle. Die Idealisierung 
kann nur auf doppelte Weise vor sich gehen. Das herrschende Gefühl 
wird voll entwickelt, selbst wenn dadurch die Harmonie der Seele leidet, 
oder es wird die Harmonie der Seele gewahrt und das Gefühl gemildert. 
Hier ist derselbe Inhalt, aber die Da.rstellung ist verschieden; das Ideal-
schöne mäßigt das Gefühl und steigert dadurch die Harmonie, das Na-
turalistisch-Schöne verstärkt das Gefühl, das sie darstellt und bringt da-
durch eine hohe Lebendigkeit und kräftige Wirkung, freilich oft auf 
Kosten des Ebenmaßes hervor. Dies ist durchaus bei der Volksballade 
und der sie nachahmenden Kunstballade der Fall. Es dürfte also wohl 
richtig sein, wenn Blume (S. 5) sagt: "So viele Künste auch aufgewandt 
sind, vom Ziel der klaren Scheidung der Begriffe sind wohl noch alle 
mehr oder minder weit entfernt. ~ Blume will mit Koc~ *), Leimb.a,9,4 **), 
Richter"""), Ku~t) erklären) dass. die-Begriffe Billade und Romanze 
zusammenfallen und lmter der Romanze als auch unter der Ballade im 
allgemeinen das episch-lyriRche Gedicht zu verstehen sei tt). 

Dr. J. Goldschmidt sagt in seiner Abhandlung nDie deuts<:he Bal-
ladeu Hamburg 1891 über den Begriff der Ballade !lach eiller kurzen 
Kritik der Ansicht Gottsche.lls: nUnter der Voraussetzung, dass nErl-
königU lmd nBelsazeru Balladen sind, möge folgeude Bestimmung vor-
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g.;schlagen and angenommen werden: n Die Ballade ist ein erzählend es 
Gedicht von ernstem Charakter und mii.f;jig-ern Umfhllg, das den Einrlu~s 
cli~r üherirdischen Welt auf die irdische vemnschalllicht" nZnlläund bleibt es ein episches Gedicht, wie das Heldenepos und die 
es erzählt in strengem Zusammenhang eine Handlung, ihren Vorlauf 
Abschluss. Die Handlung ist aber kein für sich ab;.:{erundetes Ereignis, 
sondern reicht über das Irdi'lche hinan,;; (!) unJ fördert die LÖ3lmg durch 
übersinnliche ~Llchte. Diese Einwirkung allf das Menschendasein 
die Ballade. Sie sotzt die 'Weltordnung und den \Velteulonlwr übel' 
Geschehnis. Ob die übersinnliche Macht der griechischen oder der nor-
dischen Götterwelt angehört, ein All vater und lildermann oder eine Elfo 
und Nixe, ein \Vahngebilde oder eine persönlich gewordene LeidenschnJt 
lind Idee ist, das kommt bei der Ballade ebenso wenig in. Betracht, wie 
üb der Einfluss \yohlthätig, rettond, lohnend und segnenJ oder aber 
richtend, warnend, schreckend und strafend ist. Da.her ist auch der Cha-
rakter ernst und eine gewisse \Veihe durchzieht die Spra.che. Auch lässt 
uns der Dichter einige Ruhe zur Empfindung oder Ahnung des Ein-
flusses; die K ii r z eis t der \V i I' ku n g s eh ä. d I j eh und selti'll au~­
reichend. Den Stoff' entnimmt (lie Ballade ebenso aus der \Velt der That-
sachen wie der Sagen. Nur ist sie nicht jede beliebige Geschichte, welln 
auch anmuthig, wenn auch stimmungsvoll erzählt; ist keine po~tische 
Erzählung, und niemals ein Lie,Ll, sondern entsteht, indem der Dichter 
die Einzelbegebenheit in jenen Ather emporhebt. Allerdings erfindet die 
Eigenart, Begabung und Feinfühligkeit des schaffenden Dic:hters auch 
Unterschiede innerhalb der Gattung. Ebenso sei auch vorweg bemerkt, 
dass in Deutschland zwar die heiteru Ballade nicht ganz unbekannt, aber 
wegen ihrer Seltenheit aus der obigen Erklärtlllg ausgeschlossen worden 
ist. Nachdem Goldschmidt selbst erklärt: "Wenig nützt der aufgestellte 
Begriff. Es gilt nachzuweisen, welche Gedichte nach demselben als Bal-
lade zu bezeichnen wären. Nur dadurch kommen wir zum klaren Be-
wusstEwin und aus der unleidlichen Verwirrung heraus, die den Lehrer noch 
häufiger als den Kunstrichter in Verlegenheit setzt, ~ so ist !:leine ganz 
fehlerhafte Darstellung bald erledigt.. Goldschmidt, der bei einer lücken-
haften Durchsicht der "neuem Dichter" Th. Jt'ontane die Gabe der Bal-
ladendichtung abspricht, der erklärt, Platen bl.be elen Begriff der Ballade 
völlig verkannt und man darf ihn trotz des nKönig Ot,to" aus der Zahl 
der Balladendichter löschen; er habe in dem Gedicht "Das Grab im 
Busento" die thatsächliche Begebenheit nicht zur Unterlage einer Wahr-
heit oder Idee benutzt oder "in dpn Dunstkreis überirdischer Gewalten 
gehoben ", der ferner behauptet, UhLmd habe durch seine freie Erweite-
rung des Balladenb"lgriffes eine große Verdunkelung desselben herbeige-
führt zeigt sich in der größten Einseitigkeit befangen. Er sagt ferner 
n Uhlamls Nachfolger habcn, weil sie alle Einwirkung preisgegeben, 
die damonische als die ideale, sich mit dem Jloötisehell Uchte begnügt 
ulld dadurch den ganzen Begriff verloren, nnt! die gonaucl'O Musterung 
der Gmlichte nach Jloetischer Gesicht~pllnkten lehre, dass tIns die ganze 
Gattung Je!' Balla e abhanden Y.H kommon droht, \venu sio nicht von 

,gabten Dir.:htCl'Il, die ill ihr \Vesen und die 'sich daraus orgcbenden 
Formen eilldri 11 "An ZU neuem I.eben er\l'eckt wird. ~ :Mit diesl3!l Allschall-

wohl allein stehon. Er welll·t sich mit aller Entschie-
einpr episch-IyrischeJ~ ~~ .([Iing·, ans tlnr ullnill 

llallade zu v0r~tcl!(l1l isl. \V ie (;r,rr,h ]''''f cr an 
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,lie Balladen, difl er bespricht" einen hlicbst mbjediven Jfaßstah an "). 
Er will Heine Definition :1ueh fitr Sehiller t'e~thalten, nnr soll sie 
c!nrüh die Einführung der Idee, a19 libersinnlicher Macht, 

"*). Goldschlllidt kennt K. Ferd. Meyer, er kennt Vierordt nicht 
beschränkt sich in seiner Kritik der vorhandeilen Erk~äfnllgen auf' 

Gottschall und auf A. W. Grube, die für die Poetik der Ballade keine~­
wogs maßgebend sind. Man kann nicht sagen, das9 durch seine Ahhand· 

irgendwie All,;reichendes über das \Vesen, der B,\lladl') gehraeht 
ist. Gerade solchen Behauptungen gegenüher muss darauf hiu-

gewiesen werden, dass es scheint den T h e 0 re t. i k e r H, nicht aber d e Jl 
D i eh te fn sei der Bogriff der Balbtlle verloren g')ganll;en.  

Eine verkehrte Ansicht. hat Dr. ::Ifax Schasler in seiner  
S. 10il geällßtlrt: ,., Das Bitnkelsiingerlied ist eine Form, wo  

Jor '1'011 zur willenlosen DiElllerin ,Ies Inhult.s herabgesetzt erscheint:  
allS ,lem BiLnkelsiingerlied haLen sich die Kllllstformen der Romanze und  
Ballado entwickelt; dass hier ein unorganisches Uberwuchern der tonalen  
Seite rll1l'ch die pOlitische stattfindet" ergibt sich schon daraus, da~s diese  
Ausdrücke Hicht 'wie das "Lied" mindestens ebenso sehr an die Melodie,  

, wie an das Gedicht eri11nern, sOJl(1ern dass ~Ballade" wie ,.,Romanze" 
wesentlich ulld zmülchst poEtische Formen sind, die si,~h. wenn übor-

Hur äußerlich mit einer Melodio verbinden mögen, aber auch ohno 
Verhiudung ihre Bedeutung als Kunstformen behalten. Ferner aber 

kennzeichnet sich bei ihnen das erwähnte Mi;;sverhiLltnioJ dnrch den cha-
rakteristischen Umstand, dass die ,.,Ballade", obschon wesentlich episc:hen 
Inhalt" -:- dann es wird darin etwa~ erzilhlt lelliglidl ihrer "lyrischen 
Form halber gesungen ~ werden kann, wiihrend die Romanze, obschon 

, wesentlich lyrischen Inhalt". lediglich wegon 	 ihrer nepi;;chl'll Form der  
Verbindnng mit dem TOll eigentlich \\'i.1erstrcbt.. ~ Die KUDstformen ner  
B>l.llade um1 Romanze haben nur aell Namen. aber nicht lier Sache nach  
einen Zusammenhang mit. ndem Biinkelsängerlied. Diese AufIhssUllg' ist  
ganz unhistorisch und wil1kürlich gemacht. \Via llach so eingehenden 

*) Goltlschmitlt meint. 
"Miirchen noch so wu 
erst dann den \Vert 

inlistbcn ins inlische Thl1ll 
selbst 

.,it'h 
tlcndddll'll SloffeH 
\'ertra.~I'11. :\o11e dJI~ 
. .im t:rJ.~ihl{·Hde!l HCIHdd 

Jtke \~·ill".lI tl:t. ,;eiel! 
liI'r. nh es erJ:1l1lit :<ei a1l.' 

Lehen miichteu :-;ic ::icllwcrlidl 
\'1~rIilll'l',ll.'; K~j: ::-':i' :::~ttc g\~mt:iHt 

nichr iH!rl':-.;dlcn:! (t!l\;nH, t~l"1d~il'll> tlt!H 
l Idl:t'U in :"\okher \\"t:iS0 :-.LiUtle dl'r 

{le~lit'htt: lIkhl mit ..... lIklH,:1l i'.H \"crWl'Cllsdn, wch'lll~ a.u-
\";;!. lliill(zer ~,i1iHer L leI; I,;, 

Arb~iten über den Ursprung der Ballade ein solcher Aussprach m0glich 
1st überraschend genug. 

Schasler (Deut.sche Zeit- und Streitfrage TI. 100-191 S. 
ferner: "Es gibt allerdings Formen der Lyrik, die an sich d. h, ihrem 
nach einen epischen Charakter zu haben sc~einen, wie die Romanze und 
Ballade, denn in diesen wird trotz ihres lyrischen Formencharakters ent-
schieden etwas erzählt. Dergleichen Ubergangs- und Zwitterformen exi-
stieren nicht sowohl zwischen aneinander grenzenden Kunstgattungen 
derselben Anschauungssphäre als auch zwischen den Arten derselben 
Runstgattung, wie z. B. in der Malerei zwischen Historie und Genro, 
das .sogenannte historische Genre, zwischen Genre und Landschaft, die 
sogenannte Genrelandschaft. u. s. f. \Vie hier in der Malerei, so gibt es 
nun auch in der ihr gegenüberstehenden Parallelkunst, der Poesie, solche 
Zwitterarten, wie die Romanze und Ballade, die in lyrischer Form einen 
epischen oder in epischer einen lyrischen Inhalt haben, so dass man sie 
weder der einen noch der andern reinen Art zurechnen kann. Die Bal-
lade, obschon epischen Inhalts, wird. lediglich ihrer lyrischen Form 
halber gel'lungen, während die Romanze, ob.:lchon lyrischer Natur, ihrer 
epischen Form halber der musikalischen Begleitung widorstrebt.!! Schasler 
SIeht darin einen zutreffenden Beweis, dass die Musik sich nur mit der 
Form, nicht mit dem Inhalt des Gedichtes verbinden kann. Er spricht 
bei der Ballade von ellischem Inhalt und von lyrischer Form, bei der 
Romanze von lyrischem Inhalt und epischer Form. Dies ist nicht recht 
verständlich. Inhalt. und Form können doch nicht zugleich episch und 
lyrisch sein. '!'enn da~it Jene Mischull~ vom Ep,ischen und L.yrisc!len 
verstanden sem soll, dIe dIesen Arten elgenthümhch so trifft diese 
Mischung stets den Inhalt. Epische und lyrische Formen können dann 
nur die äußere oder innere Gestaltung des Gedichtes betreffen, je nach-
dem es sangbar ist oder nicht. Die Sangbarkeit kommt der lyrischen 
Ballade allerdings zu, aber es gibt auch Dichtungen dieser Art, die die 
Sangbarkeit nicht haben und dennoch sehr gute Balladen sind. 

Wilhelm Hosäus (Balladen-Elegien, Dessau 86) sagt: ,., Welche y.,raml-
lungen haben sich im Laufe der Zeit am Begriffe der Ballade vollzogen! 
Vom einfachen Tanzlied wurde die Ballade zur liedfärmigen Darstellung 
eines wirklichen oder erdichteten Vorganges und später unter Bürgers 
und Schillers Einfluss zum dramatisch ausgeführten strophischen Gemälde 
bis noch später Platen u. A., dann auch seinerseits die strophische Glie-
derung als unwesentlich fallen lassen und anderseits auch wieder reine 
Gedankengedichte, sofern sie sich nur an historische Persönlichkeiten 
oder Vorgänge anlehnten, noch Balladen nannten. Ahnlieh hat auch der 
Begriff der Elegie mannigf<lche Wandlungen zn bestehen gehabt. Wäh-
rend man ursprünglich die Elegie als ein für Gesang bestimmtes Klage-
lied ansah, erwei,terten schon die Alten den Begriff derselben und be-
zeichneten oft 'weit ausgeführte, beschreibende lmd darstellende Gedichto 
mit ihrem Namen und ill neuester Zeit hat man sich dar~m gewöhnt, 
überhaupt alle Gedankellgediehte, vorausgesetzt, dass sie überhaunt lloch 
Gedichte sind, uuter tlen Hlgriff Elegie zu fassel!, Ans dieser 
rnng der beitlen Begritfc crgibt sich aber un verkenubar eine gegensei-
tige Annüherung der sonst ziomlich weit allseinnnJer gelegenen Gebiete 
der Ballade und Elegie, jo. heide Gebiüte treffen gegenwärtig bisweiloll 
so nabe zusammen, dass (),~ fraglich erschoillt, wfllchem man ein und ,]:\,; 
seI be Gedicht zuzuschreiben hat, ob man cs üborha,llpt noch als 13ullado 
oder als Elegie bezeichnen darf: oder ob man es nicht vie!mohr 
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:Jisehgattung zusclll'eiben mnss, in der sich Ballade und Elegie gegell-
,eitig dnrchdringen. Hosäns nennt in ähnlicher \Veise. wie die Dichter 
ihre Gedichte Balladen und Romanzen nennen, seine Gedichte Balladen 
uud Elegien und rechtfertigt sich d& rüber in der Vorrede zu seinen 
Gedichten. 

Ernst Ziel hat schon bemerkt (BI. für Ht. Unterh. Nr. 40, 1887), 
dass Hosäus den Beweis seiner Behauptung schuldig bleibe; es müsst) 
somit die Definition der bisherigen Poetik aufrecht erhalten bleiben: 
Ballade und Elegie weit entfernt sich nahezu zu. decken, sind vielmehr 
heterogene Begriffe, insofern in der Ballade, wie wir heute diesen Ter· 
minus fassen, immer ein erzählendes Moment vorherrscht, in der Elegie 
aber die Reflexion und zwar eine mehr oder weniger erregte oder weh-
lllüthig angehauchte im Vordergrunde stehen müsse. Hosäus verwechselt. 
das Elegisuhe mi!; der Elegie. Gerade die Gestaltenballade enthält viel 
Elegisches, ebenso die historische IJyrik, aber nicht in Form der Re-
flexion wie die Elegie, und dies dürfte der Grund warum Hosäus 
ei11e gegenseitige Annäherung beider Arten sieht. 

J. Ba.yer S. 339 sagt"'): .Der Theilungsprocess des Epos in kleinere 
epische Dichtungen ist bei der lockeren Zusammenfügung desselben schOll 
vorbereitet; so haben die einzelnen Aventiuren des Nibelungenliedes Ro-
manzen- ja Balladencharakter, aber je weniger fest und continuierlich 
das Gefüge des epischen Ganzen selbst ist, desto mehr pulsiert in den 
einzelnen TheBen ein tief innerliches, concentriertes Leben. Vem Epos 
löst sich zuerst die Romanze los- lIie behandelt eine einzelne, im en-
gem Rabmen sich abwickelnde Begebenheit, die nicht mehr mit einem grö-
ßeren Sagenkreise zusammenhängt, behandelt sie aber in einem pa.theti-
selleren TOll und mit größerem subjectiveren Antheil, obgleich sie noch 
die äuBere Form epischer Darstellung völlig aufreoht erhält. So ist die 
Romanze da.s ins Enge gezogene, das lyrisch ge'y.ordene Epos. Sie ist in 
der Poesie der neueren Völker der natürliche Ubergang der epischen 
Poesie in die lyrische, so wie es bei den Alten auf einer ganz anderen 
Gnmdlage die Elegie gewesen. In diesem Gedanken tritt'!; Bayet' mit 
Hosäus zusammen. Die Ballade aber enthält bereits die Keime der dltr-
stellenden Poesie und man könne sie 'geradezu als eine zu drama.tischem 
Ausuruck gesteigerte Lyrik bezeichnen; die Beleuchtung des Ganzen ist 
abnungsvoll, nicht selten geisterhaft, während die mehr epische Romanze 
noch ein gleichförmiges, rul1iges Tagaslicht über die Begebenheit breitet. ~ 
Diese im ganzen treffende Darstellung knüpft an die Vischer'sche Dar-
stellung an, es ist auch hier der Gec.anke, di1sS die epischa Poesie die 
ursprüngliche gewesen sei, aus der die lyrische und dramatische erst 
später folgte, und demgemäß windet sich auch die Romanze und Ballade 
a.llS ihr los. Hiefür sprechen freilich Analogien, aber es ist dies nicht 
·aer 	 wahre Hergang der Sache. Immer wird selbst im Volksepos eine 
charakteristische Gesti1lt und ein Ereignis der Ansatzpunkt für den epi-
~chell Gesang in den verschiedenen Rhapsodiell, lind wie es ursprünglich 
war, so i~t es allch spl1tcr, nllr dass die dichtt,t'ische Kraft bei dl~r }~ülle 
des Stoffes nichl bei einer Ge~titlt uml einelll Ereiglli;:; bleibt, sondern 
IJCi der stärker durch vielfache 
winI iede Gestalt une! 

"I) ";~~theli)r iu UJI:rl:rseil. 
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die Balli1den von Robin H oorl und andere zeigen, difl epische CQncenü'ie· 
rang um eine Gestalt; aufzuhören braucht: aber sie tritt bei der Fülle 
[Ier Stoffe zurück und hisst vereinzelten Gestal!; llnd jeilem einzelnem 
I~reignis ihr Rocht, so auch einzelne Lie~lingsgestalten hervortretell 
mögen. Knüpft sich frühor der reiche St,oj1' dor Uberlicferung rln verhiiltnls-
mäßig wenig Gestalten und zwar llll Lieblingsge,;taltell, die im Lied. 
feiert, tmdlich ZU!ll gpenkmnz ~ich zusammenfügen, so wird bei 
reicher entwickelteu Leben der Kreis der Gestalten und der 
grör~er und innerlicher, die Labenswiirme der Poesie ~tröllÜ in 
ein, gerade wie heutzutage freilich kunstmäßig der Stoffkreis ein so 
großer geworden ist, dass die Ballade, wenll sie nm in der Seele des 
reohten Dic:hters (l,ufblüht, vor keinem passenden Stoffe "WIe :;ei Cl' 
noch so schlicht oder großartig. \Varen die ersten aus dCHn 
Reiche der Sage und des Mythus durch Uberlieferung hervorgegang<;ll, an 
der der Sänger wenig iLndert, indem er ::;ie selbst schon in einer gewissen 
abgeschlossenen, fest gewordenen Porm erhielt, so bildeten die spiitercn Bal-
l:tden dazu den geraden Gogensa,tz AllS der Gegenwart entnommen oder 
allf den noch kräftig lebenden Sagenstotf geb,uü., beicles mit einander vor-
bindend, regt sich ein subjectives und individuelles Element, der Wellflil' 
schlag wird unruhiger, im Strome der Stimmung taucht das ganze Blltl 
unter; das Volk ergriff den Stoff, nicht mehr der Adel oder die Geistlich-
keit; sein Leben und sein 'I'reiben, seine Helden, wenn sie auch IUiuher 
ulld Wegela.gerer waren, sollten sich in diasen poetlp.chen Bildern spiegeln; 
lIas bewegte Weltbild des 14. und 15. Jahrhundertes strahlt aus dieilen 
Gedichten zurück in einer }i'ülle und 1bnnigfaltigkeit ohne Gleichen. 
Seine Helden stehen ihm nahe, sind seinem Gemüthe in der 
Anschauung vertrauter, ihr Gefühl, ihr Pathos, Handeln, Dtl1den ist 
menschlich verständlicb, bis der ertödtende Hauch der Gelehrtenpoesie 
'Lll das zurückdrängt und vergessen macht, was im reichen Flor blühte. 
Bayers Darstellung zeichnet sich durch die treffende Charakteristik der 
echten Ballade aus, nimmt aber keine Rücksicht; a.uf die neuern Forillen 
der B'l.llade. 

Stiefel unterscheidet in seinem Buche: "Die deu!;sche Lyrik und Cha-
rakter des 18 . .Jahrhunderts" Stimmungs balladen, Sagenballaden, Gestalten-
ll. Charakterballaden ; den Unterschied zwischen der Gestalten- und Charak-
terballadesieht er darin, dass erstere die Personen nach ihrem äußeren Auf-
treten, letztere mit Enthüllung ihrerinnern Con:fl.icte vorführt, erstere könnon 
auch psychologische Zuständc eröJfnen, aber nur als fertige (S. lS8): die 
Gestaltenballade gibt als 'I'ypns eine besondere Eigenschaft oder 
keit der Mensuhennatur in ihram vollen Lir)hte: Mignon die 
Johanna Sobus d011 aufopfernden Rettungstrieb. Da,mn reihen sich 
die Personificationen der Naturmiichte, die feindlichen, wenn der 1(e~lsch 
ihnen seinen Tribut verweigert, dCe freundlichen, .wenn der Mensch sich 
ihnen anvertraut· (Getreue Eckart). .Jede dieser Gestalten wird uns nur in 
einem SituatiOllsmoment vorg:eführ!;, der ihre innersto Natur aufs f'r:tp-
llltnte.3te hervoi:tre!;en lilsst (Der Sänger). Bürgers bedmüen,!ere Ihlladen, 
ln ,lcmnn das leidenschi1J:'tliche Element in uer Darstolluug einet' l.'erRijn-
lichkeit tiefer begründet und vielseitiger motiviert; ist. rI,ello!'c, "Wilde 
.JiLger, Der Kaiser ull,l der Abt, Die \Veiber von 
er Chal'akterbalhtdell, die Schiller'schen Balladen 
Die \VechselwirkllIlg VOll Schicksal und ,Villtm ;Ils 
S"hiller'schen Balladentlichtung vorullla~st ihroll 
Charakter. Sio sind in einem viol intenslverC:ll Grad 
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sind so stark uramatisch und 90 wenig lyrisch, dass 
man :;16 1m \ :regensacz zur Balladem1ichtung als Romallzendicbtung (Echter-
meyer) bezeichnet hat, aber abge,;ehen davon, dass der U nter8chied von 
Homanze und Ballalle (ohnehin ursprünglich ein nationalen in Theorie 
nud Praxis bis zur Um w,tndlung in die ~dentitilt sich verwischt nuu 
verwiI'::t Im!" hebt das unverhiiltnismiiGige Ubt"rwiegen des dramatischen 
Elementes den Balla(leneharakter nicht auf, Die. epi,~ch 
Schi lIers stellt uud historisch) den Uberg 
glied zwischen seiner ,und seinem Drama dar. 
:\Is <las Verbindungs- und Ubergangsgebiet zwischen den dr~i 

ist die Balbdendichtnn!l sehr verschiedener Variationen 
U Stiefel fasst die Stellung 

in der Rangfolge dramatisch - lyrisch - episch, 
episch - dramatisch, bei Schiller dramatisch 

; es ergebe sich daraus eine gemeinsame Verwandtschaft 
Bürger'schen und 8chiller'~chen Balladendichtung im Gegen-

~at7. zu der Goethe'schen. 
Was Stiefel sonst über die Balladen Bürgers, Goethes und Schil-

lers beibringt (8. 102 166, 239) ist zu sehr durch das Bestreben an-
gekränkelt, einen inueren Zusammenhang zwischen den einzelnen Dich-
Lungen herzustellen j so findet er in Bürgers Balladendichtung als erstes 
Merkmal die zwei menschlichen Leidenschaften der Liebe und des Hasses 
als durchgängiges Grundelement, das bedeutsamste Merkmal findet er in 
dem universal-politischen Gedanken der Gleichheit des menschlichen 
Schicksals und der innern Anlagen des menschlichen Gemüthes, welche 
über die Unterschiede der Lebens;:tellung hinausgreifen ; bei Goethe er-

die Stimmungsballaden als tOtale Stufeuleiter der Gemüths-
Grundmerlrmal des Außergewöhnlichen, bei Schiller ist 

es die 'Wochselwirkung und Compulsion von Schieksaillnd Willen. Dieses 
. (Jrundthema veranlasse· auch boi Schiller den überwiegend dramatischen 

Charakter. - Stiefel hat zuerst in der Unterscheidung zwischen lyrischer, 
epischer, Gestaltenballade und dmmatischer Ballade den Grund zu einer 
rü:htigen Eintheilüng gelegt. 

Palleske charakterisiert in vorLreffticher  
ben, U wo er von der Romanze und Ba Hade  

und Episehes ist hier noch im ,_ 
vor allem das Moment der Vergangenheit, aber der Dichter legt sich 
mit seinem Gefühl ganz in den Gegenstand, als ob derselbe zeitlich 
und räumlich gegenwärtig wäre. Die Zeichnung wird dem 'l'on unter-

der ganze Hauch und ·Wurf wird subjectiv bewegt. Der Gang 
rasch die retardierenden Elemente uud eilt zum Schluss. 

_ bant sich musikalisch in lyrischen Strophen anf. Es liegt 
tlurchaus etwas vom w •.ndernden Sänger in den ausgebildeten Stücken 
<liesor Art. Der SilTIger tritt ein in dic festlich geräuschvolle Versamm-
lung, hiel' ist nicht. Zeit sich staunend zu ergötzen, er fiLhl't rasch, mit 
WOlligen scharfÜll, seI ost trockenen Strichen in die Suche hinein. 
!ullllmt auf (lie bewegten) Mitte an, PIllllltasie nnt! Gefühl sollen scharf 
\lud tief orgl'iJTon werdeu." Palleske nlllcht keillen. Ulltcrschied zwischen 
Halla(lo uu(l RomanzB, wio ihn ja dio Diell(cr auch nieht rnachflll untl 
wie, ('1' als zwci Erseheillllug,,;fol'mon derselben Sache auch für den 
tlOt..-'· ~"ltalHmdel1 gur nicht nothwentlig ist. 

Dl'. Josef Hillcbraml 11. 214 Die dentsche Natiormllitemtllr, sagt 
von lioethos Balludell: \Vir tlllterseheiden hier nicht 
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genau zwischen Romanze und Ballade, well es der Dichter selbst nicht 
gethan, wie denn ja auch die Theorie sich iu dieser Hinsicht noch we-
nig sicher bestimmt hat. :Mehreres, WaS Goe~he unter die Balln.den 
wÜl'lle wohl bei strenger der Gattung des einfachen LieJe!l 
zuzuweisen sein. Er will mit diejenigen Gedichte bezeichnet ha-

in welchen auf Grundlage des 
liche Erweekung des Gemüthes oder 

mke Aesthetik S. 53 i hält 
mehr ein volksthümliche::l GepriLge, wlihrend die Romanze dell 

der inniglichen Ritterzeit in der Auff!tssung de:'! Heluenthums, 
und Gottesverehrung und damit de~ Schicksal~ triLgt. In beidell 

Arten der Dichter bestimmt die Stimmung an, wie objectiv er allcl! 
sonst Stoff bestimmen mag: hior sei die spanische Romanze Muster, 
dort die Ballaue des Nordens". Lemke sucht also aus dem Inhalt dell 
Uuterschied abzuleiten, aber auch in der Dars~ellllng I1ndet er, 
'[er Ballade die Empfilldung gewöhnlich 
rend in der Romanze die Erzilhlung in 
llahiu Hieße." 

Viehhoff (Handbuch der deutschen Nationalliteratur 8, 1.13 An-
e.pi>lche J)_ar~telluEK ein(~r solehen Begebenheit, die 

eineu daraus ber.y:ru:l:!lickellClenjnner:QIl Gehalt sei e~ eine Gl'1l11d-
iuee oder ein Grundgefi1hl, J.~:l sic!{ in der 13egebelllieit ans8pricht, den 
Diehter lebhaft ergreift, sei ei110 Bn.llade. Der Dichter wird ~ie dahol' 
von der Seite zeigen, von der ,;ie ihn selbst lebhaft ergriffen hat. Ist, 
<lus Grundmotiv verkörpert, so sieht dor Dichter seine Aufga.be 
"I' kümmert sich dann um das Ende nicht. Dieser Grundgedll.nke kaun 
!i.lluh ein didaktisches J;3lement sein, immer ist der Geg-enstaud ouel' ller 
einzelne Fall liie lIauptsi\,che. Die Roma.nze wäre 
in dem ein Gmlldgefühl an die Stelle de~ 
darum noch mehl' lyri~che Elemente 
dicht bleib0n. 

Wolff eine Unterschei,jung würde sclnver sein, wenn man 
nicht die kürzere der Romanze ab einen H'l.uptnnterschied 
eine strenge Grenzlinie z\yi~chell beiden zu ziehen i~t nicht möglich, (la 
sie ihrem Inhalte nach stets zusammenfa.llen. 

I3eytenmiller (Sagenkranz) sagt in der Einleitllug: Die Ballade 
ist auf dem Gebiete der epischen oder erziihlenden Poesio, was das 
Volkslied in üer lyrisehen. Sie scheint aus dem Mnnde des Volkes 
entsprllugoll und eine rein traditionelle Schöpfung zu sein. Neben 
der Tiefe unü Bedeutsamkeit des Erzählten herrscht bei ihr das Ein-
i'ache unu scheinbar Ungekünstelte vor; sie entbehrt alles 
Beigeschmacks' ihr Ansdruck nnd ihre Form sind schlicht und schmuck-

selbst das und Aufregendste i;;t llur nachlässig, undeut· 
und angoschlagen. Eiuen eigenthümlicbcn Charakter hat 

<lie Ballade des Südens, il1 Italien und Spalli"ll bo· 
wilhrt. Ihre Form ist derjenigen der Btdbdc ziemlich iihnlich, ullr Ja~H 
;;ie sich dOlll Minneliede mit seinem regclmil.ßigeren, leichtererl Ulld ge-
I:Ichürztercll Strüphüllbau tmscltlief,\t. Ihren Illlmlc scllijpft sie au~ LlLln 
romantischen und phantastischen Elementen des rit.terlicheu l1ittel!l.lter~ 
und seines Minno(lienstes, weleh letzterer nicht sehen eine 
religiü:,(~ FlLrlJtlng annimmt. Wii!Jrend die Ballade in ihrem 
lyrische Ode wird die Romanzo (wie z' B. in Heines 
Dacb KevLun~J VOll weicheren Stimmunl! ues crnti::ldWll G.A. Bürger-Archiv
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tragen. Die Ballade nimmt bisweilen die Eigenthumlichkeit der Romanze 
auf und umgekehrt. Die provencaIischen Dichter verstanden nach Diez 
nnter der Ballade jedes flüchtige, selbst leichtfertige Lied. das mehr 
durch seine Melodie als chirch "einen Inhalt getragen wurde; die Nor-
mannen trugen diese Lieder nach dem Norden, und 11 ier mögen sie dann 
neben tIer bezeichneteu Form jene J<'iLrbung des Düstern, Grauenhaften, 
)\[elancholi$chen. Gewaltigen. Dunklen lllHl Ahnungsvollen erhalten haben, 
welche wir an ihnen bei Bilrger und Goethe gewohnt sind. Schiller 
schuf' und belebte mit seinem hohen Geiste eine besondere Art von Kunst-
balladen, zu welchen sich nie poetischen Erzählungen anderer allBchließen. 

Beytenmiller spricht von der Heroide, die nur eine einzelne helden-
Ulld reckenhnJte, historische oder mythiilche That besinge, mag sie 
unn durchaus vereinzelt dastehen oder einem größeren Sagenkreise an-
gehören, in welch letzterem Falle die Heroide a.uch Rhapsodie genannt 
wird. Heroide und Rhapsodie sind dem eigentlichen Epos nach Form 
und Inhalt am nachsten verwandt und sind im wahren Sinne geschicht-
liche Balladen (Silgellkranz S. 228). Hier wird eingereiht Seumes "Opferu, 
L Giesebrechts llLotse U

, Platens "Zobir" und die llGri\ndnng Carthago~· 
\Vilhelm Müllers "Alexander Yp~ilanti auf MUllkacz", Heines "Grenll-
diera", "Thllsnelde" von Gerok. Beytennlillel' (im "Sagenkmuz") weiß nicht, 
wohin in die 4 Abtheilungen Balladen, Romanzen, Heroiden, Sagen etc. 
er manches Gedicht richtig stellen soll. Der Name "Heroide" scheint 
übrigens ganz passend gewählt, um jene Art der Balladen zu bezeichnen, 
welclle antike Gestll.ltenbilder darstellen; sie wiiro für das Alterthum das, 
was die "MiLre" für das Mit,telalter. ~o geht auch durch die neuesten 
Sammlungen von Balladen uml ballildenartiger Gedichte das Streben 
Namen.!!t1 finden, die die so Ilugenfa.lligen Unterschiede tretlend kenn-
zeichnen l(.). Heinrich Viehhotfnennt die VOll ihm herausgegebenen Balla-
den aus den versC'hiedensten StoH'kreisen, (he durchaus episch gehalteu sind: 
llDrei Bücher erzählender Gedichte." 

Vilmar sa.gt S. 174 (Lebensbihler deutscher Dichter): Abzwei-
gungen des Volksliedes sind die Balladen (nrslJrünglich italienische 
'l'anzlieder; der Name wurde von don Engländern für die Umkleidnng 
ihrer Volkslieder adoptiert und von da. nach Deutschland übergefühl't) 
und Romanzen (spanische Bezeichnung des dortigen Volksliedes). Beide 
Benennungen sind ohne Beachtung des Ursprunges derselben mit; höchst 
ungenauem Sprachgebrauch bei uns eingeführt worden, woher es krtm, 
Llnss damals um 1770 Btlllade und Romanze für eil! und dasselbe Ge-
dicht gebraucht wurde und z. B. Bürger von seiner Lenore schreiben 
konnte, ner ha.be eine herrliche ROlllanzengeschichte aus einer nraltf'n 
Ballade aufgesWrt." Man verstand im allgemeinen llnterbeiden Be-
nennungen verfeinerte VolkslieJer d. h. strophisch abgefasste, im Stile 
dor moddrnell Knnstpoesie gehaltene Erzählungen und es ist. _ 
~cll1ilmeistorliche -Willkür, etnen wesentlichen Unt.erschied 'l:wischcn tlil1l 
modemen deutschen Balladen Ullt] Romanzen aut~tellen zn wollon, wozu 
wodor Goethes noch Sehilltlr~ diese Namen fiihrcmle Di0htullgon irgenll 

*) ;1!'!lil1el' sdln~ibt tl,1I (;.H.:thc f,l~nl \'\)ll t'h1t:lU }{uH"ItwQrk !tl\es fl.1Hzn:·H'hEt~Ot!tl! 
Wll,'\ :\eitj(~r d:\ttulI!j" rr~lUJ 1.,1, lHth:'l lllall :tud! lwth\\'(~udig' :111:·:j lt,nill t.:tu~ehlieUeH kOlllicH. 

\h~r Ci:'d ~1l!;t; i{elJiiI't.·· 

Rel1exion, eine Schilderung tles Zustantle~ aus 
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W. Scllp.rer S('mer
Dichtungsarteu ist, L"hrn von dtm 

CI"::lsificationist nöthig. ~ Er 
S. 2.11.den kleinen 

UUl] Ro·lllanZel1, was  
nieb t anderes  
oft in  
ob der  
VOll einer Begebenheit, dia er 

es immer einekleiue Erzähltmg lind ist. ins 
Nu!' dass das 

Persönliche dabei leicht. einen grotlen lülum gewinnt, d",;s sich einf-l 
der Gegenwart :cnschlieLH 

odel' dass etwa davon ausgegangen wird. Es geht. also eiu SWck 
Lyrik da ab und [,ritt ZUl' Epik hinzn. Alles Epiticlle ist auszuscheiden, 
und welln "ich auch Gegenwärtiges einmischt. Das Epische mag aller-
Jings mit lyrischen Elementen vorselzt worden Indessen nnser 
gebl'anch ist Lei kleinen Erzählungon tU Strophon geneigt, wenn der 
VOll .qich rodet. es eill Lied zn neuueu, wonn er \'on anderen 
Ballade. U S. 49 Z. f. ü. Clymn. 1870 bemerkt \V. Scherer: ließe "ich 
eine Aesthetik auf historischer Grundlage denken, welche durch illtluetives 
Verfahren, ausgehoud von aon geistigen Zustilndell der Nat.urvölker, Jem 
Ursprung der Dichtungsgat,tungell gerade so anf die SPUl' zu kommen 
sachte, wie ich es andeutungsweise hier für die FaLel versucht habe, für 
tlie Naturlehre des :E~pos ist ;Im meisten vorgearbeitet. Die Durchfühl'llug 
der Induction wh·tl aber aUßerordentlich erdchworl durch die l'IIasse deI'! 
Materials, das man beWältigen nJü~ste. Riltte man es 
so ließen sich dann vielleicht auch Regeln der 
eiHer ganz anderen Sichorheit als welche die 
ih1'e Aufstellungen in Anspruch nehmen kanu. Scherer 
der Poesie llur Meine vollständige Beschreibung der vorhandenen 
Jer möglichen Formen dichterischer Prodllction;" aber auch eine 
Beschreibung fordert dle vorhergehendo Feststellung gowisser Allgemein. 

unter welche die Ersclwinungen subsumiert werden, andernfalls 
sie in vollkommener Wiederholung der \Vel'lw selbst bestehen. 

Die sogenannten poetischen Gattungen sind dt1sselbe für die Poesie, was 
für die Logik die Fllnctionen (Kategorien, besondere Arten dicht.erischer 
Denkweise und des thatsächlichen Geschelwns). Es stimmt dies ganz mit 
Uhlands Auffassung. Uhland 77 sagt: nKeino der bekannten 
ist aus der Theorie otler au" - Erfindnrig hervorgegangen.Alle standen schon ais freigewachscnos 

Zwecken ausbildete. U 

K:M. Werner 
Lyrik ill soinem \Vel'ke 
denlllach eino 
wijhnlich Ballade 

des 

nDie 
ll1ltl l{ IIl101f 
terischel' 

Wll' 

1l11llgCll, in dOllen der 

Bemchnung sie zu 

Vcl':>LiLnd ni,., 

und 

dill !las M orkulitl 
ArtclmmHer 

Poaik von Panl lIcillY.6 
icllSCCll Arlon dich-

Naturcl'scl\l,i-
"V{}t'-

Naturerzeugnis da, als sich dioTheoria ihrer bemächtigle und die 

". 
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,',Lnge im Weltall und auf unserer El'de, wie ller Wechsel der Gestirne,  
:ter Jahres- und Tageszeiten, das Steigen und Fallen des Meeres, welche  
die Phantasie sich vergegenständlicht, indem sie dieselben auf das Maß  
irdischen und menschlichen Geschehens ü bertritgt. So werden die Wolken,  
Ivelche Sonne und Mond verfinstern, unsern Altvordern zn grimmigen  
Löwcn Ulll! verschlingen die Gestirne. Auf solche Weise entstand die  
Mythe VOll Güttern und gottähnlichen "'\Vasen, vielleicht die älteste Art  
der Dichtung, llitl zngleich lyriseh und episeh Ült. Neben den umfassenden  
Dichtungen erwachsen aber auch aUll uer Göttersage heraus begrenztere  
l:iesta.ltungen, die sich um eiuen ßinzelnen Vorgang bewegen und die  
Naturerscheinungen verbildlicht auf ein Geschehen des Menschenlebens über- 
Lragen. Die Natur verkündet uun in unserem Norden ein stets wieder- 
boltes Hinsterben unll (liesen Zug hat der ernstgerichtete Sinn der ger- 
mmlisclwu Völker in ller Ballade mit einer Zuspitzung uach dem '1'ra- 
gischert hiu ausgestaltet. Die Einbildungskraft erfüllt die Natur mit tlll- 
Iteimliuhen Mächten, die den Menschen bedrohen, indem sie ibn in ve1'- 
lIl'1l1schlicltter Gestil,lt e~tgegell t,retend, dem Un tergange weihen j anderseiti1  
künnen auch grausige Uberliefernngen blutiger ThateI~ die auf geschicht- 
liche Tlergitnge zurückführen, den Gegenstand der B!111ade liefern; hitufig  
mag auch - wie beim Epos - Geschichtliches und Sagenhaftes mit ein- 
ander vel'woben sein. Es lässt sich behaupten, dass der Ballade ein dü-
sterer Grundzug eigen ist, der die menschliche Willensfreiheit in Frage 
stellt und die Sterblichen als Spielball finsterer Gewalten erscheinen lässt, 
wie sich dies all den großartigsten Erzeugnissen der Art in der schot-
[,ischen Ballade "Edward", der dänischen Dichtung "Herr Oluf~, nBürgers 
Lellore", dem "Erlkünig" und dem "FischOl'u VOll Goethe sehr entschieden 
ausprägt. Die Handlung muss knapp und mit kräftiger Geurungenlleit ent-
wickelt sein, sie kann entweder mit epischer Herbigkeit fortgeführt oder 
in eine mehr lyrische Stimmung getaucht sein. Im ersteren Falle lässt 
s[u, wie bei "Herr Olnf", die HandlunO' durch sich selbst wirken, die 
Stimmung ist llur ein Ergebnis dei Geschehnisse, im zweiten packt sie, 
wie in n Edward" unll "Erlkönig", unmittelbar durch psychologische Eut-
wicklung; in Goethes "Fischer" ist die Auflösung in Empfindu,ngam weite-
stUl1 fortgeschritten, so dass sich diese Dichtung dem rein Lyrischen nähert. 
Ein Kipd der-epischen Volkspoesie bei den romanischen Völkern ist die 
Romanze. Sie ist der Ballade gegenüber mehr heiter, kühn vorwärts 
stürmend, zeigt weniger Empfindung, aber mehr Temperament als diese; 
dem Menschen weist sie größere Freiheit des \Villells zu und strebt nach 
~iLtten Farben, vollen Lichtwirkungen. Das Verhängnis mit seinem uu-
hl.lilvollon Walten tritt bei ihr mehr in deu Hintergrund, in der Regel 

der Held die feill/Hichen Milchte und <iein Sieg rnft einen 
bdi'oimldell Eindruck hervoL Im ganzon ist es cl(~l' Ballade gogellüber
~illc mßhl' äu{,~erliuh() \Veltausicht., oin höfischer COllvontionalismus, 
IVl)lehe (lie Romüm:o b'lhcl'l'schen; auch wo ein tragischer' Abschluss Flin-

\virll <lol'selbe llidlt mit gleicher inncrer Nothwendigkeit hürbciqe-
um! en:c1leint bi~woilcn ,\1:; ]~rgt)l))lis znütlligen .Missgeschicks, Der 

'li;[i"cl,o (leist ,les HiLt'31'thnrus, (lle l'ittorliehen Allschauullgcn von Gottes-
li(JI!st, Minne Itnd \Vailenchl'e sintI das geistige ]~Iulllont (101' ltomauze. 

nio UllLorsclwiullug VOn Ballado grümlot sich auf Jon goschicht-
ichen UrS~ll"llllg boider Gattuugen. Dieser Gegensatz ist aber im Laufe 
lot' Zeit VlO!ttLCh gotilgt wordon llwl ZIY!!w!wn den entschioden nordischem 
j'lpl'iige aufweisenden BallalleIl und den mit südlit!her Farbenpracht alls-
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geschmückten Romanzen stehen zahlreiche Dichtungen in der ~[itte, die 
weder die völlig kennzeichnenden EigenschlLften der einen noch der all-
dem Art habeI!. Es muss deshalb als vergeblicher Versuch gelteu, eine 
durchgreifende Scheidung zwischen Ballade und Romanze aufrecht zu 
erhalten, es werden somit solche Dichtungen als Ballallell im weiterem 
Sinne bezeichnet." . 

Auch diese Darstellung hält sich somit andie Echtermeyer-Vische-
rische DarRteIlung, wie die ~orausgehende-~ä.ilfiihrung ersichtlich· -ulacht 
und kommt darüber oft wörtlich nicht hinaus. Doch ist mit vollem Recht, 
eine Unterscheidung zwischen Ballade und· Romanze aufgegeben. Der 
Rückgang anf die Naturerscheinungen ist aber sichßr aufzugeben, nachd.em 
die neuern Forschungen von E. Mogk. E. H, Mayer, Rohde und besonders 
Vodskov "Seelencult und Naturverehrung" diese Anschauung widerlegen. 

Hub hat in seinem SarrunelwerP) die kritischen Bemerkungen über 
die Balladendichter mit angßführt, zu einer eigenen begründeten Auffassung 
ist er nirgends durchgedrungen. Was er in der Einleitung sagt, zeigt, 
dass er an dem Unterschied festhiilt, den Vichor bezeichnet und zwar 
freilich nur theoretisch; thatsäcblich gibt er zu; dass uerselbe verwischt soi. 
Er sagt S. VII.: Was nun den Begri1f angeht, so wird uieser nie 
ganz genau herzustellen sein, weil die feste Eigenthümlichkeit dor Bal-
lade und Romanze (der epischen sowohl als der lyrischen) d. h. der streng 
objectiven Darstellung und des Stimmungsbildes, wo sich die Gemüths-
lage des Dichters in der Begebenheit spiegelt, uurch"11iiufige Vermischung 
der nördlichen und südlichen Elemente, des Horoisch-Mythischen, Roman-
tisch-Christlichen, Sittlich-GE\istigon etc. verwischt und diese nationalen 
Kategorien da.durch zweifelhaft werden. An einer anderen Stelle sagt, 
Hub: Die Ballade ist jene Gattung historischer Dichtung, die durch 
und durch objectiv einen so geringen Beisatz von Lyrik haben 
dass selbst manchmal die Klarheit zu fehlen scheint, jene Dichtung, 
wo das Factum miichtig vorwaltet gegen die Person des Dichters und 
diese meistens in den Hintergrund drängt (vgI. 'a.uch S. 20 und 
nDie Romanze fordert mehr Fleisch und weniger Vergeistigung des 
Stoffes, alles muss in ihr fühlbar werden, selbst die Anschauung unll der 
Gedanke, der nie nackt zum Vorschein kommen darf, dazu gehört llio 
Kraft der Verinnerlichung; innerlich muss das Außerliehe geworden sein, 
dann erst kann der Stoff wieder hervorbrechen." S, 648: nNur manche 
Gedichte lassen sich unter die Kategorio der Ballade bringen, dämo-
nisches Element, düstere Natllrgebilde, denen der Mensch nicht iu 
freier Sittlichkeit zu widerstehen vermag, lockere Traumgaukeleien 
nehmen den 11! enschen gefangen, das sind die einer Ballade durch 
und dureh zustehenden Motive. Die Ballaue soll abgeschlossen blei-
ben: nur einzelne Schmerzenslnute und GefühlslIlomonte dcs IllUivi-
dUUIns dringen unmittelbar hervor; das Natur1Gbon, das natürliche Be-

. wn~stsein des Volkes umschloiert in ihr immel' don sitLlich freien \Villen 
des Menschen und duldet keine bu",o Betrachtull!!.Die Si\i!() lmull 
episch-lyrisch ausgcweitet werdcll, 
kurz zn fasson vßl'Htehen, da~s sie 
Kürzo nimmt ihr oft die l"üll'J wi" 

*) lJentseb!:tlIIL., BallJtllpn~ 111111 Hul1jnHZj~ll·Ijll·lttvr:L .\1I1;,~~\; 
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lem Lyrischen ist nothwelldig, dann bricht es plötzlich hervor, was in 
ler Volksballade von so großer Wirkung ist." 

Auch Hubs Ausführungen halten sich somit im ganzen an die 
~chtermeyerische Darstellung. Die U llterscheidung zwischen Ballade und 
:{omanze ist durchaus schwankend. Wenn es bei llub Leißt, dass die 
lurch !lnd durch objective Ballade einen so geringen Beisatz VOll Lyrik 
laben darf, dass selbst manchmal die Klarheit zu fehlen scheint., so ist 
licht abzusehen, was dieser Beisatz von Lyrik zur Klarheit beitragen 
;011. Was die Umschleierung des freien Willens des Menschen betrifft, 
;0 ist lUes auf eine geringe Anzahl von Balladen einzuschränken; nur 
liese als echte Balladen zu erkHlren, geht nicht an. Das Dämonische ist 
tllel'ding~ gßeignet, jene Balladellstimmung zu erzeugen; aber diese Ingre-
lienz, llowie dn,s "\Vunderbare und Geheimnisvolle ist nicht der springende 
Punkt der Ballade allein. 

Gottschall S. 46 (B. II. S. 40. 5. Aufl.) nen.nt die Dallado dll.ll 
ein Lied in welchem der 'l'on der Stimmung und ilie sang-

b;tre j1'orm vorwa,ltet, und welches daher das Ereil:,TIlis ganz in Empfin-
dung auflöst, währentl die Romanze (S. 48) als die lyrische Erzählung 
der Ballade gegenüber tritt, in welcher die Begebenheit als solche in 
den Vordergrund tritt und nur die lyrische, aber nicht liederartige, son-
tlern farbensaUe B.,handlung mit der epischen wechselt. Die liederartige 
Ballade ist eine Seltenheit; die Romanze und Jas erziihlende Gedicht 
haben sie verdrängt; das Vorwiegen des Epischen muss gesichert sein. 
Die Ballade ist ein Lied, die Romanze eine Erzählung, die Ballade sang-
har, die Romanze nicht. Die Ballade hebt die llandlung in die Stimmung 
auf, die Romanze die Stimmung in die Handlung, die Ballade ist von 
seelenvoller Kürze, die Romanze von farbenreicher Ausführung, die Bal-
bde skizziert das Epische nur in traumhaften Umrissen, die ROYIlanze 
gibt ihm den vollen Glanz der Schilderung. Diese Bestimmungen, flihrt 
Gottschall fort, die ans dem Wesen der Dichtungen hervorgehen, scheinen 
geeignet, die Grenzen zwischen beiden Gedichten so scharf zu ziehen, 
dass eine Vermischung und Verwechslung derselben nicht mehr möglich ist. 

Dan.n unterscheiuet Gottschall, der die Ballade bei der lyrischen, 
Jie Romanze aber bei deI' epischen Dichtung behandelt, noch die lyrische 
Historie, das geschichtliche Portrait und Tableau, das oft sogar die Form 
des Monologs annehmen kann; es fehlt der Faden der fortgehenden 
Handlung, oft begnügt es sich mit der dichterischen Beleuchtung. 

. Auch hißr wird die Seheidung zwischen der Romanze und Ballade 
versucht. Allerclings sind die Merkmale unterscheidenu, sie sind aber 
gemacht und dictiert durch den Aesthiltiker und erschöpfen ni.cht elie 
Art; daruIU musste in den spiiteren Auflagen seiner Po.ltik no('.h die ly-
rische H iRtorio, das geschichtliche Port,rait und Tll.bIenu aushelfen. Eine 
BO rasche l!'ertigOltellung des Begriflell, wio sie eiu neuerer Kritiker hat,: 
"Dio BllJlade, wo nichts Pragmat,isches geboten wird, gehört in die Gat-
tllllg des ImlturhisLori:icluin Uellrobiltles" wird wohl auch nicht zum tiefem 
VerstiLlllll1ig beitmgoll. 

C:1rrioro: »Ditl I'ni.lsi(~, ihr \Veson und ihre Formoll, 4. AllHago" 
UlO von der epischeu Ballade; d:Lq -ul'sprüngliclltI Einzotlied 

Vlllbgosn,llg findet in ihr ;1oi11 Gegellbilu. Seite 393-Ml7 be-
~. 

er die lyrische Ballalle : "Zu Iloeh grMlerer Objectivitiit s<:hreitet 
d"1' Lyriker VOl', wen11 !Ir :'iieh Z11r Natur odor Geschichte WeJ:,l0t, um 
';lIl.weüo:: oinz!llae Gegemltlilllie ol~er Degobtmhoiten in ~hl"er Bedeutung 
illr" Gefühl (br:wst.ellen uud dabeI gern.do delllynschen Gehalt der RadiO 

auszulegen oder durch jene eine subjective Empfindung symbolisch aus-
zudrücken. S. 492. Gleiche Bewandtnis hat es mit den lyrischen Lebens-
bildern. Hier kann nun auch der Lyriker sich in frühere Zeiten ver-
s'~tzen und die Stimmungen großer Miinner oder ganzer Nationen bei 
entscheidenden Ereignissen, in hesonderen Weltlagen dichterisch aus-
sprechen; er kann, während er das Gefühl zur Grundlage nimn:t und <l:>ii 
Ganze durchklingen lässt, dabei den Gedankengehalt in der Seele ']es
Helden, die geistige Bedeutung der Thateu aussprechen, in anschauli 
Bildern die Zustände und Begebenheiten zeichnen, in deren 
seine Phantasie sich versetzt hat. Hier liegt ein großes }<'eld noch 
das Lingg und Geibel mit Glück zu bEIbauen begonnen. Ebenso 
in. der lyrischen Ballade der Dichter durch eino Begebenheit seine Stim-
mnng aus und malt darum in seinor ErZählung nicht sowohl den 
Hergang mit epischer Stetigkeit, sondern die innere Bilwilgung, al" deron 
Folge das iiußere Ereignis oft nur angedeutet wird. 4 Hier hat Carriors 
den Unterschied der epischen VOll der lyrischen Ballade gegeben, aber 
<lio epische Ballade nur kurz berührt und ihre verschiedenartigen reichen 
Formen nicht erwii.hnt, sie ist nicht bloß ein Gegenbild zum ursprüng-
lichen Einzellied. Das ist sie einmal gewesen; seit dem I,Verden deI' 
nenern Ballade hat sich in ihr ein gauz eigenthürnliches Kaus twerk dpl' 
Kleinopik herausgebildet. Er reillt die lyrische Ba]J<1t1e ein in die 
dor Anschauung. 

[1,11 el1 ••• die BalLtdo 
VOlll 

_ dor H;tlldlllll~ unI] ,llll·t:h tlio 
rech no mit, Unrecht ,lje Ihlbclo uud B')U1;111 Zß z.nr 

ihn.seine 

nur die reiu 
,~m;w.I"",~ dos H<"\nlllnngsbiltlcs in (hs Stimmung"bilcl nicht 

sagt: 
wenn 
scherzhafter N[Ltur 

J. H. v. Kirchmanll (Aosth. Ir. 178) 
nud die 

und llnter.~chei,loll "ich 

Bowuiso Ur. ] 3G7 sprileheu selbst gogen v. Ri]'(::II.  
hier in <las andero Extrom gogenüuor Mi nckwitz et(1. 1~l" hat,  

opi:,;I;he Balbtle ins gef••sst und will di(,  
!:essen  

Der Dichter \'cl'meido derlei mit richtigem InstillC[t'  
sie hier Ibl1lllungsbilt1l1r einführen, sind sie elltwedel' nur kleill  

odel' der Dichter stellt sio als eiu bereits Ver. 
gangenes dar, was in der bloßen r~rinnerung seiner stiirkern Gewalt 8llt,-
kleidet ist. In dieser "Weise beh~mdle z. B. öcllillel' in sein 
die VOl'O"iinO"(' uer Erobf"ll"llIHl" von 

Ballade koine Rede 
zum 'IVesen der ·Ballade. 

Man hat auch zwischen 
so dml$ in el'~tel'er (lit3 

gowisso 
tlOlll 
Geiste 
dUl"chstrijlJÜ llllli 
Hürer orlOl" LOCior 

Selbst zn dem 

.. 
Dl1rchdringnng boidor 

seill 1ll 

!u 
im Chn):o1t HIlt' .1')11 

,101' Di,)htCll' stlli SUill 

bei Troja. 4 Freilich kann einervon 
und Stimmllngsbil,b~ 111 der 

, *) Vgl. JUchart! Kl'al,k Kllll.;tJ,;it:ldt';n f:t".
,lei' S:q;c, .tel" ~lar:rljk(),,,,,,.;, nd"l' an.; ,j,'1Il I,t'l!\iitfl 
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Aber schon im ersten Theile dieser Arbeit ist bemerkt wordcl:., 
,lass die durch die idealistischen Systeme eiugeführte Trennung, in sub-
jective und o~jective Poesie falsch ist. Das Subjective kann doch nur 
aer Iuhalt sein, das von Gefühlen Erfüllte hat aber außer diesem Inha.lt 
"nch noch ein~ Form, die erscheinen muss, das Objectivej kein Schönes 
kaun ohne beides sein. Die Gefühle, wenn sie in der Lyrik, Epik, im 
Dr<1ma dargestellt werden, brauchen dazu eine Form,d. h. ein Objectives. 
Wenn der Lyriker seine eigenen Gefühle darstellt, so stellt er sich a13 
ein Seelenvolles (von Gefühlen Erfülltes) dar und ist in dieser Darstel-
lung ebenso objecti v; so ist die Handlung im Epos die Form, in welcher 
der Inh<1lt der Charaktere sich darstellt. Erkennt ja doch Vischer selbst 
an IH. 1324, dass im Lyrischen das Subject sich und seine Stimmung 
uur <1ussprechen kann durch Elemente der epischeu Anscha.uung, directe 
oder indlrecte Bilder, eigentliche Gedanken und Willens bewegungen. 

Holzhausen *) unterscheidet die Groß- ulld Klein-Ballade. Die 
Großballade ist ihm diejenige Dichtung, welche die epischen, lyrischen 
\lnd dramatischen Elemente, die in den kleinen Balladen mehr oder 
weniger getrennt hervortreten, mit künstlerischem Bewusstsein in sich 
vereint. V gl. '1'h. I. S. 16. Note. Er sagt: Eine Runstballade kann 
offenbar nur das Ziel haben, in irgend einer Weise dieselbe oder eine 
<lnaloge Wirkung auf den modernen Menschen auszuüben, welche das 
alte Volkslied auf die einfachen Gemüther seiner Zuhörer ausübte. Er de-
liniert die KunsLballade und Romanze: "Sie ist ein episch-lyrisches 
Gedicht, welches ergreifende Ereignisse mit oft dramatischer UnmltLel-
barkeü darstellt, entweder mehr in dom aphoristisehen, düsLorn Colorit 
des nordischen Volksliedes - und danll ist sie eine Kunstballade im 
engeren Sinn --. oder in dem he1leren idealpla.stischen Gewande der 8üd-
lichen Romn.nze - und dann ist sie eigentliche Kunstromanze. Er gibt 
aber auch zu, dass der Balladendichter ziemlich unterschiedlos beide Be-
zeichungen gebrauche, wenn auch der Name Ballade die Oberhand ge-
winnt, 

Die Herausgeber lind Bearbeiter spftnischer und portugiesischer 
Romanzen theilen diese Gedichte meist na,ch dom Inhalte ein. Garrelt 
thcilt in seinem portugiesischen Romancero die Romanzen in Ritter-
und s1Lgenhafte Romanzen, in legenc1enartige und prophetische Roman-
zen, in historische Romanzen und rein lyrische Romanzengattnngen. V gl. 
Ferdinand WoH; Proben portugies. und .c:\talall. Volksromanzen S. 18. 
Mila lRomancerillo catalan.) theilt sie in märchen- und sagenbafte, legen-
Jenartige, historische Banditenlieder, geure<1r~ige Sittenbilder, rein lyri-
sche Lieder, 'ranzlieder. .. 

Aus dem vorausgegangenen Uberblick, der dio wichtige!! StimmOll 
lllul Ul'theile dBI' ABsthetik01' 1111'1 ]'oetCll zusammenst.ellte, zeigen sich 
,ItH groBolt, Unt,cl':::chiedc in dor !<:rkliirnng jener Art der Kleinopik, die 
Ill11.U· nnl;o1' dOll Nltmel\ der Romanzo md Jhllaue znsammOnÜtsHt. Nicht 
einmal hillsichtlich der ]<~illroihllU!! in aio groLlon Gattungen der Lyrik 

:"I~:;I'ld\'ill': tkr \YI~It. i ..d . .!.~·\~Orri'llll:tl'L in (ll'l· :';t!.:(I~. Ilil' nt~~\r'lli('h!!' II.'~ jI\·I1~i'h(,H. illl' (;;'~"H­
\~l(L hat dl'l' !)i .. htt:I' 1l1ltllilLdhar ill ;:11'1, sl·Il\I~i'. 1'~:-; !.!"ih! f,d~'ll\'h HHr 'zWt'i 
lll..!tc. ein \',hj(~diYl;S: mltl I~in Slllljj'di\'I'~. !lin h!'ill(lH (;l'1m~lr\}l'llil)n 11(';1' 11i 
L!.: Elul-:' al"i ohi,'di\'f: Form II1H die Lyrik al'"i .-illhil'I'.Ti\'(,;, ]);\" lil'am:l j"t 

t filiI' tlnr.'ll r!ll; D:lrt'lkHillI;"r,;\\"l'ijj~ \""1\ Il~;r t':I,iI\. ~~etr~:H ,. 
1', Holzhalls"ll \ViltClllwr;;, Jhllc Ulli\"'r~itit,,ll:hrilt 188:3: lJu':f ,n" 

uer llalbde. 

:,·i 

oder Epik sind die Urtheile einig, ganz entschieden weisen die Frtheil,· 
,ler einon sie in die Epik "), der and.ern in rlie Lyrik zu. Doch 
,lie meisten Stimmen sich für eine 1Ylischgattung zwischen beiden 
lyrisch, oder lyrisch-episch) au". :Noch schwankenuer sind (Ee 
und Unterscheidungen hinsichtlich der Ballade und l{omallze. Der dritte  
Thßil dieser Arbeit wird die A.ufgabe zu lösen suchen, den I3egrifl der Ballade  
so allgemein zu fassen, dass dic verschiedenen dieser Dichtungs-
art dabei ihren Platz finden' und dass I::ugleich durchgreifende Ein- 
Lheilnng diese Species zu bezeichnen sucht, 

. Schiller bemerkt in der Abhandlung über naive und semlIllemCl  
Dichtk11nst: nDer sentimenta.lische (moderne) Dichter geht in zn wesentlichen  
Stücken von dem naiven ab, als dass ihm die Formen, welche dieser  
eingeführt, überall ungezwungen anl)<1ssen könnten. :B'reilich ist es hier  
schwer, die Ausnahmen, welche die Verschiedenheit der Art erforuert,  
von den Ausflüchten, welche das Unvermögen sich erlaubt, immer richtig  
zu unterscheiden; aber soviel lehrt doch die Erfahrnng, dass nnter den  
Händen sentimentalischer Dichter (auch der vorzüglichsten) keine einzige  
Gedichtart ganz da.s geblieben ist ... nnd dass untor den allen Nmnen  
eifters sehr neue Ga.ttungen silld ausgeführt worden." Dies gilt ganz  
~icher auch von der Ballade""'''). 

II er Seele ilC:-i ) 
h cpi,.,whe nt:lliddt!, die in 

:d}~l~ra ...;:.;l ::!ilHL winl mall Itij·ht ~j~tUalb'u
l{~!l zwi:·whcn heidl;lI lIicht 
~iel' dClll~dleJ1 lik.llikllll:d. ,,:Htt n:tl· 

(;illf~ iSijli(;l'll~! er~r~:it'!:ndt~ H 
Iloeh :\.Hch lH~itl!n:1\ \1111\ n(:d~i"rll(;ll 

lle:'; ti('.fiiltl0 in dl:ll { 
LJie Itnl!l;UlZP. Il;t~ 
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Aus diesen hier gegebenen Anführungen geht hervor, dass, so schä-
:zlluswertes Material fiir die Begriffsbestimmung dieser Art Gedichte vor-

von einer klaren Distinction nicht die Rede sein kann und dass 
lS SlCll der Mühe lohnt, auf diese Frage einzugehen. IJessing sagt im 
:0. Literaturbriefe bei Gelegenheit einer Eintheilung der Fabel: "Welch 
mnütze scholastische Grübelei!U Da doch aber einmal die Frage von der 
~intheilung der Fabel war, so war es dem Verfasser nicht zu verdenken, 
lass er elie Subtilititt in dieser Kleinigkeit so weit trieb, als sie sich 
reiben lässt: dies mag auch den folgenden dritten Thei! dieser Abhand· 
ung rechtfertigen. 

Ge~cnstnlHl, nicht selten eine hl!\lJ,~ ~mnll.tion mit 
H. E. B!\unell. Auswahl ,lcntscher Gedichte etc. im 

GG 

Wir haben im ersten Theile gesehen, dass in Deutschland die Bal-
lade eine sorgfaltige Pflege erhielt und zu großer Vollendung gebracht 
wurde. Unsere gröbten Dichter haben diese Dichtll.llgsart in ihrem Sinne 
I'.'eiter gebildet. Mit Recht konnte ein intimer Kenner der Ballade sagen*j: 
, Welch eine bunte mannigfaltige Welt steigt in unserer Phantasie 
beim Klange dieses Namens! Eine farbenprächtige und doch ernste 
eine Welt voll Kiimpfe Ulld Leiden, voll düsterer Gewalten. die herein-
ragen in das Leben der Menschen, voll wilder ungezügelter 
Und darüber schwebt drohend die nie rastende Vergeltun;:;, das riLchelllle 
SchicksaL So kommt rlie Ballarle der 'l'mgörlie n'llw und die bestsll Er-
zeugnisse ihrer Art sind die, in welchen der Hold den g-ew,dtigoll 

das .unerbittliche Schicksal unternimmt. Oft genug zwar hat mall 
wesentlichen Inhalt der Ballade nordischen Geister und Elfen-

geschichten gefordert, die in den alten Volkssagen nnserer Bl'Udcl'-
stilmme eine so große Rolle spielen, oder ma.n verbllgte doch StoHo 
aus jener märchenhaften Zeit, von deI' alte llitterchronikoll erzählen. 
Und doch braucht man nur einen kurzen Blick auf die rleut?che B"I-
ladendichtung der letzten hundGrt Jahre zu werfen, um einzusehen, 
wie fahig diese Dichtnngsgattnng auchzur Verarbeitung moderner Stofiü 
ist. Viele Gedichte gibt es, dIe beweisen, wie geeignet die Balla,de 
zur dichterischen Bearbeitung VOll Stoffen ist, die nnsel'en sittlichen 
Anschauungen uml Gefühlen ein gut '1'heil nähor liegen a.18 die Ro-
mantik der längst begrabenen llitterwell.. D~~lLi.s.LoiJLi)lLTono 
der. altnordischen Ballade .gehaltenes Gedicht .1loch..koine Bi~I.1Il.~le. Dioso 
Ansicht ist zwar sohr verbreitet, doch hat der große '1'hei1 solCher Ge-
(lichte in Wirklichkeit kaum mehl' als die knorrige Spracho nnd dia 
"prunghafte Darstellungswei~e mit der altnol'(lischen Ba.llarle gemeinsam. 
Seit Kurzem sich in der Jentschen Literatur eille starke Strümnng, 
die der Dichtknnst wieder einen großen l~latz im Herzen des Volks 01'-

will. Junge, krii.ftigß 'l'alente, die unsere Zeit verstehen, verhängen 
und mehr die übersitteie Salonlyrik der letzten dreiLEg Jahre. 

Leidenschaft, Kraft, Natürlichkeit treten an die Sielle conventioueller 
Worte und Begriffe. Darum sucht man auch wieder die echte Ballade 
hervor und da muss man sie studieren, wo sie die schünsten un(l e<1elsten 
Fruchte gezeitigt hat. (I 

Es ist richtig, wenn J ohn.nnes dass es nicht vielo 
selbstü,ndige Meister del' Ballarle ist seine Behauptung, 
dass sie dem Empfinden der Gegenwart 
fern liegt. Gerade die Gegenwart der diese 
Meinung vollständig widerlegt. \ OUlllU"S folgt.) 

"il:>~o:!Jo'l-3$ 

'\ E. OcilfllS (Fr:ll,krurler Zcilllnc;) wi.,<1"r :t\,gcdnrcliL ill I\lll!slw:lrL 
v, A ,clu\rius S. 14:3 fg. . 
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Zur Poetik der Ballade. 
fII. 

Die vielfachen Wandlungell, die diese Dichtnngsart durchgemach t 
in ",olcber von der simpeln Erzühlung bis 7.ur nervellallfregenden Schauer-
m~Lr, von andeutenden, alles errathen lassenden "sprüngen und würfen" 
bis zur breit geschwätzigen unll ausmalenden Dal'stellullg 1 v()n auekdo-
tellhafl en und ironischen Geschichten:") bis zu dramatisch-lebendigen, 
verschiedene Weltlagen spiegelnden Gedichten, altes Platz zn ha.ben 
schien, lassel!, wie gesagt 1 diese schwer charakterisieren) noch 
schwerer in eine allgemeine Definition zusammendriiugeo. Haben ia die 
neuen Dichter selbst den Namen Ballade auf Gedichte epi::>ch-lyriscl\er 
Färbung übertragen, die nach Umfang, Inhalt und Chamkter mit der 
ursprünglichen Ballade nichts zu thun haben. Die DieLter selbst, da 
nen man ein Reeht auf die Benennung ihrer Erzeugnisse doch nicht 
wird absprechen können. haben die Gewinnung endgiltiger Resultate, 
die Unterscheidung der beiden Dicbtungsformen be treil'end , vereitelt. Sie 
traten in der Bezeichnung ihrer derart.igen DiiChtungen el1tweder geradezu 
in .Gegensatz mit elen Festsetzungen der cistbetiker, oder sie stellten 
ihre Dichtungen, qnbekümmort UlIl die Lheoreti~ch entwickelten Unter 
schiede, unterschiedlos nebeneinander. ' 

Selbst unsere gröFlten Balludensammlungell bietell hilul1g nur solche 
Balladen. difl bekannt sind. Leider ,erbergen sich 9ft herrliche Balladen 
in Gedichtsammlungen und kommElll llicht zu der Offentlichkeit, die sie 
ihrem Pbantasiereichthum unu ihrer Kraft nach verdienen "c':c'"). Hier ist 

~tun\.'!-;. 
11 nnd 1l:t1· 

Hllli HOlH;\ItZl'H: 
[Htr~Ue" llleistcrh;\r[~ 
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eine nmfa.-;sellde Kenu enis des Balladenmaterials nöthig, wenn der ganze 
Reichthum der Art erkannt wt,rden soll. Dass das Wesen der Ballade 
selbst.von bedeutenden Asthetikern noeh vielfach verkannt wird, zeigt 
eine _-\u!:;erung Bulthallpts. Er nennt in eicem zu :liannheim gehaltenen 
Vortrage Bürger den nMajordomus," Schiller den "König der Ballade." 
während Goethe UHr an den Stufen des Thrones Platz finden könne! 

\Vir stellen zuerst die auf eine umt~lssellde ßetrachtuug dieser 
gegründete Erklärung an die Spitze und gehen dann anf 

dil· ta,,;baren Unterschiede eiu. Die Ball' . jeno, häufig als Kleinepik 
bezei, h:lete Dichtungsart, We'(;lle a s ~ isclll1ng'des Handlungs- u,rJ Stim-

und zwar in manlligfaltigen Ubergtingen vom bloßen An-
1)i:; zur ,ollen Darstellung eines abgescblo",el:en Handluugsbildes 

Rahmen bald nach Art der V"lksballade. aus uer sie ur-
blild ia J eicherer, idealschüner. 

nug Gt'st,:Iten nnd CIJaraktere nach 
Richtungen ihres gallzcll GemütI!cs und Geisteslebens, in 

und im Couf1icte mit der Außenwelt, mythischen We-
sell. dem Menschen und dem Gesammtleben, in der Form gern l'n dra-

. rnatisch bewegter \Veise und mit, Auwcudullg sprachlich mlJsikali~cher 
Elemente künstlensch darstellt. '( Die l1echdertigullg dieser Defillition 
soll in dem Nachstehenden erfolgeu, Bei Betmehtllllg der Eimheilungs-
glieder wird sich am besteu zeigen, ob dieso Erklilrullg allen Gliedern 
gerech t wird Ch). Es wird ei1le Eintheiluug dieser Gedichte vor allem von 
deni Unterschiede ausgehen müssen, ob die Ballade, die doch immer 
heutzutage K unstpoesio, ein geadeltes Volkslied die unversehrte 
Frische und Ursprünglichkeit de~ Volksgeistes besitzt, ob jene Tiefe der 
geistigen Allst:h"unng, die a.lles Selbsttrlebte hat" jeue packende \Vahr-
heit, Einfalt und schlichte Gestalt eines echten Naturproductes in dom 
Gedichte lebt, oder ob die Kunstballade in der ganzen Anlage und Be-
handlung wohl vnn dem V?lksliede gelernt hat, aber die Einwirkung 
einer höheren Bildung, wie sie unsere Zeit besitzt, gegenüber der Nai-
vität der volksthümlichen Ballade sofort erkennen lässt. Die volksthüm-
liebe Ballade ist es vor allem die der historischen Entstehung nach 
diesen Namen für si,;h in Anspruch nimmt. Ibr bleibt vom Vo.lksliede 
ndie Vergessenheit der \Velt, das melancholische Versenken in die Ab-
gründe des Gefühles, die naivBn Lücken und Gedankensprünge," die 
Knappheit in der Behandlung, wie Goethe in seinen Gesprächen mit 

si nu und in modernen Gedichtsamm· 
Kraft hildeu wiirdeu. Sie 

K.v. 

sonst 
wilnl('H 
riu:;cn. 
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Eckermaun :<agt: nEs kommt mir selber ~o vor, wie eine ans Stahl-
dri\hten geflochtene Damascener Klinge.~. \V-er den wunderbaren Klang 
der echten Rtllade einmal hat, der wir,\ das "Y<lhre VOll ,lem 
Palschen, das Gekünstelte und Gemachte leicht unterscheide,]. Es han-
delt sich nicht 11m den Stoff, llenn wie Goethe sagt: "Kein realer Gegen-
stand ullJloetisch. ~obald der Dichter ihu gehörig zu g" braue:hen 
weiB,· sondern um den Ballaclenton 

Diese Art von Balladen sind lIas echte Bei'lpiel ihrer 
sie haben dramatischen Nerv, haben die trinmerischen Contoureu, den 

Gang der SchilJerung, weil sie zwischen Handlungs- und 
stehen; doch darf das Tr1111merischB unll Unbe::lt.immte 

nicht zu weit gehen. Geheimnisvoll d~uf llie Rtllade s"in. aber nicbt 
riithselhaft. Eille g,HlZ andere Reihe vou Getlichten, denen Il\an den 
::-;ramen der Ballade nicht vorenthalten kann, htllfc ueben dipsell Gp.dichten 
Jaher. :trlan denke um an Schillers Rdladen. Es ist dies tlio Ballade im 
weiteren Siune, 

"Venn anch gllwisse allgemeine Gesetze, die aus d·::-lU "Vesell des 
entspringen, für beide liauptarlell g·)lten S,) lil.%t sich doch 

für .lio eigentlidle Kllllstballade im weiteron Sinne nicht das behaupten, 
was der alls dem Volksliede entsprungenen oder sie nachahmenden Bal-
lade zukommt. Jedd der Unterabtheilnngell dieser vielgestaltigen Specia-
lüät hat ihre Eigenthümlichl[siten, die nicht schwel' zn keunzeichnen sind. 
. Geht man von dem Unterschiede des HallJlungs- uud 
bildes aus und \'on der Durchdringung oder Verbindung beiller, die 
dnrch alle höhere Kunst durchzieht, so f\rgibt sich. dass im Haudlungs-
bild die Gefühle der von ihnen erfiillten Personen dadurch, dass sie 

_ und stärker auftreten, zu Handlungen treiben. währeud im 
Stimmungsbild die Gefühl." so tief sie r.uch sein und so stark 
sie auch auftreten mögen, kein eigentliches oder nur ein ganz leichtes 
Handeln herbeiführen "'). 

Das Stimmungsbild im weitelen Sinne ist L die lyrische Ballade 
(Empfindungsballade), 2. das lyri8che Naturbild. Zn ersterer gehören die 
lyrischen Si tu a t ion s typ e n (Mignon) oder lyrischen Charakterballaden, 
die uns die inneren Confiicte ihrer Gestalten enthüllen. Reder nennt sie 
immanente Balladen. Das stärker he'rvortretende Handlungsbild, die vollere 
Aufnahme von objectiven Elementen führt zur immer noch stark 
schen Ge s tal 't ß n ball a d C, sie zoiehnet die Personen im Gegensatz 
znr lyrischen Charakterballade mehr nach ihrem äuBeren Auftreten. 
Rieher gehören jene plastisch heransgemeißelten historischen Bilder 
(11 ist, 0 ri s c heL y r i k), die Leb e n s- und Si t t e n bild e 1', das Gen r e-
bi 1d, das die mode.rne Wirklichkeit mit psychologischer Wahrheit schil-

. n. V. B. :2. s. ·(:12) hemel'kt: ,,'Yie dCmllrl.ch in der 
vDrherrscht, so j,t im DmUlf\ .l:t~ 

Zwischen 1Jehh~ll cl'isehe Pocsi~. 
his ZI1Ill ek'~llilichen 

iv H, ,,<I cnlh,llt 
\\'cJchc~ 'Im! 

Die Fürmiisr11clik dill'fte für 
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dert, die sogenannte moderne 
neueren, uuseren Gefühlen näherell Zeit vorführt. 
rissene Gestalten, nicht in jener verschwimmenden 
schen Gestaltenl:allade; wenn auch die W[irme Jer :::itimmung durch 
lliese Xaturen strümt, so löst dieselbe sie nicht ganz in EmlJfinllung 
e3 bleibt noch Plastik gellug ·in die:len festen Gestalteu, dass sie uns in 

"Virldichkeit entgegentreten. .Je mehr  
wird uml das Handlungsbild  

die Ballade. Die Ballade im 
ist. entweder c h r 0 n i kar t ge Ballade. ouer 
(oder historische Sagenballade 
lee d e. die ihre Stoffe aus dem Altßnhume. dcm· Mi etelalter oder der 
Xcnzeit nimmt. Dnrch die verschiedene Weltluge bekommen fiueh die 
halldellH18n Personen eine bestimmte Fürbuug nach Raum lll!d Zeit. E" 
ist selb:ltverstiimllich, dass si<;h auch das Lebens- lind S, ttenbild episclwr 
gestalten ulld die lyrischen Elemente mehr znrüc],Jriillgl'n kallu. Elllllich 
haben wir l10eh die dramatische Ballatleodel'diedl'amatischo Cha-
ra k tal' b ~t 11 ade. sie steh t im Gegensatz znr epischen Ball<tll(J und ist 
nicht zu verwechseln mit der dramatisch behand~ltrll Ballade; sie ist •.'in 
Dramtt im l{lewell. Diese Cbarukterisierullg wird allell. Ullter~chir,deu 
recht, wie dia nachfolgende weitere Ausfübr\ll1g' wird. liier 
die Schattierungen genau bostimmt nnd der Ullterschic,l zwi~(;hel! Bal-
lade und ROlllall%e gam: aufgegeben, (ler in seinor Künstliehkeit ohnehin 
niellI. zn hdtE'1l i~:. El'1l~t Ziel sagt in seinor lÜ'itik VOll M. Carriercs 
"Dia Poc:;ic um] i1ro Formen" Be,iL z, Allg. Z. Xr_ Ib8:1:ß I, 
GremreguLi rrnngen zwischen Romau und No, 
SOl'er Poetik noch mehrere Zll bescbaf1~n. Ballade 
sind zwei in schwankenden ArealverhüHnissen wohnencle 
noch immer eines ordnenden und ausgleichenden Parngrüphen in der 
poetischen Agrargesetzgelmng entbehren. Es ist sclwde, d:1sS Carriere 
in seiner Poetik sich nicht auch dieser sich wegen ihres episch-ljTischell 
Erbgutes fortwährend in den Haaren liegenden Zwillingsbrüder "üblich-
tend angenommen hat." Es dürfte aber dieser Schliehtungsproces:l, der 
nur zwei Glieder unterscheiden will, wo deren eine größere Zahl vor-
handeu ist, überhaupt nicht gelingen, wenigsLeus sind die bis 
machten Versucbe doch nur ]\,Jachtsllriicbe, deren Giltigkeit 
dauert. . 

DJS Randlungsbild kann sich mit dem 
und ZW'lr so, dass letzteres dem Handlungsbilde am l'ecntel1 Urle elllge-

.fügt wird; da das Handlnngsbild wieder in da.' erzuhl te (epische) uod 
in da~ \'or unsereu Augen durch die Personen i u lebendiger Plast ik dar-

(drumatisclw) zerfüllt , so kann eiuG solche ]~iufügnug beim 
umfassenden Handlllngsbilde, wie das Epos und Drama, als Epi-

sode bezeichnet werden: solche StimmllllßsgebildG ·Imben an 
RnhepunL nicht leicht gegen <las Ende der Handlung hiu ihren Platz. 
Heim ldainon epischen J{ul1~twerke abor vorbindet sieh das ll~mc1111ngs­
bild iuniger mit r!em :::ltimmllngsbihlß, uml ein solch(~;; Gedicht wird 
.lallll rrewühlllidl als opi,;cb-Iyrisch bezoielmet. 

Ballade oder R.omunzo ü;t ein solches ih Stimmung ge-
tallchte~ Hantllungsbild und wirtl daher hiiufig zur Puesie ge-
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weil Jas Handluugsbild im Ansatze vorhanden ist, 
:30 nahe es auch an die lyrische Grenze rückt. r~s ist daher ebenso fal~ch: 
all e unter dem Namen Balladen stehenden Geuichte zu den lyrischen 
zn rechnen (Goerth, Lemmermeier, Minkwitz etc.), als sie zur epiclchen 
Gattung zu ziehen. Lyrisches (Stimmungs-) Element nimmt übrigens

Handlungsbild auf. 
Ernst Ziel bemerkt feinsinnig: poetische Stoff hat seine 

VOn\USsfltzungen. In uer Lyrik ist die Voraussetzung des Kunstwerkes 
nichts rmdQres al" Stimmul1~ de~ Dichters; diese muss im Anfange des 
Gedichtes anklingen. Kliugt uer stimmende Accord in uer Seele des 
Hörers oder Lesers nach, so ist es dem Dichter die 
seines Gedichtes cl. h. die eigenthümliche ans der heraus er 
gedichtet hat, zn geben. Sind diese aber auch sachli-
cher Natur, wie es in der Ballade odel' Romanze Fall ist. so 
für deren Composition Gesetze, die aus denen der Lvrik und c0m-
biniert sind. U 

Die ist es, welcbe 
die Ball.de

Grohrnllnn 
nl:; nicht 

zur eplsclH·n, sondern zm' weil die epische Darstellllng
dort \md hio!' nu!' Moment ist i denn die Form 
an sich kann über das 'Vesen einGs KUIlstwerkes nicht ent~cheiden, son-
dern die Idee. der da<; sich darstellende Momfont des besonderen 
Ausdruckes. wir bei :"Ilinkwitz diese Behauptung kennen 

und. auch 
Diese Anschauung nber l.Jflrnht. auf einem Irrthnm. Die epische 

braucht eben als Form eine B andlung. eine Begebenheit
so wie das Drama; !lie lyrische Poesie als bloßes Stimmungsbild aber
braucht ",ie nicht, sondern nur eine bleibende oder sich verändernde, 
sich verbreitende Situation; schon deshalb kann die Ballade und Ro-
manze nie aus~chließlich zur lyrischen Poesie "';tl, weil sie we-

sagt: 
n, so 

ou lIlal! dag tinzeIne fi],; lYrisch 
Ilg Leidet· didllcl'ischen t: rund-

ltcr :ludern :111~l'hilreH. ,..Der Kijnig VOll 
"un so lyri.sehcr Art, ,la::i~ Cioeth0 ::iie UlllJl!~ 

l,unll. dtl~ ,lllrch ;ie ihre ahnungs-
jc,loch. wo ,tie Erz;ihllln~ in tier 

cpisc.hc lieuicht in Wahrheit JIIcist aen 
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nigstens den Ansatz, gar häufig aber eine sehr  
in welcher sich starke Gefühle aussprechen. Der  
schen Gattungen beruht abE'r durchaus auf dem S tim m u n  
in dem die Gefühle. so tief Und stark sie sind, es nie zum  
nur zu einem ganz leichten Handeln bringen, und aufdem Ha nd  
bi I d e, in dem a.uch weniger tiefe Gefühle ein krä.ftiges Handeln  

So wird 

des er-
Stim-

_ . 2 lyrisches 
ist entweder ,,) historische Lyrik, oder 

Sittenbild oder Labensbild. 
Am nächsten dem reinen Stimmungsbild, also der Poesie, 

stehen nun die lyrischen Balladen; hier ist nur mehl' Stimrnullgs-
.. 	 bild im weiteren Sinne vorhanden, es tritt. in ganz leichten Umrissen 

wenigstens der Ansatz zu einem Handlungsbild l:18rvor Schon bei 
entsteht die Ballade a'lS dem Liede ip. leichtem Ubergange; in der Lyrik 
Goethes sehen wir den vollendeten Ubergang zum objectiven Gestalten 
des Stimmungsbildes (Schäfers Klagelied, Jägers AbentHied) Die 
ouer die Stimmungsbnllade hat den Reiz des Volksliedfls, das 
seIhst StimIIlungsballade ist. Der·Dichter maskitU't sich als Schiifen' 
oder als König etc.; hier darf er sich nur einer breiteren 
yon Zuständen und Begebenheiten hingeben I so tritt das 
freilich abgerissen, aber dennoch in seinem Ansatze scharf 
aus der lyrischen Umrahmung hervor; solche Gedichte greifen zu den 
}~lementen der Erzählung, lösen aber den epischen Stoff in 
Empfindung auf. den welche von außen das Gemüth des 
Dichters beeinflussen, kommen noch solche, welche, um ein Gefühl aus-
zusprechen, an eine äußere Begebenheit, an eine erfundene oder wahre 
Geschichte anknüpfen. werin leise die EmDfindunQ: anklin!l:t. die in der 

unu rhetorischen 
einer. wenn auch nur kll1'Z 

Oller Erz:lhlullg" ein Spicge!1Jilll 
ber ans ohne jede Vermittlltllg 

tier Hede." liiehci IllIISS Lemerkt wer-
"ohne jede Vermittlung ,Ier Phantasie" sich 

gebende "Lyrik" aus der Poesie übcrhaupt hernusfil1lt. Auch reicht das Merkmal der 
"Icherzählung" keine.lweg; iHr ,lcu llnterscbied ans. Eheuso Lemerkt ein feiner Kenner 
der Pocsie: "Die l~'rische Dichtnufl" 1I0,la1'f o:lIcr gewissen ~[cn~c TOn Thatsll.chcll, 11m 

ihren Inhalt zn vermitteln. Das Gcfiihblcilcn an sidl i.,t ,lltrch ,lie Begriffe. mit 
Sprache arlJcitet. nicht YOl'stcllhar. Wir miisscn YCr:ln!assnng nnd W!H:uD!;'cn 

der EmpfIndung kennen lernen, U111 sie seIhst W \"erstehen. Hh.l'lllllllH, Rcim. 
Inuio ,!ienon dazu, sie lciclit nu,l ycrldiirt ZlI machcn, Bilt! 1I11,1 VCl'~lcicllll1H!_ sie 
risti.,ch zu mrhell uuu vor dem ZcrllieUell w hewl\I,ren. Diese., El"llle 
ist das Ban,l, (las ,lie reine Lyrik mit ,Ier Ballade. vel'knilpCt. All" h ,ll C 
I yr i seh, nber ,1l\3 Empfill,lullg-:;lti0rtlCllt, Roll ,lie ThntsadlCll 111lr iHu'rall unn:hleudtl 
nicht in seiner Flantlue v(:rzc1lrcn:' JIielJei ist dCl',;cIIH~ lrn!tnnl v0I'h'\u,len: ein j[er!'llllu. 
dns ncben an,lercn ;\lerl;nJalcll die Art charakterisiert, i'iJ.r aus"'hJag-gcl,clhl zur Bestim· 
Dlung für diese Art nnznsehcll. 
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Seele des LesE'rs wachgerufen werden ~01J. Das vom Dichter 
ehene, durch eigenes Emprlnden mächtig verstärkte Gefühl unserer 
bricht in voller Kraft hervor Im lyrischen Stimmungsbilde gibt der 

indem er sich in eine ?lfaske kleidet, die allerfeinsten Züge eles 
die zartesten Töne der Stiillmung wieder; der Leser muss dies 

oeler nachempfinden, Di's Bild ist allgemein verstiindlich 
nnel spricht objectiv an, trotzdem es das Product eines Vor-
gangs ist Es ist das, was Fr, v, Eichelldortf in seinem Motto vor 
den Romanzen sagt: 

}[enschenstimme hell aus frommer Dil bist doch die 
und triffst Den rechten der' verworren anklingt, 

tausend SLimmen der Natur. u 

Georg Elliot mit Recht ,"on Heine, dass er EIS verstehe, die 
Gefühle in einem Bilde zn verkörpern, das uns unmuthet wie 
Gine fein geschnittene Gamee i er dramatisiere die Gefühle in einer klei-
nen Geschichte, halb Ballade, halb Idyll. Der unscheinbarste Sto:tr. wenn 
el' dl1l'ch elie freilich seltene Gabe, Jie iu das Element der 

_ zu tauchen, unserm Empflnden nahe gerückt wird, reicht für 
die Balln.de aus. (V gL Julins Mosen: ,.,Der Witwe Töchterlein''. ,.Die 
Rosenknospe", "Die Nonne", nRabenliell", "D\il "Windsbraut," "Des 
Knaben Liebe', Knaben Leid," ,.,Des Knaben Tod". ~Fahr wohl.") 

Gerade uie besten lyrischen Balladen sind solche, die ein Motiv 
objectiver Art, einen wirklichen sachlichen Kern enthalten, den der 
Dichter mit seinen individuellen Empfindungen nUT leicht und lose um-
webt und umspinnt, ohne sie in den ,Mittelpunkt seines eigellsten Ge-
fühles hineinzuversetzen. Gottschall II. 149 bemerkt: Die liederartige 
Ballade ist eine Seltenheit. Difl Romanze und das erziihlende Gedicht 
hat sie verdrängL, E~ ist klar, dass in einer Zeit, wo die Nachahmung 
Schillers durch difl" Größe dieses Dichterheros '"Oll selbst gegeben ist, 
und wo HegeIsche Asthetik als Gruudlage der DiChtung eine Idee Vf\r-
langte, die liederartige Balla.de trotz (les Vorgangs Goethes zurücktrat, 
aber heutzutage ist (lie liederartige Ballaue keineswegs selten, 'Will man 
überhaupt einen Unterschied zwischen der Ballade und Romauze 

wenn llll\ll die Stimmnugsballade, nich~ aber die 
dramatische !lli~ dem Xamen Romanze bezeich-

nen würde, da diese sich am stärksten vorn episch-lyrischen Gedichte 
C'ntfernt" ; dies hat schon Götzinger '\"orgeschlagell, und die 0l)er hat den 
Namen in diesem Sinna festgehalten ; historiöch ist er freilich llicht zu 
rechtfertigen. Auch Schopenhaner fasst sie so; S. 282 (\Velt als W. u, 
Y) sagt er: "In der Romanze drtlckt der Darsteller seinen Zn-
stand noch durch Ton und Haltnng des Ganzen aus, viel als 
das Lied, hat sie daher noch etwas 

,1ülll 
,Iie 

(;c,!icutc, 
lI., Hl1lUlcrt osl prcllUi>chc 

a:.l Romallzen und B:tlla,lcnnrtil!cs, alleh 17 
~1i\Il't)sc, Hlmtlwnrhr ,in'\. ,)!;l1Iehc \'011 ,Icn letzlerell si nt! "ll\,t 

wgeziihlt \\'onlell," Sfil.(t ,h'r Referent im li~cral+'chen ('en· 
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Hier wiß VisclH;r , das Holldunkel (les reinen Em-
pfinclul1gs1"bens, Der Dichter malL das Seeler,auge, dem es 
bleibt, zunäehst das Bild allfzuu,ehmen, sich abor sodann den Hintergnllld, 

'. wi·> er durch das Gemälde bedillgt ist, selber zn bilden, Der Dichter 
lässt die H:1lJcllnng errathen, deutet sie an; der Leser lllHI Hörer muss 

selber thiltig sein, Ein wichtige'? ?rittel der Ob,ll,crivierLlug be-
das; (leI' Dichter, sein Gefühl, ~ein ganzes Wes~n in eille 

die er uns scbal!-en liLsst, hineinlegt, so dass die,e ganz 
uUl'(;h welchl"s hinJurchklingend jene Emptill,lung' zn 

'herübertiillC: Hiellul'ch wird das lyrische Gedicht au~ cl,  
unbestimmten Einzelnen heralls "1'1ugsam zur BullaeIe  
ohne darulll an Kraft nuel 'Viil'me Zl1 verlieren,i'),  

]Sicht allein der :Jlensch kann in diesen Balladen anül'eten, auch 
Thier- nnd PJl1l.11zenwelt sowie die unbelebte Natur kunn 

insoferll sie zum Echo Jer menschlichen Su...lc uml 
wil'lL .Für das pOl)ti~che Gemüth die ~atllr 

durch clie"es Hereinziehen VOll Natlll'l,lemcnten wird 
- ergreifender, gf!heimnisvo\ler; aber auch das dem Nnlnr-

sc!iüllCll nnhe ,,:eholHle geschi9htlich Sch01W ];'\11n in solclwll 
balhd"lI anftreten, 

" Auel! das Volkslied kann durch die KUllstpoesie geadelt wl'l'llt:n: 
erstere' hat bt'i der unversehrten Frischo uud Ursprüllglicl.kci~ des d~llt­
sehen Yolbp;ei~t(),; nie aufgehört. Das Soldatenlied kann gel'<lt!e dUl'c:h 
,lie Filhigkeil des Dichters,' sich in eine Hudere IndividualiWt lllld in 
!'ludere Lebeusnmsti\ncle zu versetzen, den Schein erlebter Gefühle l1e1'-
vOl'rnfell und ill den Füllcn solchen Gelingens .Fülle ulld 'l'iero 

mit Ller Einfalt \lnü schlichten Gestalt eiues 
~·el'bin<.lou, Uhbn<ls n Ich hn.tt' einen KamiHw.len," Hflnff~ 

U 8cheuerlins nTreuer Tod" sincl solche Perlen lyrischer 

was nit:ht san!!rml'f!;; Lip~l in tipI' Lyrik i~t) nl." ZwiUt'j' mul 
, Sfl ht dil':-\ dn,~ g-an'l. rOlL..;.:!!!! .\b:illllll~, dit: (;rar Schaek tn.fft'llil 

in "Ei" \\'tJ\'t Olll:\' ,li" Lyrik" widcrlct;'t hat: "Um wirklich zu ,illg"'Il, wie ,li,' Yulk,. 
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Das Glänzende und Fremdartige, das fernen Z'mi'll 1111,1 Völkel'-
individualitüten eigenthümlich ist, das Neue yud Reizende, <las WdL-
Uistorisebe Zeitpunkte' und großartige Persönlichkeitei für (he Phantasie 

mit wirkungsvollem Coif.rit yorznfnhren, ist gerade neueren 
Dichtem gelungen; es ist einer der ausgeztlicbnetesten ?ügO der 
wart die Virtuosität. und Sicherheit, mit welcher unsere 
Jiese StoHe behalltleill. Ist ,b" Ilulld'llllgsbilü anc:h oft ntlr in elen 
schwächsten Umri'.:en 

werden .."",.., -
taucht. Ths lllU,JCl'll0 
ein!:!r . er"";i.:ll\\'unllel!l~;! ~t-:ir) Jle;--"t! 

]<'Ü ll .. Li·;'1l'i c e:!Jer All'h;!JlUUllU.~. lhoils <,iu!.' Kraft. d,·!' ~)It;I.'Jtil';'·: cli" sich 
r;:l;!\it~(;,lh;ll' ia di(· ',~(:rgftl)g-i:lil.tt,it %nrÜtJ~\·I~r:.-:cLb:l1 l{aUIL l~~dlr;:i(!lHlll nenut 
'::"."" :\rr d,,1' lwctis~hen l~rzl\hlilllg'dle lYl'i,;chc I-li~Lllrie, diCH geschieht-
iie!,c l',ln!':,; ll:ld '1';1 ul'.'<ln, das "n~iCr dia j,'01'1ll eines l\Iollolo:;es an-
Il"LUlt·:: bUll1. Leglliig!·. e~ sich mit der poetischen Beleuelll ung; es 

(]e1' rüdcJ] Jortgeltelllkr Handlnllg." H. 1::!t:i. Die hist()ri.~h", I,yrik 
erziihlL \'(ln ihrem Hehlen o,ler sie lässt ihn sprechon 

aber immer mus" aer ganzo Stimmllng.sgehalt 
die Ouinte,senz der E\'ei2nis~o in kriiftiger \Virkung daraus 

I-I0rer die Gestalten ulld ihro Zeit 
in volle!" Beleuchtnng vor seinem Auge sieht. Uierl·ei kanr~ 
wie in all' echtc'l! Ball::1.l1o der Hintergrund nHr blitzartig angedeutet 
sein. Fr!:ilich braucht ein solehes G",dicht aneh einen des:;en Bil-

und Phalltasie mächtig g:eill'lg 'i-t, dieser Berühruug gegeuüber zu 
H, Lillgg gil.Jt lIub'!' ,let' Uber:;chl'ift .Geschichto" solche hi· 

Lyrik; er v~l',tellt e~, in lobendigster Schildel'il1J2 die Gefühle 
großer 1\fänller oder die Stimmnng ganzer Z<liten, iure~1  

alt klar und €lltspl'echend zu offenbarell (Pallsanias,  
xander in Bnby)olli; auch hier iBt eillo Ge;;to.ltellballade  
eine lyrischR i die epische Gesh<.lt.:'l~b:tlla!le geld. nicht auf deu Stimmungs- 
gehalt allein aus wie dn» hi~tOri~che Lied, sie lässt vielmehr diese Stim- 

late·,t \virkl"l1' und füHrt. 
und fäi'bi,ger In1» '''). Auch 

tieferen 
Man vergleiche 

warm nuß liebevoll die 2inze!nen Züge 
die lyrische Ballade l;;l.11n Ges!alten 

parzers balla,lellartigem Gedicht 

ist die lIauptsache; sie macht aber 
ganz durchwärmte Gedicht, oft einen 

Liebe episch ezeichnete . Gestalt 
.Der Pilgrim vor Jnst~ mit GrilJ.. 

U Wif.' bei Heiue. so findeu 

wa, nllmilglieh i$!." Er ,·erlall!.1;l 
,Inh",. allch 1'1111 ,\,.,. Jhll;,,\,'. ,I;,,~ <leI' Hiihc tlel' Bi!tlnng: lin~erl't' Zeit 
lljl'ht l'f, 11\iL,~t 1'!1 wir ·lIlHl'Tt' ga.li'l.e 

stl'lil'~ \ras dh':--t'\" (;ll,ttllll~ t'rdlich nichl 

") ,.\\';1" "l')! ,1"m Di .. hl<'l'  
dal'lItll fil)lli uit'ht illlHll:l' l'in  
Itdl'retl ~lilllllHi1lg' tk.-I IJtchll:rs  

Ile::i })ic~~t!'r:i ahlii~t-'n Hll!l du nna1 
den lItld im 31ulIcie dl'::j (;l'::iangc:l tlie 

1\m z:ur Sage zu 
zn ];Ünucu. 

uotlnn:lluig zugl'hijrt. 

iiJ I). 
l'inl'r 
St'l'Ic 
Wer~ 

wir auch bei Geibel diese Ballade. Dem echten Lyri~er glückt die 
Ballade mit ihrem rasehell Gang und knapper Kürze. nicht leicht j 
aber näher~ sieh diese historische Lyrik Geibels fast der dramatl:>cuell 
Ballade, indem er elie Gedan4:eukälllpfe des )ren~chen, ,lie 
innerer Confiicte gibt (Herakles auf dem Ota, .Der sterbende-
Judas Isclmrioth, Der Bildhauer Hadl'iansl...Wir fühlen uen 
der Goschichte und das Gefühl von ganzen Nationen bei Lingg, 
die \. orzeitbilaer Geibels, in denen alle Lebensstl'öme der \Velt I 
mit ihrer eigenthümlicheu Schärfe, arier doch vom Duft des ullmittel-
baren Erlebnisses umwoben schanoll. Der echte Ballauendichter diesßr 
Art geht in die 'l'icfe, er sncht den GrulldfJ.uell seiuer G"8talt~n anf, null 
aus diesem treibt er die einzelnOll Gestalten heraus: so werden sie Hoth· 
wendig, und nUT die Ilothwendigen stellt er dar." . 

"Die Dichtung darf den Schleier lüften 
Ius Hen!: dem Eineu sehn". '*) 

J. G. Pischer hat in seinen neuen Gedichten "Auf dem Heim wag" 
au~h solche> mit rein lyrischem Charakter mit der Uberschrift ~Balladen.·· 
Erzählm,g fiwlet mRn in ihnen wenig. E~ sind StilDmnng~bilder nml 
Charakterzeichnullgen überall herrscht starke Sllbjflctivität 
plastische Phantn~ie. vermis~t man bei Gottfrietl Keller 
Gedichte" alles Balladellmäßige, die lyrische Stimmung ist 

Taugenichts", "\Vo.ldfrevel". nDer f\lte Btlttler~. Nicht; d'lS Bild 
wie bei K. F. Meyer ist ihm die Hauptsache, sondern ,lor Eindruck, den 
er davou empfängt (vgl. E. Brenning: Gottfried Koller). Ebenso silld die 
halladenartigen Gedichto Otto Ludwigil lyrisch gehalten, "Die Kindes-
mörderinu, n Der böse Flecku hat das Andeutende und <\hnul1gsvoUe der 
ec:hten Volksballade; . Das Lied von der Bernancrin" ahmt ebenfalls in 
geillugener Weise den 'rOll der Volksballade nach nnd bogilHlt echt; bal-
ladenhaft _Soll ich die Märe bri ngen, dio mir bewegt den Sinn? So 8agen 
wir und singen von der Bernanel'in. U Aber allch die echt oJ)ische Ballade 

Friedrich ") fehlt bei Otto Ludwig nicht. 
In der Stimmllfiwballade wird eigentlich nichts erzählt, auch selten 

das Factum als etwas Vergangenes dargestellt, sie greift vielm"hr in 
lebendig~ter Vergf!genwärtigung recht in die Mitto des Ereigni.sses und 
führt uns mit wenig Strichen oft mit einer Redofigur in die Situation 
ein.. Je mehr die SLimmung das Handlungsbild Ilnrchwärmt, desto sprin-
gender wird auch die D arstell Illlg ; hat sieh die Stimmung ill dem Haud-
lungsbilde ausgesprochell, so wird letztore, oft fallen gelassen, die illnera 

') ::\atttr will ,!ie "Ycrlorl'ue .Kirch~" nirht" 
~ 	

HOll'lllleIl llalwH. fJtrj~lllHll' n'dllwt {'r dif'iHIS (;piltcbt 
J3runUtoH (l'ro!.\'ralnlll ,1,,<; kiln, (lYlllna,iums zu ?laril' 
stau". ,la'.' t'1:1:1Il,1 tli" Kirche" mit\llll unU;r 
s{'\z( hat: ist hiidl"! 111\ tl zeigt, dass ,la, Gl"licht. bin" hlolJ ... \'isinn 
soll. ])"1111 e.' Hrr".I!.';t ,uH:h ,\.:n Zw""J;. "im'll I;I\I'Zl111 prol'hl'ii.,c1l>'1l Anshliek in lJi" Zn-
kllnl! 11\ ß"j,"11. UJ,ri;;t:II:l kiillllt" mall j.t l\l1eh d"ll J1;ll\Jlltoll lluf die romanti,ch"ll Ele-
llH'ntc lt'gl:ll lmd da~ Ut:dicht vidlddH IdJ(~lIs0 hat \\1:) eiltl' "j"'iqn:trt' 1{O\I\:\!li'.n Hlit 

lIillkrijl'tllUll: attffa:-. ..:;t·I.I. ... Cl)<; rviht .sidl di~'fH':; Ut'dil:ltt unll 
z\\"u· .lIlller tli" !vri$ch-hi,t"rbtl", !lalla,I" ,·in. :\lit Hetl,t 

\\"l'it hiuter sich wirft 1IIId 
)1\'L·rlOl'l.'llL'U Kirche'" zngrunde. 
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da, wenn auch das äußere Enue fehlt. nlch 
am Ende Srhitler und rla~ hat mit 

J Dor Balladendichter brauche bei dioser 
einen zweiten Factor, das Publicum. dem er etwas erzählt, 

während der Lyriker für sich ~inL';t. Das darf sich nie YOll 

Stimmuug loslösen. N.i.cllt.del' ::)Joil'jst es also, sondern die 
in der Ernpfimlung:>ballade ,las Kllll,;fWt'l'k mllcht. Von diE'~er 

der Künstler aus, ,'Oll einer dlln eigenthümlichen, die in ihm 
einen Vorgang, eine Situat.ion, oft durch das leichte Brnch"te.ck 

Randlnng hervorgflrufen aber diese epischen Elemente über-
er mit dc,m magischen Scheine seiner Empfindung; diese ahnung,volle, 

nicht selten geisterhafte Beleuchtlll1i-i, wo hoch unu scharf einfallende Lichter  
neben t.iefl,n dunklen Schatten ruhen, wirkt ergreifend. Oft aber bleibt 1  

in solchen Stimmullgsballaden wie bei Martin Greif für die Empfindung  
Hicht einmal soviel Haum, dass sie als Gegenbild der Na.tur oder des  
historischen Vorganges entgegentritt, schlmnmert gewissermaßen  
unter der DeCke oder macht sich in einem verhallenden Ruf oder  
Senfzer Luft. U 

So kann man die lyri.>che Ballade - zum Unterschied von del:,·  
epischon, die sich un positiv geschichtliche Stoffe häl t diejenige nennen,  
welche uen BalladElnstolf so fixiert, dass man sich nicht kümmert, wann  
und wo das poetische Ereignis sielt zutrug, ~ondern wo das \Vie und  
Was desseihen die ganze Einbildungskraft des Lesers oder Rörer~ zu  

weiß. 
. Das Leb e n s b 1'1 d ist die pootische Darstellung von Gefühlen er-

füllter, also seelenvoller modernen Persönlichkeiten in einer ergreifenden 
hier fehlt auch nicht der idyllische Ansatz im Gegensatz 

znr Lyrik, welche hervorragende geschichtliche Per.sönlich-
keiten 111ld Gestalten in einem wichtigen gßschichtlichen Momente dar-
stell t. Auch im IJebens- und Sittenbild kann das Randlung~bild oder 
das Stimmungsbild stärker hervortreten diese Mischung hängt mit der 
Art der Behandlung des Stoffes, mit dem gewählten Versmaß 

. knrze Andeutung uud schärfere Ausprägung der. 
elie lndividualität des Dichter3 kann mehr hervor-

sich zeigen, der unerschöpflich ist., weil 
Der Amerikaner Ch. G. Leland hat in seinen 

dieses Gebiet der Balladen 
die ein 
und' 80cialer. Le-
. ist "die moderne 

kann iedp. \Veltl'age 
Hauptsache, 

sie ist die 
Seele in· jeder. ßalladB, ndas . gestaltete Gefühl," wie es K. F. Meyer 
nenllt. Die Knappheit und rasche Beleuchtung, Farbe und Zoichnung
~ind balladesk ('ehßlten, es wercloll !~lle Kllnstmittel allgöwendet, die den 
echten Balbdeu"'ton horstelIen. Hier iNt. a.llerdings ein Gronzgebiet der 
Lyrik und Epik vorhanden, jo nuchLlelll mehr odcr weniger epische Ele-
Ul(Jnto mitspiolen. Hier haben die m?dernen Dichter ei~en unendlich rei-
ehen Stoff gefunden, dessen künstlensche Ausbeutung Jeden Tag 

H 

und der nach der Inllividualititt des Dichters sich sehr verschieden ge-
staltet. Hier gilt der :'.;I<tz: Greift 11111' hinein ins volle jlenschenlebtoll : 
freilich handeh es sich um den rechten uer echte Dichter sieht 
das Seelenvolle auch da, wo es andere nicht sehen Gerade das Lebens-
und das ob nun oder <:'xoti~ches ("Die alternde 

von Ferdinand von Saar; uem schlesischen Gebirge" von 
"Der Pifferaro" von lIartmanll, "Die alte \Vaschfn1u~ ,on 

~Die Frau des Arbeiters·' 'VOll Stephon )Iilow, "Das Blumen-
mitdchen· von Weitbrecht, ~Mau(1 Jlüller' von \Vhittier, cinB c1er be-
rühmtesten Balladen, anderseits ~Der Scheik am Si]J;li a von Freiligrath, 
_Die Reiterin" ,'on Charles King,ley, sind Lieblil1gs~to±ftl der modernen 
Ballade, die sich dem Realismus in deI' Poesie gern nilhert; es hllnc1elt 
sich hier nicht allein um scharfe Zeichnung, sonderu allen um warme 
U1,d liebevolle, in einzelnen breit und fitl'hig al1ftl'agell11e Ausfüh-
l'tlllg; hier kanu tiefe 'rrilgik walten, nc1er Sclmlten dllllkler Lebens-
ansicht" wie bei Chamisso sich herab,enkGIl. Da~ Biz'llT0 uud ·Wunder-
liehe soll aber fern bleiben. V gL Amo Holz' Ballade: "Vom alton }~r(lrnitßn 
im heiligen Hain yon SillgapnI''' . Th 1. S. 4G 

Solühe D,tlln"ltm, die vorher pl'ii.lndier,;1l und dclllil erst 
ellWll epi~chell Charakter gehören nicht zur Ivri,whell 
Ballade. solcho ilnßerlicho Verbindung des Lyrischen und EpischeIl 
ist fluch Eb"rhard" bei Uhland vornalllien. ?I[eisterhaft h~,t 
sie ancb ll" VigllY in seillen Balladen Horn" 
Sol,nce" Der Dichtc'r fnlut sich an delI fern 
Tijnen Jes Wülde, immer mebr uie:lolben 
Zauber in ll11el seine Vor"tellUll!!ell wehen sich um Roland 
im TI1:11e von 

Schattell der Ritterzeit, ihr !loch nicht zur Huh'? 
Mir al" lritgt von das Horn mir Kunde zn, 
Ab könnte Ro\;mds in deinen Felsellgriinden, 
o Th:ll VOll noch b~inp.ll Frieden finden. 

will er die Gefühle \'on Eginhard llnd Emma er-
ZU0r~t ,'Oll dem tranlichell ,Vinter, wie süB 

während Walcl und Flur im Schnee 
sind: in diesem Schnee sieht er die eines kleinen ·FuLles. 

. Immer wird <:s ein En'i2;llis V0n starkem Eindrllck oder eine Ge-
stalt von dieser Art sein, welche ,len Dichter mächtig ergreift, sowohl 
in dem Volksliede wie in Üer KUll~tlJ'1.l\aJe. 'l'ritt das Ereignis odel' der 
lJ<:tndelllde Charakter hervor, danu nimmt anch die Ballade einen mehr 

oder dramatischen Charakter an, aber imm8r 
sie dem Dichter erscheint, ,lnrchstrii:nt von der 

die :;elbst do:- cliI'Ollikurt:igcm, t.I'IJcken en!::ihleuden Bal-
fehlt. \Yie der Diolller u,cr lyrischen Ballade don Gruml- \

so siukt ',lie B,dhtde sofort aus dem Hcieho <Jl'r 

') J,killl,:l11l. ,!~:) r~' 
i'H 1\i''''\l'!1 F.ill"H 1'III'l'lI l ',; 

Ft,rL-;dJ1'(,i! C'H in dl'l" J::.'!t \\ 1i I ' It ,~ ~ l 
t'l'kf'iHWn :-:I:lli'" \'~1. andl /\\ ,...,I:I1'!'; ht'n'ijr~,'lj1lhl'll. 
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Dies gilt auch für die epische und dramati$che Ballade. Wirt! der Grund-
ton mit.:.Mei'lterschaft angeschlagen, so gibt er dem gallzen Gedicht den 
richtigen Halt unJ die innere Form. Es ist nicut die feste Coustruction 
der Ballade oder lias decorati ve Beiwerk, welches in allen ihren ,'uten 
so mächtig wirkt, sondern jenes Durchzittern des oft geheimnisvollen, 

musibLlisch wirkenden GrunJtones, Jer ihr die Einheit gibt, und 
Ausklingen Jie Lösung vermittelt. ' 

Die zweite Form der B'allade ist die e pis ch e Ball ade als Gegen-
satz zur lyri'lchen Ballade, Jene gehört zur epischen Poesi", so lyrisch auch 
die Conception sein mag. Lyrisch ist aber stets die Conceptioll, wenn der 
Gegenstand sich nicht völlig von der Stimmung loslösen, sie zum bloJ.len 
Hintergrund und zur bloßen Beleuchtung machen kann. Das geschieht 
aber nur) WE'nn die Bedingung alles poeti~chell Schaffeus, die er h ö h t e 
S ti 111 m u n g, uazu drängt j der geringere Grau von Lobendigkeit der 

die ihre Gebilde unter d(ll1 Bedingungen der Erinneruug dllr-
zum epischen Gedichte. Historisch ist der Vorgang folgtmder: 

Zeit Je3 Epos vorüber, dann lässt sich schwl"r ein breiter epischer· 
aber llinzE'll1ß Ge~tnlten lösen sich ab, sie, die früher den 

Epos gegehen hatten, geben bloß mehr deu Stoff zu 
B\hlß. Ein solciles episches Bild ist da" ius Enge gezo, 

gewordeuc El'o~. Der Stotf muss conc.~ntriert werden, und 
wird siGh "in stark pllbienmdeR, inneres Lebeu zeigen, welches 

das Einströmen Jer Stimmung in den epischen Fluss hervorbringt. Auch 
Karl Biu'tsch weist die Entstehung der VoU;::slyrik aus Jem Epos nach. 
Die Verwandtschaft zeigt sich am deutlichsten in deu altfranzösischen 
Volkfl'omanzen; der Inhalt der letzteren, ~agt Bartsch ,,,), steht dem lu-
hulte cler Lyrik· dadurch so nahe, dass nichts von den Rümpfen der Hel-

sOllderu allein von Jt'l' Liebe, Lnst nnd Leid in ihnen gehandelt 
Diese HOU1i111Zen geb"ll ,Ee Gt'st"lt, ihres Hehlcu nnd die Situation 

und gehL,n dann zur Schilderung der Empfindungen über. ~lach tliesem 
beinahe typischen Eingange wird die Handlnng entwickelt, iu der der 
LiebeJl(1e mit größten Gefahren kämpft und meistens ans ersehnte Ziel 
kommt. Rinne (Innere Geschichte der dentschen Nationalliteratur 1. 1137) 
sagt,· "Der Inhalt der Ballatlo kann derselbe sein, den das volksthümliche 
Epos auch hat, aber es darf denselbon nicht als nationale oder gar welt., 
geschichtliche, sonderü bloß als Begebenheiten und Schicksale Einzelner 
auffass(\n und darstellen, wotlnrch sich eille engor beschlossene, . 
vere Anffassuug von sdbst findet.. Die Ballade wendet sich nicht an die 
IJersonen uud Stoffe des Natiou:ilepos, soudem an die der wirklichen 
Geschichte schon näher liflgellden Begebenheiten. Thut gie dies aber 
dennoch, so lenH sie das Int.eresse grtnz VOll der geschichtlichen Bedeu-

df'l' Person auf cleren rrhaten und Schicksale ah besondere. :Mit 
dem· Ulllel'seheiden tl,er 8chicl,salo 019 besonderen ist. aber zugleich der 

Antheil der Dlustellllll~ und das subjective Pntho:3 als Iloth-

\'l~L H:ti"l", :, .,1 11 ..1ik JL ;U\I .. \1,,,{"IH·l' :1\( franzii...,isl'!ll' Y(jn:~li"ill'r 
t ;"l'ill {~q~l,td)ill1 an 111'I" ,·pi~\"h.'n(11m "pl,.;,'hl'H. 11:tl1;1.Iklhlil'htnng. Eiiil~ dhndgnlphi..:dn'A. Schopf: 
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. wentli" (Yesetzt, und das i3t der Alltheil. den die LI rik G.n der Ballade 
als noth~endig in tegrierentl für die iuriere Fllssllng des Gegenstandes 
in Anspruch nimmö U Diese Darstellung bietet nur theiJweise das 
unJ ist cQIlstruierend statt inductiv. 

Auch von Ublanlls epischer Lyrik ist mit Recht gesagt worden, 
dass in ihr das Epos des uoutschen Volkes in einzelnen Punkten 
stellt werde, wie ja Uhland selbst sagt, dass in einzelnen 
größere Geuichtsentfaltnngen vom Leser geahnt wenlen könneu. 
seineu Balladen gilt das IVort Rüc~erls: 

Das ist des alten Heldenlebens  
Dass, wie Du immer ihm entfremdet  
Du Dich ergriffen von der Herrlichkeit,  
Erschüttert fühlst, t>rhoben und geweiht.  

Sie zeigen nicht die Leidenschaft., sie haben bloL~ eine wohlthuenJe 
Wärme. "Der Geist des Epikers schwebt mit ruhigem und festem Blicke 
über den Balladen, die gemüthliche '1'heilnahme des Dichters 
sich nur gegenständlieh aus in Jer liebevoll ausgeführten Zeichnun-g nud 
dem warmt:'ll Grundton," 

Die epischl:l Ballade unterscheiJet sich scharf ·von der epischen 
ErZä.hlung *). Die epische Ballade hat 110ch so viel Stimmung behalten, 
dass sie die Mitte zwischen Stimmung und Anschl1uueg, Empfindung 
und Gestalt festhält. Vor allem liebt elie epische Ballade einen Stoff, der 
durch die Sa.ge SChOll präpariert ist, wiLhre!lrl die epische Erzählung je-
<leu seeleuvollen Stoff aufnimmt, uin ilm poeti8ch zu fassen. Ergreift die 
Ballade einen Stoff, der nicht \'orhor durch die Idealisiernng der 
gegangE'n, so mllSS sie denselben in die lyrische Glut der Empfindung 
tauchen, sie muss das Einzelne erfassen, große und reiche Momente her· 
ausheben und wählen, deren jeder sich ".11 einem besonderen Ga.nzen 
leicht gestaltet; sie mns~, wenn sie geschichtliche Stoffe· ergreift, clen 
historischen Stimmnngsgehalt bloßlegen. Sie gibt die sehlagende Bezeich-
nung der für den Fortgang der Handlung wesentlichen Momente, mit 
einem Wort oder Vers ein ganzed oine Thatsache der äußeren oder 
iuneren Welt, so dass ferne TiefelL momentan JVießufgehellt erscheinen. 
Der einzelue Dichter kann dabei seine subjective Gesinnung walten 
lassen, denn die B'lllade ist eine aus dem Gemüth herausgeborene 
Der lyrische Empfiudungsgehalt, cler iu großen Männern und 
Zeiten liegt, mu",s zum Ausdrucke kommen. Auch Jadurch 
sich dann die Ballade von der epischen, historischen Erzählung. Diese 
erzählt von Anfang zu Eude kurz, das Bedeutsame, Seelenvolle hervor-
hebend; die B~llade fasst den "foment, in dem alles culminiert, wie der 
plastische Künstler den frnchtbaren l'oIoment ergreift; und in kräftigen 

Stolrc," : 
kanu die 
D:U'~td­

Abel' 
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haucht sie den Localton Zügen malend der Empfindung über ,las Bild. 
(Kassandra. Das OH3,Q"EISl.est 

Der echte daher gern zu seines Volkes 
'l'haten. Thaten aus Geschichte und Sage haben den 
Volkscharakter als unter sich; darum das allgemeine 

das an dem das diese Art von Balladen zu allen 
Idige Hörer finden lässt, während fremde oder antike Stoffe 

eine gewisse Vermittlung brauchen *). Wenn solche Balladen auch die 
Gestalten nicht in voller plastischer Klarheit hervortreten lassen, so zei-
gen sie durch die den Stoff umwallende und umspielende Empfindung 
mehr innere Bewegung und ergreifende Macht ; es muss nicht immer 
Leidenschaft das bewegende Element sein, der warme Farbenton reicht 
auch aus. Ganz rein epische Erzählung ist bei nnserer subjectiven Zeit-
bildung überhaupt kaum möglich. Uhlands Eberhard-Balladen mächten 
wohl das reinste Beispiel einer solchen sein. 

"Ist das Ganze poetisch. empfangen und empfunden.· sagt Vischer, 
nSO mag es im übrigen gut, schlicht und natürlich hergehen. Man 
wie auHerordentlich einfach die in der nBraut von Karinth. 
er;:ählt ist; eine Menge von kommen vor, die unsere bilder-
überwürzten, in jedem Worte modernen Lyriker als 
und prosaisch ven~chten würden; welcher 
über den einfachen Worten, ,vie 

fort, wi eis t all e s 
Charakter wie 
zeInen Rede den 
zu viele Anstalt, 

tillt in 
aufgezeigt, 

Gleichzeitig wie die Malerei ihren Stoffkreis erweiterte, wje die 
Reisen fremd" Gegenden erschlossen und die großartigen Schil-

eines Alexander von Rumboldt und ausländischer Schriftsteller 
dem neue Lebenskreise erschlossen, auch die Poesie die hei-
mische Walt verlassend nach solchen Bildern, clie nicht bio ß durch den 
Reiz der Neuheit und einen großartigen Hintergrund wirkten, die auch 
ein neues Beldentbum, das den Kampf mit der Natur und den Elemen-
ten aufnahm, Gestalten, die in anderer Weise den Lebenskampf 
kämpften und mächtig auf die Phantasie vor das Seelenauge 
hinstellten. Die Gescbichtsforschung schloss das in großartig-
ster 'Weise auf, die äl testen Culturkreise eröffneten sich dem Blicke, die 
neuere Ballade wusste auch hier die rechton zu finden, 
um das Seelenvolle dieser Weltkreise zu finden. 

Das Reich der erzählenden Dichtung, der Geschichte wird so un-
endlich ,Nelche Menge der verschiedensten haben die Dichter 
in sie f HAliaii1~A Ideen und Kämnfl'. der 

weit auch 'in :Ill,ler~ll 
um! tlie Cl\tll'~"llC ulltl 

\'011 Lide fonlefll wir, ,LI';; ~, 
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antiken und christlichElll, oder der europitischen und 3.merik::m ischen Cu!-
tur, erbauliche und politische Ideen. Die Phantasie des Di'~h-
ters hcl. t, angeregt die Erweiterung dds geographisch-historischen 
Gesichtskreise~, die Scbranken der Heimat, ihrer Sagenwelt und 
ihrer geschichtlichen durch brachen. Der ferne "\Vosten und 
farbenreiche Osten, die Pracht der Tropen und die Eisfelder des Nor-
dens, die "\Vüsten und dor Urwald, das ?Ueer und die Hochgebirge sind 
dey mit kräftigen und leuchtenden Farben ausgeführte Schauplatz und 
Hintergrund der Ereignisse, in· denen selbst die Thierwelt eine Rolle 
spielt. Da.s glühende Leben. die fremden die Phantasie anregenden Ge-
::;talten in fernen Zonen, elie und doch der 
entnommenen Ereignis::;e, Ab:ltand bildeten sie von der 
sllngenen Ritterballade und den vielfach bearbeiteten 
und historischf'n Bildern, jenen tauseudmal wesenen 

die 'I.'h. Vischer donen 
fehlt !., Der und des LebEH~s, diü 

Schatten des 
geworden, ebenso 

die künstlerischen Darstellungen des Malers und Plastikers, deren Kunst 
ebenfalls ihren Wirkungskreis erweitert hatte. Häufig tritt, wie schon 

Erzählung mit dem Anspruch der Ballade auf; 
Balladen mussten sich diesen Vorwurf gefallen lassen. 

es dem Dichter, die Gestalt scharf hervorzuheben, so wird die 
Erzählung zurückgedrängt, es tritt der balladenhafte Charakter 

von selbst hervor. Die Ballade macht von jenen Kunstmitteln Gebrauch, 
welche die poetische Erzithlung braucht. Die poetische Erzlihlung hält 
sich gern an geschichtliche Stoffe, ist nicht so kräftig lyrisch durchwärmt, 
die Gefühle, die den Kern bilden, prägen sich in den Gestalten und 
ihrem Handeln in einer voll ausklingenden Begebenheit mit Anfang, 
Mitte und Ende aus "'). 

Die epische Erzählung motivier:t 
Bette fort i gleichförmiges, ruhiges 

und Gestalten, sie betont 

, 
als erzlihlelldcs Gedicht 

dieser Gedichte ein 
Balln.dc kann erzäh1eu, sie 

j" nur die Darstellung seelem"ollen Hituation eder 
hen \\ ird. Die :Form 1fittheilullg ist es, welch" 
das Was, sondern das Wie ist dem Balladenuichter 
schüttert er uns. Hier Qat Ballmgn.rt in gewissem 
110etische Erziillll1ug'l 111111 wenn ~s die gclun:;cn~tc 

heansllnlc!len neben ller erhtcnI3IÜ1:t<le Ilnll I:o,.uan"c, 
}Iim('si.; dicllstbar !::emacht winL Dil: l'0di:lehe 
.ler Jlallillnllg nrl.,1 hat l.'nt:lchi"ÜI!1l c[!ischen 

hd ~!:r Ballr.t1e nnt!. 1IolTlan,,('. nie, lyrischen Charakter hahen, .lio 
11\\T MIttel i,t. tin 1·:11,0, lIl\l,hallllll:nd llarz\lstell"ll. (S. ,,0 'rn·trend hezeich· 

llet Biir!.!"cr die Eri'.ii.hlnllg'l:ll. (lil~ zu seiJl/!!' Zeit skh al...; l~:~i1:l!h:ll : 101),1 lU;IHuen ;-'1(' 
da" 1'r<1 ~ iJt',le J[i.,tijr,.j(~ll "hili; allell Ei!l1zwcck lliH1 ohne ,dlc~ Icir:m .. I\< 

al, lIlltl ,dlrl:illl'u .lariil,,·r: ll:dlo,.k. ItlJlllaIlZC. )J" rClii ,i,'ll Ld)\'II, O<!,:m! 1)" 
i.,t keill !.;likl;lkllr:r I\'llrf~ K,·ill kiilll"'r Spru"!f s\lw,;!:1 dr:r :d3 Ue'r E!llplil,,\tl1l!f 
:':irgl'}1<1; dwa., Allfrührell,le" SI) m:nig für Ile" Ku},f al, IHr 
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nDer )[ond:;{Tahl".) Otto Brahm schreibt üuer die Ballade "Freie J3iihne" 
Besprechung VOll }'olltlu,es Roman rru\\'iederlJringIich": ,Fontane sagt \'on 

balladeskes Talent; meine Anfgahe wlire nlln Zll ergrüntlcn, was .!ie Bal-
gegen die Homi\nzc. - eine Grenze, strittig wie jene a 

Iln.! \\'~s <l:mn tJi,' ,\,thetbcltell 11uaftil'al\ereicn mehr 
:l.m E1\I'" tlt's E1. J n.hrbulHlerts einlUal sa.tt sinti, 

was ,lie Kunst ,;,,11. son,h::rn hestll(:i,!eu- !'o SU!!C ich Q'l\llZ harmlo:i 

tlarl V(~l"lU,1ntllCrnll\: mul 
z.um A!JjJ}'l~cheH an I~Ht 

ullil Wie,l"fl·ill'dzl!ll !lach St,hcill\i;,l'<'l' WilIkiir. 
Hlrhr iu ducr 1·'lljgc, welche ,lil~ til:~dh'bHisse inl 
tib.st :tlH t: aHze;'); SOlHIL'l'll kdtl hil.:l' znf;\:!sel\!l HlIll 

Im,! Zutiilli~l) :lUS. lIas 1)l!amkICl'i:;lis"hc n.:tail \lIlil ]:l."t 
HUO !ih:h aUlientcll in uube~tim1lltüu ZHg-L'D J 

so 
,leT 
nicht 
ncnll"" lnlirrlt (,tr, 

') .\II,,,1't 
!llnste1' "iner 
kUlIllte 
ZU 

c; ",lic111 .. lI all' ~fib"h"ck" 
EI''l.'lhbw!.!'. Eilt allzit'llf' 

,1,,1' zn Kar! :\1r. 
vollihllnilllliLhcr Art 

:'\l'U\~ 

~lll't:IlH!III:\n"l'h I,m:ll i't lh· 
SillHrl,idJer \,;Jr;:;Ln~ . ({lic 

Ilie Tiid,,{~i n:i .. i, 1\111 vr"'l':td;-"l ( 
crz:tlilt. 
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gangenheit, sie rückt die Begebenheit nicht in die Gegenwart, berück-
sichtigt das W a n n uud Wo mehr, vor allem ist die Darstellung keine 
springende, der \Vechsel der Stimmung nicht stark, die Lösung eine 
selten rasche. frappierende und der glückliche oder unglückliche Aus-
gang bei fortgesetzter si:eigender Spannung die Hauptsache. Eintl poeti-
:iche Erzählung, sagt Grillparzer, ist nebstdem, dass sie poetisch ist, doch 
i~mer auch eine Erzählung, und bei der muss man wissen, wie man 
bei ,1er Begebenheit dar[1n i~t. Die poetisehe Erzählung, die weder den 
Verstand noch die Phantasie beschäftigt, sonst aber die Seele nicht zu 
erregeu vermag, hat keinen Wert, Zum mindesten soll sie in dem Bilde, 
das sie VOll der 'Volt uml dem Leben entwirft, die Gesinnung unverftilscht 
zur Darstellung bringen. Die Erzühlung gibt ein Erlebnis, kein Cha-
rakterbild j .die menschliche N atu:: wird darin nicht ha. n deI n d dar-

Die epische Balla.ue hat eine 'l'ha.t, die Erzühlung eine Begeben-
:wrri Inhalte. . 

Ein geistreicher Schriftsteller kennzeichnet die poetische Erzäh-
;ung treffend folgendermaßen: "Der Erzähler ist ein gallzer :Mann, der  

. ,:iu reiches Leben durchgekämpft mit hellem Aug Itllld muthigem Herzen.  
Darum, wenn man von seinen kleinen Geschichten anhörte, so war einem,  
,ds sehaute man zugleich auf ein BlaU aus der' großen Menschenge- 
schichte ; denn hier wie dort hatte der Finger Gottes sichtbar sein Zei- 
chen eingeschrieben. ~ 

Aber auch die poetische Erzühlung nähart sich oft der Ballade, 
sie wird balladesk und hat mit ihr das gemein, dass der Blick des Be-
schauers von den Ha~ptfiguren nicht abgelenkt werden darf"). 

-) V~l. Hugo Handwerck, Studien über Gellerts FalJelstil. Er ~eigt. dass die Nei-
zum Dramatischeu, welche Rede statt Erzählung setzt, auch das Rhetorische im 

hat: Zuspitzung des Gedankens, überraschende Wendullgen ete. Dies trift't auch 
Ballatle zu, die sieh dadurch gerade am mei~ten der poetischen Erzählung n:thert. 

Das Balladeske hat sieh als Ton auch ill der Erzählung und ,leI' X01"elle geltend gemacht, 
UIHI ~erade Fontane. der Halladentlichter. hat da.von den stärksten Gebrauch gemacht. 
wie Otto Brahm gezeigt hat. Wenn die engere Kumltform der Ballade ..-erlassen wird, 
so kann sich diese Dicutnngart (leI' ;-"oyelle in Versell nähern. G.},.. Bequer, der hoch-
begabte spanische Dichter, nennt seine Gedichte ,. Legenden", kleinere Erzählungen, denen 
irg(,ntl eine phantastische Idee zngrulllle liegt. Die :ipanier meinten sie verwandt mit den 
Balladen von Rückert und Uhland. Einige haben die }'orm \'on j!äl'dlCn, sind bunt und 
nhanta<türh; aber balladenartig sind sie nicht. (,.j[eister Perez, der Organist', .Die grü· 
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Lebensbilder von ergreifender Gewalt wie "Die oe~chränkte Fnllr 
von ~. v. DrosLe.Hülshof haben in ihrer Concentration und ihrer Ka[a-
strophe: "als sie zuletzt aufs Contobuch der sergen 'Mutter 
legte," eine Wirkung, die der Ballade gleichkommt; sie haben VGn der  
Ballade alles, was ihr eignet, und klingen nach. 'Yer sie gelesen oder  
il;ehört hat, vergisst sie nicht mehr. Di'eses Lebensbild wie "Die alte  
W aschfrau ~ von Chamisso zeigt, wie der Dichter, wenn er es versteht,  
den Stotf lyrisch zu durchwärmen, ganz dasselbe erreichen kalln wie  
die alten Balladensänger, aber aus dr;m Geiste unserer 
im vol'igen J ahrbundert etwa eille Gellert'sche rührende 
st.anden wäre, da greift der moderne Dichter in ganz 

Zeit heraus. '\1,'0 

anderer 
ans Herz und welß die Tüne und Farben zu findeo, die, kunstlos dem 
Anschein nach wie in der alten Bn.llade, dieselbe Wirkung erreichen. 
Gerade die Schlichtheit und das Lebenswahre dieser Gestallen veriehlt 
den Eindruck uicht j weon es auch nicht das Erhabene der geschichtli-
chen Ge.;ta~ten ist, das uns packt, so ist es das Aufopfernde HUt! 

Kernhafte in seiner Schmucklosigkeit und Seelenschönl1eit. 
Auch in der l)oetisc'nen Erzühlung dürfen nicht alle Züge de~ 

'Bildes gleichwertig erscbeineu und mit gleichem Realismus 
werden *). Auch der Dichter der poetischiilu Erzilhlung muss ,tUnllcn 
die Balladenclichter verfahren j wie' Dn Prel *") sagt: es soll der Dichter 
wia die alten Griechen in ihren Reliefs arbeiten, in welchen alle N eben-
dinge nur angedeutet, aber nicht kanstvoll ausgeführt werden. :Mit 
den und mit einer' j.1otivierung besc:h:lftigt sich die Ballade nicht: 
liebt d:kS Rilthselhafce und deutet die :Motivierung kaum an. In d(Jr 
sehen Erzii.hlung lässt sich der Grundgedanke so klal' sag 1 m, dass 
Rest bleibt, bei dAl' Ballade ist er selten rein und tief au~gepl'ügt, so' 
wenig als die Composition überall gleich durchsichtig uud abgerundet 
ist; in der 13allade herrscht stets das Helldunkel, in der ,mischen El'züh-
lung volles Licht., Klarheit. 

G.A. Bürger-Archiv

http:Balla.ue


21 

Die epische Ballade ist entweo.<,r chronikartige Ballade oder Sagen-
ballade oder epische GestalGenballade (historische Ballade). 

Die chronikartige Ballade (Lingg. Vaterländische Balladen und 
GedichTe) kanu durch Nachahmung des naiv treuherzigen Chronikenstils 
ert'rl?uen, fällt aber auch oft in den matlen Ton gereimter Geschichts-
erzählung. Die chronikanige Ballade hat unter der epischen Ballade den 
tiefsten B.ang, kaun aber in der Hand des :JIeisters durch Anlehnung an 
deu volksliederartigen Ton gro Be 'Wirkung erzielen 

_Dia epische Dichtkunst und Geschichtsschreibung sind Schwestern u, 
sagt Franz Munoker. "In den Anilingen der Onlturentwickluui;: vertritt 
oder er:;etzt der epische Dichter oft deu Historiker, und auch im reiferen 
Zeitalter verschmäht er nicht leicht eine gewisse Anlehnung an die Ge-
schichte. Sie macht er zur allg0m,;inen Grundlage seiner Poesie, aus 
ihr schöpfe er den Hintergrund, das Costiim, das Colorit seine~ Werkes. 

er sich aber als wirklicher Dichter fühlt, wird er die künstle-
rische Selbsrändigkeit nicht aufgeben, er wird die Poesie nicht zum 
eigentlich eu Dieust der Geschichte erniedrigen. Er mag geschichtliche 
Vorgii.llge frei umdichten, aber nie wird die geschichtliche Bchilderung 
solcher histori::lcher Vorgiinge oder Zustii.nde sein letztes Ziel sein, nie 
wird er auch blol;\ gemdezu di'l ,virkliche Geschichte in Versen nacherzäh-
len." Die;; triff" auch die chronikilrtigl' Ballade; so hat es Johannes Fasten-
rath in Beinem historischen Romallzencyklu~ "Die zwölf Alphonsos von 
CastilienU gemacht, so hat die chronikartige Ballade in Fontanes "Män-
ner und Heldenueine großartige Gestalt augenommen,' Iu unscheinbaren 
Stroppen drückt sich hier das bewegteste Leben, die schärfste Charakte. 
ristik und die feinste Empfindung ans. 

Die Sagenballade ist entweder mythischer oder historischer Natur. 
In heiden iBt das Handlung<bild eine seelenvolle, außf\rgewöhnliche Be· 
gebenheit, ein Ilrägnanter Moment, der in den Vordergrund tritr. Die 
mythische Ballade knüpft an alte Natmanschauungen au, von ihr gilt 
vor allem diEl mysteriöse Behandlung, die Goethe verlangt, das Ver~etzen 
in eine ahnungsvolle, Stimmung. Es gibt außer den koboldartigen, dii,-
monenhaften und feenhaften Per~onificationen aueh noch irdische .Ilächte, 
die unmittelbar in deli Elementen um uns her ihr Wesen zu treiben 

und mit denen Wunsch und Hoffllung, Liebe und Sehnsucht 
des menschlichen Herzens in Kampf und Widerspruch gerathen kann. 
Diese verborgene, brütende oder hervors:ürmende Macht, die elie Kraft 
menschlichen \Vollens und Handelns bedroht, eröffnet zugleich die Welt 
de~ \Vnnderbaren. Die Sagenb'lllade als mythische bringt gern das Grauen-

wunderbaren dunklen N"aturgewalten ist der Mensch verfil.llen. 
nEin Nebelduft und Leichengeru<:h weht übelr diesen Balladen." V<'ll El-
len uud Nixen uethört, von Gespcnstern erschreckt, schwankt der Mensch 
an den Abgründen hin, die ihn vArschlingen (tri.lgjsch~ Ballade mit 

schlimmem Au~gang), oder es kommt auch zum Heiteren Ausgang, Leiden 
wird in Glück verwandelt. (YgL Stipfel etc.) E~ braucht also dieser 
noch nicht ein tm!!ischcr zu seiu. der zum Unterc:au!! mhrt. Die Goistel' 

Alhrl:t'ht C;rn.l' \riel\enhnl'g~ r,ßt rbr()nil~ard~"e BaHa,1Cl\ ani) d(~l" 
lHm}-lölO rPeler :\Iayr roH d'~l' 'L~~::·". )~il' ril2n.i;; n)!l \iti~:r·. 
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und Dämonen können auch neckischer und gntmuthiger 5,LWr nnd 
hier kann sich selbst le:se ein Element des Komischen 8nser.zen, was 
sonst der Ballade ganz fremd ist. Je nach dem ?trythenkrei~e wird die 
Ballade eine lichtere oder dunklere Farbe gewinnen I" Braut von .Korinth" ; 
"Erlkönig"). Der Stoff der mythischen Ballat1e kann alle Stufen durch-
laufen, da:! Heitere, einfn.ch Schöne und da~ grauenhaft Erhabene ~ann 
darin seinen Platz finden. Die :3ubiectivitiit dfl5 Dichters wird auf jede 

der Ballade nach Form und Inhalt den grüßten Einfluss haben. 
Bewegt sich der Dichter gern in heiteren, freundlichen so wird 
die Ballade ihren düsteren Charakter verlieren; stellt er fluf den 
Standpunkt des Mythischen und de9 Volksglaubens, liebt er Jas Düstere 
und Tragi~che, hat er pathetische .Kraft, versteht er anderseits clas L,l-
konische, Andeutende, so wird selbst derselbe Stolf sich verschieden 
stalten. HIer kommt der Gegensatz des Ideal- und 
natnralistisch und romantisch Schönen zur 

Zur Sagenballade auch e11e nordische 
zur epIschen Klarheit der Gestaltenballade bringt. Die 
wurde lange als die Ballade in engerer Bedeutung 
das Walten dunkler Nat.ur- und Geistermächte UD 

die hlenschenwelt, wovon im romanischen Süden kaum Spuren 
troffen wl"rden, während sie gerade im germ,llli~chen Norden in 
Blüte steht. Auch das gün~tiger gelegene Deutschland kennt deu hRrten 
Gegensatz zwischen Mensch und Natur niche wie der Norden, dElI' diesen 
Gegensatz mythisch überull ausdrückt. Die mythisch-poetische 
fehlt der alten deutschen Volksballade, im Norden aber sind die 
laden Fortsetzungen der uralten EddaJieder. Nichtsdestoweniger ist auch 
der Geist der nordischen Ballade ein anheimelnder, weil echt germani-
scher. Darum so zahlreiche Nachahmungen und Nachdichtungen und die 
Meinung, dass die nordische Ballade die eigentliche Ballade sei Albert 
Mathaeis Ballade: "Die letzten Bonden u im :JIusenalmana()h auf J894 
zeugt davon. dass die Gestalten des Norden8 noch immer einer1 hen'li-
chen Stoff für die Ballade bieten, besonders wenn Bildknlh, Vers, Stil 
und bed.... utencler Inhalt, kraftvolle E: ürze, plastiscllO sidl zu 
einem Kunstwerk vereinen. Die Bonden wollen frei bleibE'll, auch nach 
verlorner Schlacht, und ziehen nach dem fernen Island: _Dlr sang All-
vater den Sieg in den Schild Uns helfe nun '1'hor! Nicht sind 
wir gewillt, Zu beugen das Knie. \Vir räumen das Eh' dreimal 
die Sonne vom Himmel sehwand".**) Es gibt auch eine Art legendenhaf 
Balladen, in denen der legenderihafte Inhalt durch monerne Auffassung 

Die Dn.llallen ,'nH 
welclie <iie,ell :-llotfell Hoch 

,,V echlllcr: 
inHcwo!JnL 

I.ci:;l'll \'Oll tlt·r Kr:I:'!j 
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weise )!ann" S. Sj. ; I':rl,eu' ~ 
rLconorc" an. Feli" llahu hat in ,1.:11 l~e. 

uie \yoh\ zu <lem H"nli"h,tell Ili"".,· .\rt 
" r Die .\\·üa\,hl'aIlL" .o'ie:;fde,ls Lddleu. 

"Alt" Lit,he". Tlil"·c.c Dnhll'; Hall"J() 
in ucn ~knnuina\'i;e!Jen BalladCII, ,\", ucm 
entlockt (uH"li --

Hadl\rci:St. n.udt in 
Motiv der II nrl'ell kraft. 
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und ~Iittel der Darstellung Anspruch erhebt, in die Gattung der Ballade 
aUlgenommen zu werden. 

Die hi~torische Sagenballade sowie die Gestaltenbal1ade ist ent-
weder je nach dem Stoue an tike, mittelalterliche oder moderne Bal1ade. 
Sauppe sagt S. 14 ganz richtig: "Die mythische Erzählung ,Er unter-
schei~et die mythische, historische und romantische Erzählung) gestaltet 
den aus der Sagenwelt entlehnten Stoil:' um, erweitert ihn und rundet 
ihn ab, auch modernisiert sie ihn. In diesem Boden wurzeln die meisten 

episch-lyrischen Erzeugnisse aer modernen Kunstpoesie, die man 
weitem SiIlne des Wortes Ba 11 ade n nennt. 

Auch die Balladen aus der neueren Geschichte fassen die Ereig-
L' isse und Gestalten nicht objectiv oder rein historisch, sondern nach 
der Idealisierung, die sie schon durch die Tradition erhalten haben, sie 
!loch weiter poetisch idealisierend' sie lieben es, an Züge anzuknüpfen, 
die die Geschichte nicht kennt. epische Ballade, die die historische 
Sage oder die historische Gestalt im Schimmer der Ideen, die das Mittel 
alter tewegten, darstellt, heißt die romantische Ballade im engeren Sinne. 

4 

Aus fa8t ge,;taltloseu Sagenüberlieferungen weiß Uhland mit künstleri-
~chem Blicke ein einheitliches, fesselndes Bild auszuscheiden;. aus tro-
ckenen geschichtlichen Erzählungen die dargestellte mittelalterliche Zeit 
von kräftigen Gestalten poetisch belebt auschaulich vorzuführen; wie in 
einem Brennpunkt s!lmmelt Uhlands. dichterische Gestaltllugskraft die 
einzelnen Züge (Vgl. Bellermann: Uber Eichholtz Quellenstudien zu 
Uhlands Balladel',l 151, 1880 Zeitsehr. f. d. Gymuasialw.) 

Die So.genbildllng, sagt Felix Do.hn, ist eine nothwendige FUllction 
der selbst, ein nothwendiges Product eier Volksseele; daher ist die 
Klage vom Absterben der Sage unbegründet; nicht die Sage stirbt 
sondern die einzelne Sage oder ganze Gruppen, dafür ahe; entstehen 
neue. Die Sage kann in einem Volke nur absterbeu, wenn es aufhört, 
ein Volk zu sein. Dabei kehren die alten Typen der einem Volke eigen-
thümlichen Sagenbildung immer wieder. Die Sagenballade, welche Sagen 
als Stoff künstlerisch behandelt, darf aber nicht über die Volkssage ge-
stellt werden. Der Dichter ist nicht Quell der Sage. "Vas haben diese 
Gedichte, gute oder schlechte, mit der Sagenforschung zu schaffen? Dahn 
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will diese Gedichte mit ihren modernen VPränderungen [Ln dem 
stoll nicht für Sagcn ansehen, weil das reine Bild '(1er echten Sage 
trübt und gefiUscht wird. rEin schlechtes Gedicht wird dadurch 
besser, dass es Hiue schöne Sage entstellend verarbeitet." .. Eine Zusam-
menstellung solcher Sagengedichte würde den Mangel des 
Wertes bei den meisten verrathen." M Die kü nstlarisch frei 
Sage z. B. in der Ballade ist ein Gegensatz zur volksmäßigen, 

der Geschichte ist." (Vgl. Sagenbuch der bairischen Laude. 
Schweizersagen in Romanzeu und Balladen). 

Die antike Ballade war gleich bei ihrem Entstehon beliebt, sie ar-
beitete nach fr:1.nzäsischem Muster und suchte durch '\Vitz, Ironie uud 
'l'ravestie zu wirl:en Ihren Stoff n:;hm sie aus Ovid und anderen Dich· 
tern und Historikern des Alterthums; ;mch eruBte Stoffe wurden 
fen und stilvoll Hier bleibt Schiller Muster. Der 
tragene Ton, das Pathos, die erhabenen Ideen ließ':ll 
Weisen lauge fortwirken, bis sie durch die kraftvollere Gestaltenballade ver-
drängt wurden. Die in ihnen dargestellten Charaktere aus dem Alterlhumo 
waren nicht ohne 1ll0t1erllen Beiklang, sie in einf~r 
\Veil'>e objectiv ohne viel Detailmalerei und mit stofflicher Abi'ull-
dung an einem bedeutenden \Vellde~Jl111ktc (hG Stimmung mit ihrem 
historischen Gehalte aus. llier tmt je~~e Eigenthüllllichkeit hervor, dlO 
es zweifelhaft machte, ob überhaupt eille Ballade vorhanden ist. Häufig 

und das gilt auch für mittelalterliche und moderne eine dra-
matische Situ-ation gegeben, wie. sie ja die B ,lIade sie wird 
aber nicht entwickelt. sondern der Dichter lüsst den Helden 
ehen. Schillers Kassandra wa,r hier clllssisches Vorbild. Eine 
Ansbildnng dieser sagt :Jlax Koch, kommt Geibel Z11, ,eine 
Ausbildung, die mit der gü\vöhlllichen Balladenform nichts meh gel 
11at. Großartige drarnati,cbe MOllologe, bei denen nie an ein Drama 
dach t wird, und die in keine~ passPIl würden." (lierakles auf dem 

\\'üsste nicht, 'wie sie zu cln..-sificieren wären; doch was thut. der 
Xame ist SChlltt und ILtuch." lIancber dieser kann mit 

Hecht als znr dramatischen Ballade gehörig bezeichnet Die 
COllcclltmtioD d,l' Empfiu1lnng ist dieselbe wie im ?fOllO-

die! Phanr:o.,j" des Lesers oler H'lren nach ,'orn und rück-
\\'ie ein Q'emalteS Bild nur 

• 1 
lLl l,en 

fruchtbaren lIIoment zu 
er kann ba.ld vor. b:l.ld 

wenlen. ' 

') '\~(:klJ vin t·Jlh:r..:dlil·rl zni"'L'ltr'll der JU'lll,llll:l:  
in dl'l' ,J\!·i.,,(~ lI:u:h delH P;ll'lJ:l.:':-."' I'nt n-kkelrl" ,. \\'ir  

11:11 ZI( llilLdn:H, Y1'rlw:{"q;rn dUI lh'idil\:-i.  
:1,llf:!,I'I: d!'r Xf!WI.L'ir ~ 1>:"1.-: :\ltl'r1T!lllll  
alter l'l'iI'!JI:ll -'{olL tIer d,'H  
ri;Jlji.,d,,! llt,.,lcnli,,,ler.  
richft\B dt'i Livjl):-; rik].;\\,;ir13 1.\1 (ll~r  
dCIl('ll ('.LI,) slJrlehL t!l'l'l'll Y l'd!b!  

ti'!\:lJl·:t 
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Die die Weltlage des MiLtelalters 
Zeit eine Lieblingsart der Dichter und des 
sind es die diese Ballade in Die Ideen 
der waren ihre Grundlage, der enge und 

In ungeschickten Händen musste sie zur Parodie werden. 
?:tbc den Ritter- und Geistergeschichten und unter romantischem Ein-
nllsso trat dann die mittelalterliche Ballade, jie Ritterballade auf. Die 
freien Gebilde der Phantasie, Märchen und. drangen jetzt in 
das Gebiet der Ballade ein, die altdeutsche wachte wieder 
auf. Die Snche nach den Sagen beg3.nn; so herrliche konnte dar 
Dichter nicht unbenutzt lassen. Eine reiche Zahl von Balladen wurde 

Il.US dem tiefen und reinen Brunnen der Sage Jordan 
sagt: A.us den edelsten Erzen des uralten Erbes von Erden und Rost 
das reine Rothgold In leuchteuder Schönheit lauter zu scheidelJ _ 
Allt dem Zeichen der Zeit es preiswert zu prägen Ist der Dienst des 
Dichters, des Gedankenwardeine. 

Herders Cidromauzen mit ihrem streng epischen 
Nachbildung solcher Dichtullgen nicht grundlegende Erst 
die Romantiker diesen TOll au. Die südliche Romanze Will' erst 
recht aufgMchloBsen worden durch die Studien der Romantiker, D0r 
'l'on dillser Romanzennachbildungeu ist ein ganz anderer als der der 
doutschen Ballade. Der Kreis derselben i~t eiu recht enger und reicht 
an die Mannigfaltigkeit. d(,r Rnlladenerzählungen nicht 

~il1d auch wohl der Stoff d"r 'deutschen 
der südlichen Romanze wird auch meist, 

Die Weltlage ist eine andere. 
l{omanze mit der und der 

deutschen Ballade, die sich alle drei auf dem Gebiete der Kleinepik be 
auch haben so groß ist anderseits der Unterschied, der 

Vischer und schlager,d hervorgehoben worden ist. Die 
Zahl dieser Nachbildungen ist den NachLildungen der dem 
deutschen Sinne viel mehr nordischen Ballade gering, und sie 
,',erden kaum mehr versncht, seitc1em die deutsche Ballade ihre 
sicheren Bahnen eingeschlagen hat. 

Die sentimentale Richtung war lange ,orherrschend und 
jenen Travestien Anlass, wie sie heute Doch nicht bezüglich der 
ballade ausgestorben sind 

Aber auch hier 
in der Sehnsucht nach 

Dichter 
trat dann 

ill,wilLlges Heldenleben 
det' 

durch die 
und Größe 

die 

\ln,1 tt'.l\"l'~tiGrell,lc D"IL!<lc j,t Tl!. I. 
s. ~,:!. "onl"IL Ilie llittcl'haIJ:"h' 1111,1 ,li,' a1llil,,, Hall:ul" hit·teL ,tazu ,1"1\ 
r\·i\'h.;tl~H j):1.'" J~nllah' kann :lnl'll 'illS KOlltic'cbe :"'~;\\'t'IHld Wertlcll. lHc:-iu \\'~:Il(IHI\~f 

J:'L,,,nlirnllz (\,Ihetih .t, ..< lJ:i.,sli..I":1I JI. :!U:ZI. Irinl :11; 1'" ..otli,' am g'c\\'ühnli,'hsll'll 
wie <li,' jIiin"hclIerFli"gen,l<'n 11 IiII tel' ,Lt~ llnl1:llc in Il:inl,,'\-:illg'crllalblen oft 

, eh jlcl'siliiert hal'ell. ,,l"hn ,Iie 1;"n!isl'l'cll Hom'Ulzcll im 1", .I nhrll1l1hlcrt" q;l. C, .., 
hJ..lll.e. Illi;;, lS~)l. 

:2ß 

der das Genrebild: in den 

Bestreben nach einer Neugestaltung des Le-
bens 
lade 

hervorgehenden tritt die modeme Bal-

Ballade wählt hisLorischfl Gestalten zu ihren Helden 
und stellt dieselben mögliehst rein und ohne snbjective Zuthat dl1L Das 
Bild wird vor dt'n Leser oder Hörer in kräftiger Zeichnung hinge~tellt; 
a.ber der Dichter malt für das innere Auge und überlässt es dem IJeser, 
es mit d"r eigenen Phantasie zu befruchten. Der Leser oder Zuhörer 

von clem Bilde ergriffen, selbst an der Plastik der Gestalten uml 
dem der Charaktere mitarbeiten i die Ballade wirkt ja 
mit ihrem Stimmungsgehalt nur auf der selbst ~ 
sie ein Erho findet. Bei Uhland schwebt der Geist des 
Gestalten, nnn das Ergriffensein des Dichters 
thuenden \Värmo aus, die das Gedicht 
Färber so gefärbt," heißt os in der 
Freude des über den Sieg der Städter ist eben so _ 
über die des Ulrich. -:V!it echt homerischer Theilnahme 
nach allen Seiten ausspähend lilsst der Dichter klal'e~ Licht über alle 

die da kämpfen. 
Gestaltenballade ist in der deutschen Literatur am stärksten 

vertretf'U, In ihr treten außergewöhnliche Er~cheinungen auf, die nach 
ibrem äußeren Auftreten schon fertige psychologische Zustände mitbrin-
gen. Die Echtermaierische Märe oder Rhapsodie ist eine solche Gestalten-
uallade i die persönliche HeldElnkraft als solche wirrl in volksthütnlicher 
\Veise znr 

in JC1' BalLl,lcndichtung alB 
;H untel'mnft; aber verwo.b-
hierüher absprieht: eel 

gelungen ~ciJ pt'-f-
StDjIe~ zn dell ~[en"ehen zn er-
nur Jilettalllisc1te Reimcreien 'Vor lln:\ halJen." 
13G meint. ehenso uiirfte 

Zimmerma11n 
Ihre Tendenz 

,He Reize de3 e]Jisc 

Schatz ,1entscher 

in wdelle ,qje theil, ua.' Gefühl, tbeil,; (laS Begehren, 
reh nnvollcnudes Yor,tellen zn I'ersetzen weif" Es Lit 
fc:. PI.'1' EilIlaue lllü,.le ,hllll vor alleII' "hc,tl'cl!cll,lcr 

cnth:ilt s'lch '"ll1 \\'l'llig"tell von allcn 'l'ri"atg,;fi'thlcn .Ie, ,~ulJ­
rlie Ball,."l,;, <11<: ,las }{i,m:lnthcltl', ,!a.< Ill,liri'\I\.-Ik Xatilllla!e. Gc,,~hit:ht­

ab ihr Hei, h Itc.;{)n<!()\,s \Jc1\lL,pnwl,t, ans tl"1ll ]jcl'eit:ll .1(;" Cb"i,,,!tcn hcmn,l'nllell. 
Der rloetj~  
Kunstwerk  
Freib, VOll lJit:d"rmQnll. Lief. H S. [;l'l): "Cla"isc\l ist tI ..,s (;",'1111110. ,\:t, 
Krnllk(~ 'l ,,\\'eil in dl:m l'olllulIti:-;dll:H \\'C~f:ll lll:llleln..':·:: ;\hslnl·q; \"cl)'kOIllIUt. was Hiebt 
glt:il'b eillem jt:d.ett klat' wird. su i:\t llit! .\[l;llg-e g-lciell fertig. Wt:HII !-oie alle'l, \\'iVi dunkel. 
albern, ycrwnrn:1l 1 1l1lvel'rit~iHdlid.\ ist. l'nllHllltlsth nennt ,I (;j)(:thc hatte atolO eine 
mildere c\llschanllllg- Hlter lIas 
Geist· UlHI 

Anschauung gebracht, die Gestalten treten farbig hell, aber 

bliebe allcntiug'::i da:; J{(!cht. tl i e,'I l: Art ;.'.\1 (~(Jlht;ttil"\rell. ahcr ;d:l (:L1.":ii'i~hl~,) 
mih,r<: I;i" ,bnn .H:II\' S<:\tell ,eill, 1',,:'1, C;"dltc, (;"sll\'ii,'h" v, W. 
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nicht grell hervor. Die Kraft der Zeichnung, das warme Colorit gibt 
diesen Gestalten oft einen dramatischen Schwung und gewaltige Tiefe' 
so tritt Hagf'n in der schönen Ballade von Felix Dahn auf: "Und 
ich zu berathen Neu meines Lebens Bahn, - Tch ließe meiner Tha-
ten ~icht eine ungethan. - Und käm' der Welt Entzücken - Ein 
zweiter Siegfried her, - Ich stieß' ihm in den Rücken - Zum zweiten-
mal den Speer. ~ 

Iu der Gestaltenballade, die moderne Stoffe behandelt, herrscht 
die That, nicht die Begebenheit, nicht aas Gemüth, sondern ein energi-
!icher Wille; sie gibt fest umrissene, oft episch behagliche poetiscbe 
Bilder. 

Die Geslaltenballade führt eine ihrer frischen, lichtoll Persönlich- 
keiten in einem solchen Situationsmoment vor, wo ihre innerste Natur  
hervortritt. Hieher gehört Poesie der Geschichte, in der die Gc>istes- 
helden bis auf die neueste Zeit besungen werden, indem der innerste  
Kf'rn der Eigenthümlichkeit derselben erfasst wird. In dieser histol'ischeu  

. Ballade wird freilich der Ton ein ganz verschiedener sein, je nachdem 
ein IIeld des Schwertes oder des Geistes dargestellt winl i dtlr frisch~, 
volksliederatige Ton wird in ersterer, der ruhig betrachtende Ton in 
letzterer eHe dem Stoff gemä1.'Ie Form sein *). 

Solche Balladen nohmen nicht seiten ein didaktisches Element auf,  
oder sie werden zu Trägern von sittlichen Ideen. Hieher gehürcln Bel·  
sazar, die Grenadiere von Heine, Johanna Sebus, der Schatzgräber, der  

von Goethe, die alte Wa.schfrau von Chamisso, Spartll.eus von H. 
Lingg, Cii~ar von KinkeI. In allen diesen Gedichten ist es aber sicher 
nicht die Grundidee oder ~das Grundgefühl, sondern die seelenvolle Per-
"önlichkeit, die uns fasst. 

Das ist des alten Heldenlebens Geist, 
wie du immer ihm entfremdet seist, 

Du dich ergriffen von der Herrlichkeit, 
Erschüttert fühlst, erhoben und geweiht. (Rückert.) 

Die Heldennaturen sind in der Gestaltenballade sowie in dra-
matischen CharakterbaUade nicht mehr wie im eigentlichen Epos _in 
reine Dumpfheit" gehüllt; der epische Held der Gestaltenballade ist nicht 
mehr von einer höheren Ordnung eingeschlossen, seine Entschlüsse sind 
nicht im vorhinein bestimmt; er handelt noch ans naiven Motiven und 
folgt seinem Naturell, aber er weiß, was ihn nöthigt. Auch die Gestalten- -
ballade strebt darnach, das Bleibel,dc in den Vorgängen in das hellste 
~icht zu setzen. Hiebei kann der Künstler bald plastischer, bald mal.e-
nsch"lr verfahren. Gottschall meint S. 150, dass die schärfere HerausbIl-
dung UGS episch-plastischen Stiles für die poetische Erzähluug aas nächste 
Stadium des künstlerischen ]'orLschrittes bezeichne und das!:! die Lyi'ik 
sich in dieser Pscndoepik auf jene Stellen beschränken müsse, wo die 
Handlung selbst Stoffe der Empfindung berührt, sonst bleibt die pIJeti-
sehe Erzählullg zwitterhaft; "das subjeccive Pathos zersetzt die his tori-

wh). ,.Dcr' sterlJen,lc 
(Domitilm), "Kbgege,llllg oer Juda. in HOHl" ; ,..Der 

GC:lchiclltsl,hantasie. 

in seinen Getlkhtell 

sehe Plastik." Das kann tÜr die eigentlich histori"chl? 
aber nicht für die Romanze und epische Ballade, die 
hier einreiht, deren "Vesen gerade in der :lfischnug des 
Lyrischen besteht. Die Energie des Scheins mus", wie Vischer eine 
vollständige sein. Es gibt menschlielle Gestalten, welche nur uem Bild-
hauer, andere, welche nur dem Mal"r Stotfbieten, Der Dichter. 
der beides zugleich ist, hat die rlilj einen wie die anderen 
der entsprechendetJ Art der Anschauung 

Der Dichter muss der jedesmaligen 
er muss es verstehen, ein überraschendes Localcolorit zn 
vergleiche das Dämonische in. KoUf. :F'erd. Meyers Gedicht: .Die Füße 
im Fellei" " 

Die Gedichte mit historischem Hintergrund di(\ucn in die'sen Gat-
tungen dazu, im RDhmen eiuer freierfllnclenen oder doch 
Begebenheit uns chanlkteristisch mächtige Gestalten der 
Augen zu führen. Es muss dem Dichter, .w1C\ es K. F. hleym' timt, diwttul' 
ankOmlllf\n: das niemals das _-\.tlßerliche zn erf:1,;~en; daruIll 
athmen bei die hi::ltorischen Gedichte ein ~o indi vidncliles 

sagt MiL:lll, erscheint UllS der DichGer so objectiv. Wentl 
:e nIt Pensieroso u Michelangelo, der ein Grc,bbild für Ja· 

Medici anfertigen soll, den Freunden Julians, die alles bl 
seinem Antlitz noch Spuren gibt, antwortet: .leh kenne 
da,.; genüge, ~ RO sich die Grö ße deI' dichterischen Anschau-

ung all~rei chend. 
Solche Gestaltell werden in der Gestaltenballllue zu Typen. So 

wie .:Milan schön bemerkt, in K. F. ;'feyers Geschichte von der kleinen 
Blanchc cle1" 'rodesseufzer der Verlassenen zu einem typischen alledhrer 
Leidesgenossinnel1; so wird in dGm Gedichte nDie gelösc-hten Kerzen" an 
einer einfachen Begebenheit die zarte Beziehung, die zwischen Alten' 
und Jugend 

Viehofi' erkläre mir die Entstehung der 
Charakterbilder in so: Dieser untt'rscheidet sich von dem 
gewöhnlichen Menschen zunäehst durch lebendigere Phantasiethätigkeit 
und höhere Vorstel1ungf'll und SeelenbildeI', die an dem 

schattenhaft" farblos) in st,h wankend cn 
Umri"5cn .vorübergeh"n, bilden sich zu lebensvollen, farbcnfrischen, schal f 
umschriebenen Gestalten aus, und alle Eindrücke, welche das m.msch-

H ~rz bewegeu) schmerzliche wie erfreuliche, priigen sich seinem 
stiirker und tiefer ein. So ergreife er allch, wenn in ihm die 

Vorstellung eine~ bedeutenrien Charakters, gleichviel ob durch Lebens-
Lectüre oder P1Hntasiethätigkeit geweckt wird, diese Vorstel-

und feuriger, hält sie fester, bildet siß reicher aus, er-
wärmt ~ich für sie mehr und mehr und fühlt 
stehlichen Drang, wn,s er innerlich ~ehaut lllld 
äul;lerlich c!f;m Mitmenscheu kundzugeben. Das Iuteresso, das er an einer 
in ihm aufdämmernuen SeelengeHtalt nimmt, ist ein rein iisthetiHebcs, >:" 

beruht letliglich auf dem Gellllsse, deil ihm die innere Anschauung (]el'-
seiLen hietet." n\Vir orfalu-o!l die \Vahrhcit und wi~son nieht ... : " 
sagt Goethe. 

- Die histori,:clle Ballade, wie: sie hat zahJrC\iclH, 
Kachal11ner gefunden j der Meister wu'rde die J3ülbde 
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hat eine neue Richt1mg eingeschlagen, welche in ihrer Grüße und Kraft 
eine ergreifende Wirkung zeigte und dem Inhalt und der Form neue 
:liuster hinstellte, die begabte Dichter zur :Nachahmung aufforderten. Hier 
i~t Treffliches geleistet worden, so dass dia alte Ballade zurückgedrängt 
wurde. Einer der besten :Nachahm er dieser Richtung nicht ohne 'eigene 
Kraft ist Albert Möser. Tiefer historischel Blick und wuchtige Darstel-

ist auch ihm eigen. Die historischen Gestalten, die er 
sprechen wie Lei Lingg den tieferen Sinn des geschichtlichen Momentes 
f)ft- in überraschender und stets bi.ldlicher nicht refiectierender -Weise 
aus. Möser wendet dabei die ihm von Hamerling gerathene .Ml\skierlll1g 
,m. \Vie Schiller in der nRassandra," in der "Klage der Cere:;u lässt er 
die Per!:'onen in der ersten Person sprechen: ,,ICalypso, " .Konradin," 
..Frau des Kreuzfa,hrers". (Vgl. Singen und Sagen). "Das Lied der Ka-
Iypso· ist eine der herrlichsten Balladen. "Die Frau des Kreuzfahrers" 
nJohanna von Castilien," nPersepolis,u nKaiser Augustus und die Sibylle 
von 'ribur", "Kaiser Julians Ende,4 nAlarich in Olympia," "Das Lied 
Bothwells, U ~Karl 1. und der Henker, U "Burg Fragenstein," "Prometheus iI, 

~Das Gastmahl des Skopas," nPygmalion," nAgrippina," nTassilo," nRo-
bert Guiscard," nLied des Normannen, 4 "Der Templer auf Cypern," 
~Colnmbus," .Das Grab im Passeierthal,u "Die Venus des Apelles," 

vor Athen. U Diese Dichtungen zeigen überall, welchen großen 
die Gestaltenballaden und historischen Bpder H. Linggs a.uf 

unsern Dichter geübt haben. 
Die moderne Ballade") wühlt ihren Stoff (neueres Geschichtsbild, 

Lebensbdd, Sitt.enbild) aus der neueren Zeit. Dass hiAbei nationale Stofle 
iu den Vordergrund treten, ist selbstverständlich, doch braucht nicht 
der StOll national zu sein, sondern die Behandlung. Vom modernen Ge-
schicbts bild sagt Gottschall : nSein Held muss im Volksbewl1sstsein leben 
und Gestalt gewinneIl künnen und im Stande sein, auf die Phantasie des 
Volkes zu wirken. Je nach der Gestaltullgskraft des Künstlers, der die 
Ballade singt, kann das Ereignis, das die l!~olie bildet, in wenig marki-
gen Strichen angedeutet und ebenso der Held in fe~selllder Skizzierung 

HO 

auftreten odf\r auch Jas Ereignis und der Held in liebevoller und giän-
zender Beleuchtung nach ScLiiler'schem :Unster hervortreten." Baide 
Bilder, das bloß anueutende, so wie das in lichten E'arben au"geführce, 
mach"n an die Gestaltungskraft des Dichters keinen geringen Anspruch_ 
Die mehr naturalistische Behandlung des ersteren Bildes, das scharfe 
Lichter aufs'3r,zt, und die idealscLöne des zweiten, welcbes harmonischer 
,gestimmt ist l1uJ. Jen Schrei der Leidenschaft dilmpft, können sich des-
selben SWlles bemä;)htigen. (J3:eines "Grenadiere," "Die nachtliehe Heer-
schau," ~Der Trompeter von Vion ville," Gandys Napoleonballaden, 
Uhbllds nD es Säugers Fluch" etc.). Die moderne Ballade ist der scharfe 
Gegensatz der mythi~chen und Sageuballade, die in ihrem Dämmerschein 
es nicht zu klaren Gestalten kommen lasst (Immermann "Dietleib") und 
die :Naturbelebnng liebt. Aber selbst die aus dem Mittelalter und dem 
Alterthl1me genommenen Stoffe können durch die des Dich-
ters moderne Färbung gewinnen, indem sie ein Spiegelbild unserer Zeit 
in einem einzelnen Ereignis geben oder Gestalten vorführen, die uns
anheimeln oder unserer Gesinnungsweise entsprechen. Vischer meint- die 
nähere Geschichte ist noch zu stoffartig, Gottschall aber betrachtet die
Gegenwart, als nicht ausgeschlossen von der Ballade und mit vollem Recht. 
Thatsächlich sind ausgezeichnete Leistungen und zwar sowohl alls den 
groL-Ien geschichtlichen Begebenheiten, ab auch aus den schweren Con-
fiicten, in die der Einzelne in den 'Virrt>n des Lebens geräth, vorhanden. 
Der Begriff des "Stoffartigen" ist überhaupt' aufzugdban, auch dies ist 
ein Rest Hegel'scher Schule, in der die Idee, und der Rerbart'ilchen, in 
der die Form die Grundlage des Schönen bildet. Die realistische Rich-
tung erkennt jeden Stoff an, wenn er nur überhanpt ein trEmes Bild der 
'Virklichkeit bietet, freilich in jener Idealisierung, die den SLOll reinigt 
und verstärkt und componiert, so dass er dadurch in das Reich des 
Schünen gehoben wird. Dabei sind die Arten des N aturalistisch- und 
Geist~chönen, des Ideal- und Formschönen, des Classisch- und Sym-
bolisch - Schönen und der Mischung des Geist- und Naturalistisch-
Schönen, die wir das Romantisch-Schöne nennen, in ihrem vollen Recht 
geblieben. Das helle Licht der Schönheit bricht sich eben in verschiede-
nen Farben, und jede einseitige Bevorzugung dieser oder jener Bre-chung 
führt zu dem bekannt"lIl Streit über die Natur des Schönen. Ein so rei-
ches Stongebiet wie die n nähere Geschicht,e" der Ballade zu verschließen, 
Wäre für sie selbst sehr bedenklich. "Wenn es noch Pln.tz für die Dichter 
in dieser unserer so dicht bevölkerten \Velt gibt," sagt die Dichterin 
Elisabeth Browning, "so bleibt ihmlll nur eine wirksame Arbeit, die sie 
unternehrrwn mügen, und das wäre, ihre eigene Zeit zu Rchildern und 

,tnicht die Rads des Großen. UMef Zeitalter, das mit so sch"lindelerre-
gender Schnelligkeit lebt, so fieberhaft erregt, kampflu 
nellerungsuurstig, so uuruhig und berechnend ist, so 

-und 'Vünsehe in sich hegt, entwickele ,zu Zeiten mehr 
Enthusiasmus als alle PaJacline und' Damen Karls tles Grol.len 
thllr:l in Camell)t UllU Aachcn " , 

.Jedes grei!illis, wdt:bus 'CC!)uIJ\'ollo Gefühle im HancJeln und Lßi-
den dient ;ler Jhllucle al, Stnl],''') abor s,;cluilvoll muss tlic 

'") 1)1:1' ItIJ:.cl!cinIJ:n;-;le ,--=!(J![ WI'llll er durch die Ih,}jj('lJ .'"'[;llclh: GaJIi:, IJ a"d[ulIe; 
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sie kann geschichtliche Stoife 
sie kann seelenvolle Ges:alten in 

unser A.uge rücken, ohne dass dieselben 
Wichtigkeit haben, aber sie muss auch 

Zeit noch verständlich sein. Die moderne Ballade greift nach 
Gestalten und Ereignissen, welche noch in allElr Erinnerung leben j hier 
ist die Weltlage bekannt und sie braucht nicht wie in anderen Balladen 

Licht gezeichnet zu werden; hier 
fällt alles Fremdartige, eigenthümlich Anml!thende, was oft schwer ver-

soust ist sie überhaupt nnpoetisch; 
ergrcifen. sagenhafte und mythische, 
einer interessanten Situation vor 
Auspruch auf geschichtliche 
tür unsere 

durch irgend ein scharf einfallendes 

ständlich ist, weg. Die moderne Ballade kennt nicht den dumpfen Schick-
salszwang, unter dem die handelnde Person zu handeln scheint, sie zeigt 
ein frisches Handeln mit festem Entschluss, der dem Kinde der neuen 
Zeit gebUrt, oder übergießt den Handlungsansatz des Ereignisses mit jener 
S:;immung) die in aller IIerzen wiederklingt, ob in freudigen, ob in düste-
ren Tönen. 

Der Balladen- und Roman7.enkranz*) ordnet die einzelnen Abenteuer 
zn einem zusammanlüi.ngenden Ganzen, ohne gerade mit den Zwischen-
gliedern es streng zu nehmen. Die beleuchteten Gipfel im Leben des 
Helden werden dargestellt, die gro ßen \Vendepunkte seines Lebens 
und Thuns. Der lockere Zusammenhang hat gerade viel Anregendes für 
die Phantasie und gleicht den Sprüngen in der Einzelballade. Einheit 
der Stimmung darf in dem Ba.lladencyklus nicht fehlen. Ferner mu~s 
ein solcher Ba.lladenkranz für uns ein höheres dichterischeIl Interesse 
haben. Die Spanntlllg und Lösung wird 'hier wichtig, das Episodenwerk 
darf nur 8p1l.rlich als Stimmungsbild eintreten. Die Abenteuer dürfen 
nicht auseinander fallen und als disiecta. membra. erscheinen, die Man-
nigfaltigkeit muss zur Einheit zusammenschmelzen und die Lösung aus 
dem eigenen Chara.kter de~ Helden, aus seinem IIandeln und dem der 
Gegner und aus der Weltlage als ein N atürlichos hervorgehen: 

Der BalladenkTanz oder der Romanzencyklus ist VOll Gleims "Ale-
!i~ und Dora, drei Gesänge" (1757) und von F. W. Zachariaes ~ Von der 
schönen Melusine, sieben Gesänge" (1772) und" Von einer untreuen Braut, 
drei GeSänge" an bis auf die neueste Zeit gepflegt worden. Hermann 
Rango in seinem BaUadencyklus nSamson" und W. Brandes in dem 
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Cyklus "Welfenblut, fünf Balladon~ haben in kraftvoller "\'Veise das "\'Ve-
sen des· Cykius erkannt. Ebenso sind die Romanzenfolgell der 
Falkonier~ und "Die Fischerrosl~ von Heinrich von Reder voll Stim-
mun er und Gestalt. Robert Waldmüll.,rs Romanzencyklus vom "Gra-
fen ;'on Mentone" hat zu wenig Originalität in der Behandlung. Chrisüan 
Wagner, zur neueren schwäbischen Dichterschule gehörig, hat eine spe-
cielle Richtung der Ballade) die Blumenballade und den Blumenmythus 
ausgebildet, dahei versuchte er durch einen fortlaufenden prosaischen 
Text qie innere Verbindung der einzelnen Gedichte herzustellen: "Das 
Gänseblümchen, U "Die Tulpe,~ "Die Hl'lrbstzeitlose." 

In den besprochenen Species der Art Ballade dürfte nun leicht ein 
Überblick geschaffen sein. Buchheim : Balladen unJ Romanzen (Selected 
and arranged ete.) unterscheidet, wie schon gesagt, drei Perioden der 
deutschen Balladenpoesie. Die erste beginnt mit BÜLger, die zweite reicht 
von Uhland bis Heine) das Aufkommen der Thierballade durch 
rath soll eine dritte Periode kennzeichnen. Die Eintheilung selbst 
schon unrichtig, die Thierbllllade ist keine Species der Ba.llade: derlei 
Gedichte sind erzlihlende und Rchildernde Gedichte aus der 
es sind solcher Gedichte nur wenige. Das bedeutende Talent Freilig-
raths hat Gedichte dieser Art in eine höhere Sphiire gehoben. 

]~s bleibt mir nur lloch die dramatiscßLBalla.d.ll zu besprechen, 
die seltener ist und von Bürger und Schiller gepflegt wurde. 

Der Gegensatz des Epos gegen das Drama wird viel zu sehr über-
schätzt, die Unterschiede heider sind, wie schon Aristoteles erkennt, mehr 
äußerer Natur Btlim Drama kommt die scenische Darstellung dazu, 
diese näthigt zu einer größeren Gedrängtheit dßs Stoffes j der Epiker 
kann slch breiter in die Schilderung einlassen und muss es, weil die 
Scenerie nicht vorhanden . das im Drama Sichtbare braucht der dra-
matische Dichter nicht zu sagen j selbst die en:ählende Form im Epos 
gilt nur diesen im Drama sichtbar da.rgestellten Begebenheiten, die ei-
gentliche geistige Handlung, Reden, Gespräche werden auch im Epos in 
dramatischer Form geboten. \Vie der (::amatische Dichter aus den Grund-
bestandtheilen einer Erzii.hlnng einzelne hervorhebt, sie vollständig aus-
führend, so macht es auch der Balladendichter, auch ersterer deutet 
nur an, was sich schwer darstellßn liLsst, und wo die Erzählung nur 
schwach andeutet, da liegt die IIauptkraft des Dramatikers; das benutzt 
auch die dramatisch gehaltene Ballade. 

"Venn dies richtig ist, so har. gerade die dramatische Ballade jene
Gedrängtheit und Raschheit, die zu Ende eilt, und den ganzen Ausbau
des Dramas, und man kann daher mit vollem Rechte von einer solchen 
reden, wenn der. Stoff dramatisch anseinandergelegt und die im Keime 
vorhandene Tragödie entfaltet wird; auch in der dramatischen Ballade 

Be-Gar!,·!mflllll :  
die ChUl'ilKrtrl! : .. iu,1 

E}J();-; d:tO'I'P'Cll i:-;t 
Silli\ (Iie  

CI",rakt",. 
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ganz dramatlSCll !TemULen. es ließe sich 
machen, wie es 
Balladen, besonders den schottisChen, für möglich hielt." 
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wird alles Nebensächliche wie im Drama zurückgestelk Loebell (Dill 
Entw. d. deutschen Poesie ,e1: 
möge welcher die 
der dramatischen rückwärts 
zähler fasst die einzelnen Stücke der Begebenheit LoU;''''J.I..U.J.J;O'-', 

matiker löst dieses Gewebe wieder auf in die 
bestandtheile, aber er hebt nur einzelne derselben die er dann 
>,ollständig ausführt. Gerade was sich am wenigsten darstellen bildet 
in der Erzählung die Hauptsache."; Geht nun der Dichter in seinem klei-
nen Epos diesen dan!! hat der Ausdruck ndramatische" Ballade 
,eine volle und die vorhandenen Musterbeispiele dieser 

sind schon 80 bezeichnet worden. 
"Werden der und des Schicksals aus dem Innern spannt 

nach der Zukunft, was nicht vorwärts drängt und daher 
ist nicht dramatisch." CVischer I Der dramatische 

dieser Straffheit seines nothwendig ge-
daher besonders für diese Art der Bal-
der Handlung und gibt der Ballade 

dramatischen Charakter und das umsomehr, je mehl' Concentration 
der Handlung dazu kommt. Die dramatische Ballade muss von der dra-
matisch behandelten Ballade wohl unterschieden werden. Jede Art der 
Ballade, die lyrische wie die epische, liebt die dramatische Behandlung, 
den dramtLtischen Ausdruck; deswegen ist sie noch keine dramatische 
Ballade. Die rasch folgenden ·Wechselreden, die bloß andeutenden, aber 
kühn hingeworfenen Züge gehören zur dramatischen Form. Hieher ge-
hört vor allem die dramatische Art der welche als Rede und 

der handelnden Personen das autdeckt; die be-
asmenuen des Geschehens werden gern Halbdunkel gelassen 
und die begleitenden desto sorgsamer Die Ballade der alten 
Zeiten arbeitet schon gern mit Sprüngen, und sie wirkt durch 
sie verschweigt, ebenso als durc4, das, was sie ausspricht. Die 
Lebendigkeit muss jede Ballade haben, aber 
Compositibn kommt nur der dramatischen Ballade zu; auch sie 
äußeres Detail hä.ufen, damit der p1as~ische Eindruck nicht 
der Ballade von. R. E. Prutz ,"Die Mutter des Kosaken. ~ 
Dichter bringt es zur dramatischen Episch i.st der Stil durch 
scharf bestimmte Zeichnii'ng und Ausmalung, dramatisch 
nach der ililhaltsvollen.. schlagfertigen und Lebhaftigkeit des 

die Composition wenn sie zu wirksameu 

Was den Dialog, das Gespräch im Gedich~ anbelangt, z. B. in sol-
chen Balladen wie "Der Edelknabe und die JIüllerin", so schreibt Schil-
ler: "Mir däuch ti dass diese dem Poeten schon dadurch 
sein dass sie ihn aller Beiwerke, 
Einleitung, Überg~Lnge, Beschreibungen etc. sind, überhebt und ihm er-
bubt, immer nur das Geistreiche und Bedeutende mit leichter Hand 
oben wegzllschöpfsn." R l\I.Werner bemerkt S.18:"Wir dürfen eine 
dmmatil:lche Gattung in ihnen erkennen, fÜr \velche wir keinen 
haben, gewöhnlich werden solche Dichtungen unter die Bnlladen und 
Romanzen eingereiht. Das dramatische Element ist hier nur Forlll i die 
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dramatische Form berechtigt noch nicht. ,on einem dramatischen Gedicht, 
zu sprechen. ,. Die Ballade liebt eben die dramatische Form aus 
den Gründen. die Schiller trefft,md angeführt hat. 

Es ist darum auch falsch, die Ballade ab ein Mischgebiet, als das 
und Bindeglied zwischen den drei Rauptdichtungsarten 

zu bezeIchnen. Es gibt nur zwei Hauptdichtungsarten, das 
und das Handlungsbild ; letzteres zerfällt wieder in das erzählte 
und VOl' uns gegenwärtig (dramatische); es kann vom 
dramatischen Randlungsbild nur die Art der Behandlung in die Ballade 
herübergenommen werden; die selbst kann nur die des Stim-
mungs- und Randlungsbildes sein. die dramatische 
eilJ.tritt. wird auch der dramatische Charakter des Stoffes werden 
m~sen. Es kann also zu den lyrischen und epischen Stoffclementen die 
dramatische Fonn treten. Das ist iber keine Mischung der drei Haupt-
dichtungsarten "). 

Kicht immer wird der dramatische Stoff und die dramatische Be-
hawllllng hei der Ballade klar von einander 
Lucae S. 201: In elen Volksballaden kommen 
der Poegie rein oder zur Anwendung. 
nicht seHen lyrische, und dramatische 

unterschieden. So sac>t 
die drei Hauptgattung~n 

Wir sehen die Dichter 
Behandluu!! in einander 

ist kein Drama; schon deshalb nicht, weil er ganz von seiner 
Kürze nicht aufzufütircn würe; es fehlt an jedem bestimmten Hinweis 
anf die näheren Lebens,el'hältuisse etc. Auf viele würde uns 
der Dramatiker deutlichere Antwort geben müssen, Lllcae übersieht so-
mit, dass dramatische Behandlung und dramatischer Stoff zwei verschie-
dene Dinge sind 

in <.ler DG1',teUung Alexis', Wen!] 1'1' 
eh:; hiiclt,te .;r.scbt,int lllH! <.las 

YolksjllJcsic habe e \\' e g e 11 in 
in der alten Volkslla! 

dieser Art bei alle!) :\atiollW 
dnlll1ati,iert. Ist. nun ,I;ts vollen,lcte DramG aueh 

l'l\t, die \lllksp','::>io in der B'111'H10 schon ,He hii..!me .~tll(e ,'I"-
l"eidlt. Die i,t ,0 wii"htig !!:clyonlclI. ,las,; d:ts schlichte Vo!kslie<.l lIieht mehr .ltuch 
lni;l·he A.llkLiw:;e an lEe gesche"hencn '1'11I\1CII erinnert, nieht mehl' sie :\l, Geschichte er· 
ziihlf. ,-nUllern ihre Hcl<.lCll 1I11" lelJcudi" in Iier yorzauhcl't. I In Ile1' eiuf;lcht'll 
Yoll;s\>;llla,I,; ti!l']i:[ sie'li da, 1)"1'is,he ElelllClll illl ,la, ejli,!(,he iu Jer 
J:rz:lhll111:: 11 11 II da' J Irallll\(i;d,C in ,leI' ,Ii:tlo·!iöi,·rb'll }3:1l1a.le. Eille Dieh 
t'ehCll \011 illl"i:I' !:hr\\ E1l1:'it(·111lH~ Ilte ·1~L: ..,tanjHhene allel' FOL::lic in 

llkht ~':tliZ hd~l'itl~ :!I'."u;lzt \\'c:l',l\!ll.,i 
.... :\~t ill ."'li·lW'1" .\i,baHjlll\n~ /.I\r (;i·'il,hil·ht,.' der l;:\lIaIL: 1llltl I: I) !ll.:l 11 ZI: 
{j\'l1tl1. 1:1. .J~::, ~. ~;(jl: .. Eili!; [!aw~ lH:solld("r~ EI';-:(!11(~illI111:..!.· lH ~ll:r !;i;~ 

• 	 l,;t wJrh zu ,:rw:ihw,!Il'." 11u'l:l:1 \\~l'"rll llach t..:pi.;cl!, l\ilJllllt ...;i~~ 
:11l(. llil~ \md Ih :dn!r ('!,,,,rll,·int .";11: ill dr:l1l1:l.li~i:lll'1' 
1771i lIlit{~r d!'ll! Tikl .. lblbI1cw' dralll:lli....;c!]I· ....:,.( .• 

;--,:,'l;:irt'r..:tHlldl'." Hlid lillt;rhl: 
jllillerrlllllLlIlzCII. ~ .. hil,.'r 
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Wenn wir die altenglischen und schottischen Balladen der Percv-
betrachten, so finden wir in derselben so tief innerlich e, dabei 

aber auch so energische Züge, sagt Josef dass wir glauben, die 
dramatische Poesie der Shakespearischen bereits in ihrer embryoni-
schen Gestalt zu sehen. Die tragischen Balladen sind meist nur Ka.ta-

ohne eintührende Exposition, die aber eine ganze Kette "Von 
und inneren Kämpfen errathen und ahnen las>;611.. "Die Tragü-

steht schon hier vor der Thür und scheint anf ihre Zeit zu warten." 
Eine altenglische Ballade den Stoff zu Immermanns Trauer-

. So habeu die nRobin Rood"-Balladen schon vielfach dra-
Behandlung, in neuester Zeit auch von Alfred 

ioresters Robin Rood anel Mait erfahren. Caniere 
l:em "\Verk "Die Poesie" etc. S. 403: der 
,ler Keim des Dramas innerhalb der 
es lässt sich auch historisch nachweisen, wie dio alten 
den Ausgangspunkt des Volksschanspiels bilden, sie lieben deshalb auch 
Jen Dialog, dm'ch welchen die Charaktere ihre Gefühle selbst aussprß-
ehen. Er beruft sich hierbei o,uf Gervinl1s, III. B. eIer Geschichte dllr 
dentsclwn N o,tionalliteratul'. 

Goethe meint von der BallaeIo "Vom vertriebenen und zurück-
kehrendell Grafen," (hs:> aus ihr ein Theaterstück bei llervorhebung 
der ln'ischen und dramatischen Punkte und 2urückdrängung der epischen 

künuo.  
Das dramati~che  kennzeichnet sich durch den Kampf 

mit dem Germer, der nicht .die Xatur ist, was immer der Ballade 
sonuern es ist (leI' ,Kampf mit einem 

menschlichen . es braucht Kampf, Sieg, Xiederlage, 
des der 

einer solchen Wleman 
Gestalüniballadesie llellnen kann, zum Unterschieu 

undnur nach welligelll scharf erfassten 
Kettees wi,'cl der Pr tasie de,. Lesei'" o.der 

,1,,1' :Jloti>'" (der "Vora;usgeg,mgenen inneren li.ümDtö zu 
isc eine (_ rt dramatischen :i\Ionologes I!J.it kurzer _ 
t,Jsung.1 Sie muss also dranütti.scl;e Bewegung, großen Wurf und al fresco 
Malerei haben. Vischer sagt im IV. B. S. 13B9: ~Das epische 
ins Dramacisehe mns"; natürlich. von uem Charakter des letzteren 
ergriffen, einen kurzer:. Stil 'annehmen." . 

Das enge zwischen ,Ville und That macht die Ballade 
dmmatisch, wie sie eine Scene dmmatisch macht. Die Schnelligkeit; der 
Action, das dass das Dramatische in seinen Vorgängen stets die 
iiul.lere Darstellung eines inneren T'rocesscs ist, verlangt daher das 
ren aller fasslichen Zuth::ttell. :;\[it Schnolligkoit muss dem Willen 
That dann schweigt auch das physische Entsetzen. 'I'u~trelHl 
bemerkt : .. D:\:l '\Vesen Lles Dramatischen besteht 
sich in iedem Vor;.::tll;,e, in jedC'l' lLmdluug auch ein sGo\i;;che:: 

. . wie dns hl0lJ ilußere 

u 

, 

- 
3f:i 

rade so wie der 'l'ragöcliA. Das ist bekanllt mms aber 
betont Rosenkranz, Asthetik desHiisslicheu S. macht ,larauf 
aufmerksam: "G'ewöhnlich ist in den ASGhetiken bei ,lem 

!lUI- von der Tragüdie die Rede, allein es sollte 
Darstellung, die in der Ballade ... einen 

müherangezngen werden." Ebenso 1,1. S. 
ist eine };'orm de.., Erhabenen, nicht bloß ill 

Poesie." .Sie tritt in d!'r letzteren UlU' in der durchsichLig,;(en 
llnr! schroffsten (;'e~talt hervor, aber ebenso in der Poesie als 

über einen solche~ Vorgang und das uaril: sich 
plegtllllUe lIIenschenlos, .in der epischen als 13egebenhtit." 

Zimmermann sagt ~Uber das 'l'ragische und die Tragödie S. :1-1): 
In dem Liede ~ \Ver nie sein Brot mit Thriinell ~ce(~kt din!' gallze 

Der 
vorhanden 
bloß die Form ist hier 
Element des Unterganges oder 
ebenbürtigen Gegner vorhanden. Es können in der 
wa.bre Volkshelden in den verschiedensten 

*) Vgl. Ib.' 'l'rüfiiknlll "'''n Beijrl,y. 'EI' mhrt ,Ha allell Balln,lell. ihren .!r:lIlloti,,.JI"ll 
Aul'u!\ll. ihl'\!ll \r,,~is['hcll l'untlict "'lIl nn<l zera-licdert ,1;\,; (j'll!l'isf'lle Elemellt in ,kr Bai· 
lade in eingel1en 1ler \Vei~l:. Eine ganze fl'ragndic ist iJl (ku \rl:lii~ Stl'1lpllell de<)' Sr~lutti~ 
...:ehell Ba.llaLle 1,Die beidelI Hal;ell" '!.lhit\mll1011gL'f;l~:lt. t·1H~nfi!1 1111 .. L,il'.l H.l1Hlal·· HUII hl ~h:r 
l;l1,lln.Je t~Dil' gransalllt: ,~tll\\ t:::itt'l";. Allua Lüuisl! Kal'.:H:ll iJhlem ;;:10 fIel! 
:":-llllZ verkehrt "ntfa,,1. z. ll. in ,ler Ballade ,.Dlllomnnn., eine" Stuft'. 11",' iH 

Hn<l S"hlidJtheit eine ergreifende Tragik einschlieUr. '·olllwlllB1<'n. [1I,leIH 
herlieh macht. Der nm bctrozene Baner ,"hl:,,,t mit J"m 

Ud Herde,;. ,1ie geheiligte ,-ymlJoli,ch in Trümmer. eine 
zugleich mil,\er llll,l hiirtel' nicht \\'Cr<lell kann. .~ie war nIlfiihg. 
he\\'nndernswerte Charakteristik. sich in ,lie;p!, H,uHllullg ![tiegel\. zu 

.\. Y. \\'interfe\ll: Lonise Eben.'" \'<;roli1'1)[ li: .i...\L:ißnu 
t Balladen Itudolf Für.'! 
Stult:!art. Ulisl'uen l::l\)} S. 

er Hl'IllOchte matte uml Ult 
,.Der .Fels ,leI' .• ..Die 

Briet' diese 

~ [, I" Cl (;r, 'j.\t. 
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,lUch andere weniger bedeutende Helden, die mehr das Rührende statt 
,les Tragischen nnd Erhabenen repräsentieren. Die dramatische, einfach 
schüne Charakterballade wird also im Gegensatz zur Gestaltenballade 
die inneren Confiicte enthalten, sie wird das leidenschaftliche Element 
in ,1er Darstellung der Persönlichkeit tiefer gestalten. Die meisten Schil-
ler'schen Balladen sind dramatische Charakterballaden, in ihnen :st die 
IV echselwirkung von Schicksal und 'Wille das Grundthema, der volle 
Glanz des imperativen Soll fälltanf den Helden, der tapfer mit dem 
feindlichen Element ringt und lieber untergeht als weicht, sei es um der 

um des Ruhmes oder einer sittlichen Idee willen. Mit Recht ist 
Balladenhelden gesagt woden, sie haben deshalb das Ade-

lige, Ehrenhafte und das Feuer edler Leidenschaft wie die Helden seiner 
Dramen; fast alle enthalten ein Handlungsbild von dramatischem Cha· 
rakter mit raschem Verlauf .:ler E.an<l.lung, Schürzung des Knotens, Ver-
wicklung und Sie bringen wie die Tragödie das Erhabene zur 
Auschauung, dazu auch noch die dmmatisch-Iebendige Rede vorhan-
den, und die straffe Composition verhindert die epische Breite; das Ener-
gische und Eigena.rtige des Dichters kann sich auch hier geltend machen. 

Oft verwandelt sich ~cht dramatisch der Dichter in seine Personen 
und beschleunigt seinfi'n Gang, ganz wie das Drama es thun muss gegen-
über dem langsameren Hintluten der epischen Dichtung, wobei ge-
nug Zeit zur breiteren Schilderung bleibt. 

..,Das Drama stellt die Menschen dar, jeden als einzelne kleine Welt 
für sich, die im ZusammenFltoß mit solchen anderen kleinen Welten eine 
Handlung hervorbringt. Das Epos dagegen behandelt die Menschen in 
ihrem gegenseitigen Verkehr und Treiben," sagt Walter Borman. Dd\'t 
ist der Vordergrund die Hauptsache, den die leidenschaftlich Handelnden 
ausfüllen, und der Hintergrund fügt nur erläuternd das Nöthige hinzu; 
hier ist der Hintergrund' das' eigentliche Bild, zu dessen sprechender 
Charakterisierung der Vordergrund.einzig dienen will. Eschenburg theilt 
\',)1ch, wie wir die Ballade eingetheilt- ha.ben, den Roman in einen lyri-
schen, epischen un,d dramatischen ein. Dads Bürger di" tlramatische Ba.l-
lade in diesem Sinne schon gedichtet, ist im I. Th. S. 16 nachgewiesen. 
Als Schiller seine Balladen dichtete, war seine Stimmung und Bein Stil 
ganz von der Beschäftigung mit der \Vallensteintrilogie beeinflusst. 
Die Balladen Schillers sind gemäß seiner Bega.bung für dramatische 
Composition auch durchaus im dramatischen Sinn cGmponiert, und' im 
kleinen sind die Mittel der Wirkung und Steigerung mit öben solchem 
künstlerisch..n Verstande abgewogen wie in den Dra.men. nDer Kampf 
mit dem Drachen ~ ist zu einet einzigen gro(len Scene voll Spannung und 
Pathos angeordnet, und die historische Anekdote des Herodot von Poly-
krates ist förmlich dramatisiert. n Die Kraniche des Ibycus~ sind eine kleine 
Tragödie, in der die geistvolle Einführung des Eumenidenchors mit 
treffilich gesteigerter Spannung auf das Hereinbrechen der strafenden 
1{ac:ht vorbereitet. Selbst der "Handschuh U lässt die feste Hand des dra-
matisf!hen Meisters erkennen. Auch die tragische Idee als solche finden 
wir ihrem geistigen Gehalt nach in der Schiller'schen Lyrik vertreten. 
(Der großartige .Monolog der Kassandra und "Das Siegesfest .. ). Grube sagt: 
"In Schillers dmmatischen Balladen herrscht nicht minder die stark pul- 
sierende Empfindung der Balla.de als die epische Klarheit und Apscha.u-..., 
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lichkeit der Rhapsodie, das in b..iden nur anbrechende dmmati5cho La-
bE'n aber waltet in ganzer Fülle; episch ,ritt die That in gegenständlicher 
Anschaulichkeit hervor, aber sie entwickelt sich dramatisch aus der Ge-
sinnung. U Auch Scherer betont I S. 590), dass Schiller seinen Erzühlnn-
gen die Einheit der dramatischen Handlung gegeben habe. 

.Der Stil der Schiller'schen Balladen ist dramatisch. Die einfache 
Randi~ng ist stratI componiert, und all e bedeutenden Balladen sind 50 
disponiert, dass die Schürzung,.ver wicklung und Lösung sofort zu er-
kennen ist. Entweder sind es wirklich kleine Dramen oder dramati5che 
Dialoge und Monologe vor oder nach einer That (Das Sieges-
fest, Kassandra). Das schönste Beispiel für dramatische Gestaltung 
bieten nDie Kraniche des Ibycus" und "Der Taucher~'r.). Hebbel charakteri-
siert in tiefsinniger Weise die Ballade folgende rmaLien und nennt siß 
geradezu eine concentrierte Tragödie. Auch die Ballade kann den ~Ien­
schen packen in jener erhabenen Stunde, wo ihn die Erde entlilsst, weil 
er den Sternen verfällt; freilich mnss der Dichter den Punkt ergreifen, 
wo er noch im Confiicte steckt, wo der Hader und Streit noch dauert. 

,Die im Gemüthe ruhende Idealität tritt ins praktische Gebiet über nnd 
sucht sich der Wirklichkeit im Feuer einer mächtigen LtJidenschaft zu 
bemeistern. Daher hat auch die Ballade gern eillen pathetischen Cha-
rakter, sie kann den Affect durch Besonnenheit mildern, in die Sclmm-
ken einer edlen geistigen Schönheit einschließen, oder die Energie de~ 
\villens durchbricht diese Schranken. Das freilich alles nur im zusam· 
mengedrängten Bild; aber gera'de weil der ganze blendende Strahl auf 
dne That gelegt, werde die Tiefe der Seele des Helden erst recht 
bar. Die concentrierte Tragödie ist vorhanden mit allen ihren Theilen, 
11lll' ist die Peripetie und Lösung im Vordergrund." 

Es ist bereits im ersten Theile S. 42 ff. auf den Begriff der LJ-
snng hingewiesen worden. \Vir kommen hier noch einmal darauf zurück, 
weil die Merkmale des Kunstwerkes Einheit, Mannigfaltigkeit und Lö-
sung auch in der Kleinepik : eine große Bedeutung haben. Kein Kunst-
werk aber (soll), auch das kleinste lyrische Liedchen, soll ohne 
sein; es ist dies das innere Ende des Kunstwerkes, das äußere kann. 
ja in der Ballade 80 oft geschieht, fehlen, wenn nur das innere Ende 
Yorhanden ist. Die Lösung im reinen Ranctlungsbilde erfolgt in der Ent-
faltung eil'er Heldenkraft im Handeln und Dulden, die wir 1:ewundern, 
durch einen glücklichen A.usgang, durch den Sieg oder den tragischen 
Untergang eines Erhabenen oder Großen, oder auch durch Vorgeltlmg .. 

G.A. Bürger-Archiv

http:Balla.de


89  

oder Rache, oder durch die sittliche Buße oder a.usgleichende Ger8ch-
Da nun in der Ballade Handlungs- und Stimmungsbild llJ eü:an-

Lief verwoben sind, so muss auch ein Wechsel der Stimmung eingeführt 
der die Lösung mitbeclingt, die spannenden und widerstrebenden 

Gefühle müssen sich beruhigen, sie müssen sich zn einem 
oder einer Grundstimmung auflösen. \Via schön hat Freiligrath in 
haro$sa,s erstem Erwachen," wo der Ahnherr Friedrich aus dem 
im KyJThäuser pli.itzlich erwachend da" lebendige Traumgesicht 
das erschütternd tragische Ereignis des 'rodes Konradins, das in der 
Geschichte ungesühnt bleibt, abgetönt und zu einem versöhnenden Au-
schluss gebracht. Je nach dem Vorwiegen des Handlungs- oder Stim-
mungsbildes wirll dahElr die Lüsung episch odel lyrisch sein; durch dell 
starken Stimmungsgehalt wird selbst die epische Lüsung, die selbst 
einen Wechsel der Stimmung mit sich führt, musikalischer, klingt 
stiLrker aus und in lln,chzitternden 'rönen, so in der Ballade .Die Ge-

(Wolf): .  
[ al:! das Schwert sie gerichtet,  
Mädchen machtlos la,g.  

Mich ällgstigen des Lebens  
Lass mich ruhen, lass mich rasten  
Bis an den jüngsten Tag!U  

Hat die lyrische Ballade einen schmerzlichen Ausgang, dann ist 
die Lösung oft gar nicht im Kunstwerke gegenständlich enthalten, hier 
liegt die Lösung überhaupt in der idealisierenden Wirkung, elen da'! 
Schüne als solches auf den Zuhörer oder Leser übt, wie bereits Th. I. 
S, 43 bemerkt wurde, besonders wenn derselbe in einer ähnlichen Stim-
mung ist; es verwandelt sich dann der reale Schmerz in einen idealen, 
da er ihn im bloßen Bilde sieht (Schluss 

') Ziels im Volkstone gehaltene kriftige Rallaue GI)~leril" 
l1\Jli,lare der echtelf Volkshallade. Re,le uuu Ge"'curede "icl! wie 
Stahl im Kampfe. Der Schluss der Ball,,,le ist aber in" der Lösung Hieht gdungen. 
aber .Kathrein von Liebenze\l"; hier zclgt ilich' noc~ die Bedeulllllg ,ler alten I 
als Tanzlied. )Ieisterhaft .in 'der Losung.. ~in,l aurchan; Lougfello\\'; Balladen, "Das ge-
panzerte Skelet" (~on dieser Rallade meint Prescott. seit Coleridge "Altem JIarrosen" 
sei der alte echte Balladellloll nienutls besser getroffen worden), "Der l'nlCl'gallg deg 
Hespems," ,,\Valther .von tier Vogelweidc. 1i .Der Dorfsebmied,' )'iirnberg:' , . .\\'clling-
ton~ Tod," .Das Geisterscllift'! "Des Kaisers Vogelnest," nOli~el' Basseliu." "Der Eilt-

des· Nordcap.," "Vielo\, Galbraith :'"ndalphou," .Der blintle Ba.rlimiins.- ,  
vun Briigge," .Exe,·jsior." .Der llOrmannische Raron.••Der indianische  

.Getö,llet an der l.'nrth:' Sie tragen alle den romautischen  
in 'fon uu,l Haltung ,1Cll Balladen Ublandg. VOll denen Longfwo\\  

übersetzt bat (_Schloss am )[eer," .GlÜck VOll Edellball"). Doch  
all d~inisd.le, sdl\\'t~ui~ehe 
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Zur Poetik der Ballade. 
IV. 

Wir sehen, wie sich im Verlauf der historischen Entwicklung 
ine doppelte Richtung der Ballade herausgebildet hat: die an die Volks-
,allade sich anschließende Kunstballade und jene vollklingende. mit 
e:cheu ]'arben und rhetorischem Feuer einherschreitende, von hohen 
deen getragene zweite Art. Zwischen diesen beiden Grenzen "der fast 
tammelnden und doch so vielsagenden, die Volksballa.de nachahmenden 
lallade" und der .im Freskostil auftragenden und wieder im einzelnen 
'oll ausführenden, das St,i,mmnngselemeut zurückdrängenden Kunstdich· 

gibt es zahlreiche Ubergänge, 
In der Volksballade *) tritt uns typisch die Art und das Wesen des 

Tolkes, dem sie angehört, entgegen. Die Eigenthümlichkeit dessen, der 
ie gesungen, tritt zurück, aber es bleibt aus dem Volkscharakter noch 
:enug Individnelles. In der Kunstballade ist der Dichter, der einen seelen-
'ollen Stoff ergreift, gar nicht gebunden, er leitet den Stoff durch seine 
,estimmte Individualität durch und gibt dadurch dem Gedicht das be-
timmte Arom, welches eben die Dichtungen eines Uhland, Schiller und 
toeehe von einander unterscheidet. Auch hier zeigt sich, wiß 
n der Kunst, die dichterische Macht um so größer, je vollendeter 
;ichterische Persönlichkeit ist. Wenn es im Charakter der Volksballade 
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liegt, dass sie gern zur Schauermär greift, wenn ihr immerwiedflr-
kehrendes Thema ",,'ie liebe mit leide ze jungest l,jnell kau", Strafe 
für die Leidenschaft, Un tergang des aus Liobe Sündigenden "') wenn 
sie die lyrischen Elemente der Natnrbeseelung so aufzutragen versteht, 
dass die Stimmung verstärkt wird oder in dem angeschlagenen Grundton 
austönt, so zieht freilich auch die Kunstballade diese stimmungsvollcm 
Naturelemente herbei, sie ergreift ebenso gern die schauerliche und er-
greifende Begebenheit, sie kann aber, dem- Charakter der Volksballade 
nicht mehr so nahe kommend, ,darüber hinaustreten und stellt im äußersten 
Gegensatz in formvollendeter Weise selbst der Volksballade ganz hete· 

Stoffe z. B.antike Bilder in sich aufnehmend, diese ldealschän 
naturalistisch dar. Sie wählt irgend eine interessante Begebenheit, 

einen seelenvollen m1tnnlichen oder weiblichen Helden, beleuchtet hell 
elen Charakter, wohei es oft nur zum Ansatze der Erzählung des Erclig-
nisses kommt oder auch, weun das Ereignis voll entwickelt wird. bloß 
zum Ansatze der Charalrteristik der interessa.nten Persönlichkeit, 

Die starke Wirkung mancher unserer Balladen besteht gerade 
dass wir fühlen. hier nicht durch rhetorische Künste bestochen ouer ge-
täusch t zu werden, dass die ga.nze Wirkung von der Sache selbst a~};l' 
geht, der Keuschheit des Stils, dem Gesetz der Einfachheit. Naivität 
verträgt sich auch mit dem Erhabensten, Schopenhauer. 

Hält man gie Volksballade mit der Kunstballade zusammen, so 
sich bei vielen Ahnlichkeiten, die aber keine bloß äußerlichen sein 
auch ein groJ.1er Unterschied, Falsch ist die Behauptung: Die Volksdichtung 
unterscheidet sich von den Sc1lopfuugen des Kumtdichters nicht durch 
den Stoff, sondern durch die Behandlung, Worin besteht das volks-

Element und der volksthümliche Stil der Kunstpoesie ? Es ist 
ein doppeltes, den Inhalt unel die Form betreffendes. Der Kunstdichter 
benutzt die halb unbewussten Andeutungen des Volksliedes und gibt 
ihnen den vollen und reinen Ausdruck, das dunkle Fühlen bringt er zur 
voll bewussten Anschauung; dadurch überbrückt er eHe Kluft und be· 
komm t jenes urkräftige Element in seine Dicht ung, sie wird wioder Volks-

welchen tiefen Erust der Lehcnsil.nx('hu\111l1g ,He 

:<0 keck nnd 
Schiel,snl ihm 
t sieh oft um. 

das lhvl lIes (ililcl,eH siel, UlJI, 
erkennen,ti 

Hicht ~clJOrell sf:ill 
klJcu, 

seIhe ~ 
\runtlerborn" heHlt es: "Yorziigiic:h 

mit dem :'\arnCll "TIomunze, 
Ilargcstellt \\'il'd; Liebe,,,,,,,,,,", 

H, s. \\'.; je "Hor und ('iHfacher, je 

aut' Erllell 

aueh 
Ir 1H:l.g' }CCiUl!l' 

l)c:--,iel' i:'it:i 
sU,ls i" KUIlIIlICt' zlI 

Sein Brot Zl\ e"-J~cn mit TIIl<;lllCll 1'c111 
'loU fHhl'cl! ein jiimmcrli,,1t Lchron,'" 

[in~stigcn des Lchnnz.; T.n,trn,;' 
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'Tut, erhält realistische Kraft un·l Bildlichkeit. Die Form· nimmt die 
~tarken Contraste auf, die da~ Volkslied besitzt, selb"sf das Unbeholfene 
des volbthtlmlichen Dialectes wird Kunstmittl~l, wenn es sparsam ver-
wendet wird. Die A.ufn.hme der ~atursyrnbolik gibt jenen frischen und 
jenen würzigen Duft, den die Kunstpoesie braucht, um volksthtlmlich 
wirken zu können; bewegte Handlung tritt statt der Schilderung ein, 
epische und dramatische EIe'mente werden herbeigezogen, und es encsteht 
eine neue Form, statt des Liedes und der Er"tlhlung: die Ballade. *) 

V or allem muss die echte Art der KUll9tballade das Merkmal der 
Volksballade haben, die ja auch ein echtes, freilich ganz naturalistisches 
Kunstwerk ist; es muss etwas hinterlassen, das wir bei allem Nach-
denken darüber nicht zur Deutlichkeit des Begriffes bringen oder viel-. 
mehr herabziehen können, nden ahnungsvollen Laut". Es iit etwas gauz 
anderes jenes Helldunkel gehmgener Balladen, in welches der Geist sich so 
gerne versenkt, und in dem die Phantasie die Gesta.lten schaut, und jene 
Unklarheit, die durch abgerissene rröne das Ahnungsvolle zu ersetzen glaubt. 
Aus der 'Weise seines Volke3 mms auch der Balh1.dendichter das Gesel:." 
empfangen. Die Kunstballade soll den 'l'on der Volksballade fesl:.halten, 
wenn sie ergreifen, wenn sie wirken soll, wie ja aueh da~ Volkslied auf 
das Kunstlied veredelnd wirkt. neide sind abgerissen, geben nur die Haupt-
sache, so dass der Hörer oder Leser vieles ergiinzen muss i beide ziehen 
die Natur, Linde und Lerche, Viol und Klee, die Sterne a.m Himmel, 
die ,\Vllsser in der Tiefe symbolisch heran,*") aber die Volksballade hat 
wie das Volkslied auch eine gewisse Formlosigkeit und jene musikalische 
Wirkung, die Illnge nacbzitternde Bewegung des Gefühls, del'llU 'Wellen-
Bchwi ngungen nicht in die Breite, sondern in die Tiefe gehen; die schrille 
Dissonanz nnd ihre dennoch beruhigende Lösung sind ein Geheimnis der 
echten Ballade. 'Vie Goethe das Volkslied zum Kumtliell veredelt hat, 
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so kann dies auch der moderne Balladeudichter thuu und muss ('8 thun, 
indem er den tiefen und reichen Gehalt der Volksballade, ihr ganzes 
W ilsen, ihre reiche Plastik und unmittelbare Bildwirkung beibehält und 
in veredelter Form wiedergibt. Jetzt, wo die Gattung sich rein beraus-
o-ebildet hat, kann sie sich a.uch der Unarten des Volkstones entschlagen 
~nd muss statt des realistischen Gebarens das Geistschöne einführen; 
immer kann aber der Wildling zu erktmnen sein Iln seiner Naturfrische, 
Reinem vollen, würzigen Duft. Die schlanke Kraft und der jugendliche 
Glanz der Volksballade soll bleiben, die Naivitä.t und Einfachheit auch, 
aber das bloße Lallen derselben muss vermieden werden. Die Wiedel'~ 
lYeburt der Volksballade in der Kunstballade sieht man recht deutlich bei 
Ubland (Die Nonne, Des Goldschmieds Töchterlein, Jungfrau Siegelinde) *). 
Ebenso ist das historische Volkslied der reichlich fließende Quell für 
neue Balladendichtung geworden. Man vergleiche in dieser Hinsicht die 
charakteristische Mischung von Ballade und. Volkslied in den an ge-
schichtliche Persönlichkeiten und Erei!:_isse angelehnten Gedichten \'on 
Th. E'ontane und Hans Hopfens nDie Sendlinger Bauernschla,cht" und die 
pritchtige Ballade von Johann Aranyoss "Frau Agnos".' Ve'rg\eicht man 
die dänische Volksballade nErlkönigs 'rl)chter~ (Herder, Volkslie~or) 
und Goethes nErlkönig", so zei.st '.lich trotz der Ahnlichkeit der tiefgrei-
fende Unterschied. Hier zeigt 8lCb, wie der moderne Dichter, der Kunst-
poet, die Producte der Volksdichtung adelt. Das a.hnungsvolle 'Vesen der 
Ballade, das Hlllbdunkel der Volksdichtung, wie fein ist es gewahrt, und 
wie ist anderseits gegenüber der Naivität der Volksballade, in der das 
gesper:sterhafte Ereigni~ das :wese~t.lichst~ ist, dies Grauenvolle. der 
nächthchen Naturerschelllung III selUer WIrkung auf das menschhche 
GemüHl gezeichnet! nGoethe hat nicht den erzählenden und ausmalenden, 
sondern den tief bewegten lyrisehen Stil, wie er im Volkslied herrscht, 
angewendet und ihm nur so viel dramatischen und künstlerischen Bei-
satz verliehen, als der Rundung des Ganzen und der Concentration der 
\Virkung förderlich war. U (Stiefel p. 171.) Die Kunstballade muss also den 
feinen künstlerischen Geist des Dichters zeigen, der die Einheit bei aller 
Mannigfaltigkeit und die Lösung festzuhaiten und dabei wie die Volks-
sänger den tiefen, wunderbaren Ton, der das Innere aufwühlt, ergreift 
nnd dennoch beruhigt, in seelenvoller, durch die kraftvolle Sprache und 
den rechten Rhythmus gehobener Form zu finden weiß, *~') Das Ursprüng-
liche, der natürlif!he Erguss eines poetischen Gemüthes in der Volks-
ballade wird von \Vhattley mit der 'Wirkung der Beredsamkeit verglichen. 
Die eine lenkt die Aufmerksamkeit auf sich und erfüllt uns mit .Bewun-
derung (fes Redners, die andere packt uns' dermaßen, dass wir uns ihrer 
hinreiL1€)nden Macht gar nicht bewusst werden, VOll dem Inhalt ergriffen, 
über diesen nicht nachdenken. 

ldHg-{J"'i'TII!et 
.\rl jn die~cr 

kaUl!, 
Die ](11<\1'1"; l11l11 dihlCYf; B:dladc VO'I Nntl"l' (t ;cdi<iltl! ..\ lIo"",liI) 
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Wir h~beu schon im eriten Theil dieser Abhandlung allf' die tier 
Ba.llade nothwendige Concentration der Empfindung hingewicsen. Die 
Ballade ist die bündigste, geschlossenste Form, nnter welcher man ein 
Randlungsbild oder Lebensbild kennen Iflrllen und poetisch genießen 
kann. Ihre Macht und Eindringlichkeit in dieser Bündigkeit und 
in der stimmungsvollen Wärme, die unausgesprochen, a.ber rasch em-
pfunden aus ihr in die Seele strömt. In der Sammlung der Ausstrahlungen 
in einem Punkte liegt die ergreifende Ma.cht dieser Dichtungsart. Dabei 
braucht nicht die unmittelbare Gegenwart der' Ereignisse geschildert zu 
werden, sie sind in die Erinnerung aufgenommen, wie das Klagelied auf 
Platen von Ferd. FreiIigrath beim Anblick des nach Sicilieu segelnden 
Schiffes. Tu Barbarossas Erwachen wird der Eindruck und der Vorgang 
in einem Punkte, Anschauung und Empfindung in einem Blicke concen-
triert, und zwar in dem Ahnherrn Barbarossa, der aus dem Schlaf im 
Kyffhäuser plötzlich erwachend das lebendigtl Traumgesicht sieht. Wie 
die Volksballade darf auch die lHinstballllde Empfindung und Handlung 
nur andeuten, statt sie auszuspreehen. Sie berührt nUr die hervorragenden 
Spitzen einer Geschichte, die Gipfel eines leidenschaftlichen Gefühl~ und
überlä~st es dem Hörer, die dazwischenliegenden Ebenen und Niederungen 
zu übersprinO'en und mit der eigenen, d"rch den Zauberstab der echten 
Poesie schöpferisch gemachten Phantasie, auf die sie freilich nicht ver-
zichten kann, auszufüllen. Mit Gründen und Motivierung kommt die 
Ballade nicht, sie liebt das Halbdunkel und deutet die Motivierung oft 
ka.um an, sie drängt ~uf die Katastrophe hin; in der tragischen BallaJe 
ist' wie in der Tragödie nur ein Gefühl, das den Sturm hervorbringt, nUr 
eine Richtung, in der das Fahrzeug fortgerissen wird. Gedrängt, dra-
matisch und ergreifend, das sind die Merkzeichen .1er die Volksballadt' 
aachahmenden Kunstballade. Ort ist keine Zeile Brzilhlllllg' in clelll ganZe!l 
=+edicht, die Da.rstellung bewegt sich im lebeulligen Dialog. ,Vas das 
Wgnderbare in der Ballade betrifft, so ist es nicht ausgeschlossen. Dia 
Sagenballade und die legendenhafte Ballade macht VOll ihm eiuen freien 
md zweckmäßigen Gebrauch; besonders die Volksballade ist reich daran. 
Die Kunstballade ist in der Verwendung des Wunderbaren sparsam ge-
.vorden. Rosenkranz will das Gesetz der objectiven Causalität negiert 
lehen um eine!' höheren Idee willen, nämlich die Freiheit des Geistes 
ron der Natur in solch phantastischer \Veise darzustellen. (Vgl. auch
3chopenhauers Parerga S. 412.) 

Gottfried Keller sagt in der Vorrede zu seinen sieben Legenden: 
,Die naiven Volksdichtungen ergehen sich nicht im psychologischen Re-
;ründen; sie setzen die Thatsache, sie fassen harmlos das -Wunder auch 
m psychologischen Betracht. Die elementaren Kräfte sind noch 
licht an das starre Gesetz gebunden. Auch trotz des Wunders kann man 
lie innewohnende dichterische Kraft erkennen und hier Bildungen auf-
lehmen, die aus dem Wunderglauben in das Hilllmelreich der Kunst 
rlösen." Wenn der Dichter nur rege Einbildungskraft hat, so dass Cl' 
einen Geschöpfen aus Jer "Yllnderzeit doch den Stempel der N atur-
mhrheit aufzudrucken vermng, dann sind seine Geschichten nicht l1uf 
lugen blicke, sondern auf immer wahr, wie eR im Sornmel'llachtstmumo 
ei/;lt; nDen Körpern, welche die Phantasie schaLft, dem luftigen Nicht,,:, 
ibt des Dichters Feder Gestalt und eillen Ort inl Raum. U 

Lebhafte dichterische Phantasie, echte Plastik und unmittelbare 
Bildwirkung muss die ganze innere Form der Ballade bilden; auf akaue· 
mische Klarheit und Sauberkeit leistet sie Verzicht. Die Poesie, sagt 
Ernst Ziel, nimmt für ihre Erzeugnisse das Rüren, das Schauen und das 
Empfinden in Anspruch. Das "Vesen echter Poesie ist ja dies, dass nicht 
immer durch redselige Schilderung der anschauliche Genuss lebendiger 
Vorgänge in Natur- und Menschenleben vermittelt wird, sondern .auch 
durch die Runst des Verschweigens, das die alte Volksballade sehr gut 
kennt. Meisterhaft verstehen es die Volkslieder, aus Reden Ereignisse 
errathen zu las~en; ganze Menschenschicksale enthüllen sich ;lUS dem 
Dialog; aus einzelnen "Vorten kann indirect eine ganze Reihe von Haud-
lungen herausgelesen werden. "\Velche tiefe Erschütterung des Gemüthos 
bewirkt eine Strophe der bekannten alten Ballade: 

"Halt an, Lord William u, rief sie erschreel;t; 
"Du bist zu Tode wund. U 

,,"Das ist mein Scharluchmantel 
Der spiegelt sich rot h am GrundU" oder 

nUm Widdrington hüllt Gram mein 
Weil ihn der '1'od rafft 

Der, als die Füße ihm geraubt, 
Noch focht auf seinen Knien" "') 

Aus dieser eineIl Strophe sieht man, und dies gilt für dio echte 
Ballade überhaupt, die sich ja dadurch von dem epischen Gesange unter-
scheidet, dass es sich nicht um ein interesseloses Verhalten zum Gegen-
stande, - wodurch objeclive Ruhe 1md plnstische Entwicklung allerdings 
im hohen Grade gewonnen wird. handelt; der Balladendichter muss bei 
seinen Gemälden seine 8eelenstimmung abspiegeln; diese muss Farbe 
und Beleuchtung geben. Allerclings wird der Dichter nicht jedell Stoff 
mit gleichen Kunstmitteln behalldeln dürferl. -Wenn es einerseits wichtig 
ist, den Stoff, der oft; größerer und lyrischer Ausweitung fahig 
ist, so kllapp zu fassen, dass er als Ballade möglich ist, so darf der 
Dichter anderseits, wie Rinkel bemerkt, auch nicht den sehör:en poetischßn 
Paltenwmf verfehlen. Gar manche Ballade verliert durch zu strenge 
Kürze ihre Fülle. Doch auch für die Ballade, was Rorinlla zu Pindar 
sagt, sie warnt ibn bei seiner Aulage zur Ubertreibung: er solle mit deu 
Händen und nicht mit vollem Sacke säen. 

lIIIIS. 'lW vom 
des Wur,,!!rs" 
eitlen )IlCHl(!l'll{;!i I.It;.t, wie 
Die autike Uallatle "I' 
llalla,lc V1Jll 2Cl ScHeu, 
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Wenn Franz Mu ncker von der Ballade sagt: n Überall muss sich 
ortscbreitendes Empfinden, äußere und innere Handlung, hüchst wirk-
ame Sparsamkeit und kraftvolle Gedrungenheit der äußeren 
,ffenbaren; der Dichter kann mit wenig Strichen scharf chara.!tterisieren, 
r braucht bisweilen nur skizzenhaft zu zeichnen, oder die Farben scheinen 
lürftig aufgetragen, und doch wird das Ziel erreicht," so ers9höpft diese 
Jharakteristik noch keineswegs das vielseitige Wesen dieser Dichtung~art. 
lie hat dieses Erbthf!il und diese Grundsubstallz ihres "\Vesens gern 
;ehalten, hat aber auch die reichsten Farben und die feinste Zeichnung 
chan vom 4nfange an nicht verschmäht. Ja selbit der allegorische und 
lidaktiscbe Charakter, der sich aller Dichtungen endlich bemächtigt, 
rannte auch der Ballade nicht erspart hleiben, da ja selbst das Volkslied 
liebt frei davon geblieben ist. Ein Begriff der ganzen Gattung darf nicht aus 
ler ersten besten Unterart oder der hiiltorischen Unterlage abgezogen werden, 
He Verbindung des Handlungs- und Stimmungsbildes, die in der Ballade 
ltattfindet, kann naturalistisch und geistschön, aber auch ideal- und form-
:lchön ausgestaltet werden, es kann bald das Handlungs-, bald das Stim-
mungsbild überragen. Sie soll im engen Rahmen das Wirkliche poetisch 
,-erklären, das Poetische auf den festen Grund des realen Bodens stellen 
and zwar iu scharfen Cantouren oder auch in lellchtenden Farben. Nelle 
Wege läsRt. sich die Ballade nicht verilchließen, deo Stoff nicht, noch die 
BehaIl:911!!lKvorschreiben. "") So hat Schiller ja auch einen ganz neuen 

Joset Lewinsky sngt in seinem Vortrag iihcr Betty l'aoli: 
enthnltenen Erziihlllllgell sinti Milistcr,tiicke, ,lie n 
Cl1!lral,tcr der jjnllade nut! Romauze annehmen, welche 

nicht zu denken ist." Auch !Üd- ist ein zuHilliges 

J,Xcuesten 
!liese" T!l-

ulld Schwuug 
tllr ein ec~res 

10 

Weg eingeschlagen. keiner Dichtuogsart sei 81' der freien Kunst-
thätigkeit sich so deutlich bewusst als bei der Ballade", schreibt Schiller 
an Goethe am 4. September 1798; er konnte dies mit vollem l{,echte 
sagen, da die Art, wie er die gegebenen Stoffe bearbeitete, ein ganz 
öigenthümliches Gepriige zeigte ... Richtig ist, dass die Ballade sich nicht 
zu sehr an die Schilderung des J..ußerlichen zu halten hat: Die Ballade 
darf nie in der Beschreibung stecken bleiben, statt a.lles in 

. IIanclluug umzusetzen. Man vergleiche Hermann Gedicht 
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,on" und dagegen eine "HeIdin" von Weitbrecht oder Kruses "Die Spar-
:aner", und R. v. Gottschalls "Die alte Künstlerin" im Musenalmanach 
Cotta) von 1894. Der Glanz der Farbe uni die Fülle de~ Stoffes darf' 
nicht das innere Leben ersticken, das die wahre Seele des Kunstwerkes 
bildet. Die Ballade würde längst nicht mehr der Liebling der Dichter 
md der Hörer sein, wenn sie nur immer die alten Klänge der Ritter-
ballade oder der schottischen Lieder hören ließe. Auch sie hat neue 
3-ebiete mit großem Gluck betreten. Die breitgetretenen, tausendmal da-
gewesenen Balladen, die Th. Vischer tadelt, haben, mit ihrer Langweile 
fieser Dichtungsart nicht schaden können, der wahre Dichter hat sich 
e.uch hier zurechtgefunden. Die Ballade darf nicht gemacht sein. Nichts 
ist schwerer zu treffen als die Grenze zwischen echter Poesie und Rea-
lität; das Bestreben, die Volksballade nachzuahmen, darf nicht ius Triviale 
lind Manirierte fallen: n Dem 'l'alent mag es wohl gelingen, deu Ton zu 
linden und ein Balladenstück aufzuspielen, aber wer den wunderbaren 
Klang der echten Ballade gehört hat, wird das Wahre vom Falschen, 
Gekünstelten und Gemachten leicht unterscheiden. ~ Der Balladendichter 
wird stets gegebene, besonders historische Stoffe den erfundenen vor-
~iehen aus demselben Grunde wie der Dramatiker, denn er braucht dann 
1ie Helden nicht zu erfinden, sondern ihre gegebenen Eigenthümlichkei-
t·.3n nur weiter auszubilden; es sind fest umrissene Gestalteu voll Leben, 
.vährend bei der erfundenen Ballade recht leicht eine Grundidee sich 
len Figuren aufpriLgt und sie zu Tragßrn &b~tracter Sätze macht. 

R. Kralik will in seinem !)Ku,!1stbüchleinu nur die Mythen und 
Sagen, nur die IIlten dichterischen Uberlieferungen a.ls echte Storre der 
Poesie gelten lassen, der Dichter dürfe nicht neue Storre und Fabelu 
~rfinden, aus der neuen Zeit .nicht J:!..eue Motive holen. In n \Veltschön-
heit" (Versuch einer allgemeinen Asthetik) heißt es: "Die Natur als 
Object ästhetischen \Vohlgefallens ist nichts anderes als dio Welt der 
Mythologie, der Legende, der Sage, des Wunders." Die Balladendichtung 
:ier neueren Zeit ist \Yiderlegung genug für diese übertriebene Anscha.u-
IlUg, die die Poesie zu einem Stillstand verurtheilen' ·würde. 

Schließlich gilt von dElr Ballade das Wort Schellings: "Einen un-
ermesslichen Inhalt, - also einen Inhalt, der: eigentlich der Form wider-
ltrebt, einen solchen Inhalt in der vollendetsten, d. h. in der endlichsteu 
I!'orm darzustellen, - das ist die' höchste Aufgabe der Kunst." 

Die ganze Entwicklung Mr deutschen Ballade, sowie der Balladen-
:lichtung ü.berhaupt, zeigt ausreichend, warum das griechische und rö-
mische Alterthum nicht zur Herausbildung dieser Art Kleinepik kam. An 
3toffdazu hat es nicht gefehlt. In den Metamorphosen Ovids liegen genug 
Balladenstoffe vor. Aber die plastische und rhetorisch schildernde Art 
:ler Darstellung, die mit Liebe ins einzelne ausführte, die Stimmung 

,  
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zurückdrüngte und das lyrische Element gededd hielt, (]ie Kraft der 
Concentrierung und den dramatischen Nerv zu Gunsten der gliLnzenden 
Schilderung schwächte, 80 dass die tiefe Innerlichkeit ausblieb, dies alles 
bewirkte, dass sich trotz einzelner Ansätze die reine Abscheiduug dieser 
Art aus der Epik nicht herausbilden konnte. Dazu kam noch, dass das 
Heldenthum des Alterthums in seinen Kämpfen andere Ideen zum Aus-
druck brachte und in seiner ruhigen Klarheit zum Halbdunkel, das die 
BrJJlade liebt, und zu ihrem sprunghaften Wesen einen scharfen Gegensatz 
hildet, dass das LebeU3bild zuriicktreten mUS:ite vor den gew<ilLigen Ge-
stalten, und dass überhaupt jener romantische Hauch, der ÜDer der Bal-
lade liegt, nicht vorhanden war. (Vgl. I. S. 33.). nDas unvergleichliche 
Organ für die Plastik bei den Griechen wal' es also nicht allein, da, 
die Anlage zur Ballade ausschloss". (Baumgart S. G5'."') 

Manche Erklärer, wie Vichotf und Kurz, legen hoi de\' Ballade 
und Romanze ein großes Gewicht auf die Grllndidee oder das Grnnd-
gefühl. Die frage nach der Gl'undidee eines Gedichb&s i~c noch ein Hest 
lIegelseher Astbetik. (Grube S. 29. ) Jedes Gedicht, wie .iedes echte Kunst-
werk überhaupt, sagt uns unendlich meh!', als wir in Begriffe fassen, es 
enthüllt uns seinen Grundgedanken nur in der Unmittelbarkeit der All-
'schauung und Empfindung. (S. 31.) Man darf nicht glauben, dass dem 
Dichter erst ein "a.llgemeiner Geda.nke" in abstracto, d. h. abgelöst von 
der individuellen Erscheinung, vorgeschwebt habe; und dennoch sucht 
Grube überall nach dem Grundgedanken, der Idee und findet natürlich 
auch eine Rolche im "Erlkönig," die stürmisch fellchtkalte Utll'bstnacht, 

"l'-m"'JX;c~I)ArU deu Reizdes WasserspierYels. So saO't Kurz der Erlkönilyl:n.L;l.::l'"'''''"'' ... ,....~ b 0 , n n 
soll die tödtencfe'~Rräf" ~d:r..1Jt~: Nllchtluft. darstellen, der nFischfll'" soll, 

.... ) .. ~ 
.-:,,0; ..... 
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!lan beruft sich dabei auf ein Wort Goethes, das Gefühl des Wassers, 
was uns im Sommer zum Bade lockt, darstellen. Eine Grundidee 

)der ein Grundgefühl hat wohl Gedicht, aher man wird doch 
licht meinen, dass der Dichter die oft banale vVahrheit eines allgemei-
:len Satzes oder irgend ein dunkles Gefühl darstellen das kann 
loch nicht die Brutwärme eines Gedichtes sein. Viehoff freilich, 
nicht die Bedeutung dieser Grundgedanken an sich war es in den Balla· 
elen, was den Dichter für seinen Stoff erwärmte, sondl:l!ll die Freude am 
Aufgehen des Stoffes in der Form. Das wäre eine sonderbare Dichter-
freude, mit ihr wären nicht so edle Kunstwerke entstanden, wie die 
Schiller'schen Balla.den sind. Der wahre Dichter beginnt mit dem Bilde, 
das in voller Anschaulichkeit als ein seelenvolles vor seinem geistigen 
Auge steht, und selbst wenn ein solcher Grundgedrlollke, ein solches Grund-
gefühl nicht vorhanden wäre, so würde höchstens (las dritLe Merkmal 
des KunsLwerkes neben der Einheit und Mannigfaltigkeit die Lösung 
fehlen j das Thatsächliche, Sloffliche des Kllllstwerkes könnte aber den-
noch eine Selbständigkeit und Lebendigkeit haben, die es noch als ein 
Schönes bestehen lässt. Man muss sich an der Schönheit jos Kunst· 
werkes erfreuen, ohne zu fragen, welche Tendenz es verfolgt, welche 
Moral daraus hervorgeht "). AUe echte Poesie is~ ihror Natur nach naiv, 
uud wäre der Gegenstand derselben noch so erhaben und ernst. Freilich 
muss von Seite des Hörers oder des Lesers ihr auch eine ebenso uno 
befangene Auffassung entgegengebracht werden.  

Die Frage nach der Grundidee einer Rolcben Ballade ist daher  
immer ein hohles Unternehmen, eine abstracte 'Wahrheit als Zweck poe- 
tischer I';fit~heilung hinstellen zu wollen, wie schon Schopenhauer II. 48  
sich clartiber lustig macht.  

Allerdings wird man bei einem Gedichte angeben können, um 
Wd.S e~ sich handelt. So kann man beim nErlkönig~ sagen: Da8 Grauen-
volle der nächtlichen Naturerscheinungen in einer öden Gegend und 
seine Wirkung auf das menschliche Gemüth wird in diesem Gedichte 
in einem Bilde gezeigt; a.ber nicht dieser Gedanke war das Treibende 
der Darstellung, sondern das sflelenvolle, von Gefühlen erfüllte Bild des 
Mannes nnd des Kindes. Der Dichter fand in Herders Volkslie-
dern die Volksballade, d:e ihn anregte. Herr 01uf wird von 
Tochter zum Tanze gelockt, er will llicht; denn andorn 'rags ist 
Hochzeitstag. Die Elfe schlägl ihn ans Herz, und Oluf stirb~ daran. Was 
Herrn Oluf hier geschieht, geschieht bei Goethe (lem Kinde. Dieses 
Bild stand vor dem dicUteris.cben nicht obiges Thema. 

'l'rotz mancher wahren, treffenden Gedanken für die Erklärung 
der Dichter irrt gerade in Bezug auf die Ballade Goerth gar sehr. Wenn 
er eine religiöse oder sittliche oder ä.sthetische Idee als deu Inhal~ der 
modernen Ba.llade verlangt, so muss 8i<.:h doch diese wieller heraus-
schälen lassen, und das: Hilchen nach iler Grnndideo ist gerade da-

') Welln wi" im "HossehHn,liger" yon A,lolf BullC eine Ll'lll'c !\llgeh,lu:,;t wil·.l 
Jliitet euch ihr cdl{~ Scchm,B .. :iO lla:i:it dicli SdlOU gar Uie11t. Vgl. u'l.gegen die ,St'hllut:' 
l',;dl".le \'011 

t 

Vrchlkk)": "Die Ahrcn .ler Armen ". 
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durch. gegeben~ Die seelenvolle Schönheit der von Gefühlen erfüllten 
Mensonen und ihr Handeln bleibt als Rest auch in der Ballade. Diese 
Gefühle sind die des Erhabenen od9r Lust· und Schmerzgefühle ; derlei 
Gestalten in voller Anschaulichkeit· zn zeichnen, ist Aufga.be des Dich-
ters. Das Ereignis wird nur seelenvoll durch die Gefühle, welche der 
DicMer darin verkörpert sieht; ein thatsächlich bestimmtes Ziel, nicht 
die Einheit durch einen allgemeiuen Gedanken (Idee) bildet die wabre 
Einheit. ' 

Goerth spricht vom Idealisieren, er nennt es mit Schiller den 
Stoff durch die Form vertilgen oder den Stoff mit Ideen verarbeiten.") 
S. 25, S. 45.) "Der Grundgedanke'l, heißt es, "braucht nicht in nackter 

Deutlichkeit, sondern umschleiert zu erscheinen; er soll geahnt werden, 
damit die Sti=ung nicht gestört werde.~ Der Dichter soll sittliche, 
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eligiöse, ästhetische Ideen mit dem Stoffe in der Weise verarbeiten, 
,ass die seId e e n durch das Werk in uns Lesern oder Hörern erregt 
end in ihrer lebensvollen Wirksamkeit uns vorgeführt werden, so da.ss 
del1rli.!li~ren mit deqLQbjectiviere!1.zusammenf1l.11t. Dl!.ttJdealisieren be· 
teht aber mChTTtl dem Hineintragen von Iifeen, -sondern im Reinigen 
,derVerstätkendes Bildes, in dem die bedeutungslosen Elemente aus-
reschieden, die seelenvollen verstärkt werden. Damit wird die ideale 
iVirkung des so erhöhten Bildes reiner, dichter und harmonischer als 
He reale Wirkung des Gegenstandes und der realen Welt. Im Kunst-
'lerke heißt aber idealisieren -- componieren, d. h. den realen Stoffr eini-
~en und ergänzen. Rier wird ihm Mannigfaltigkeit, Einheit und Lösung 
{egeben, und dadurch wird das Bild zum Kunstwerk, nicht a.ber durch 
fineinarbeitllng von Ideen, die höchstens auf die Einheit wirken. 

Für die Dichtkunst gilt, wie Sigmar Mehring in seinem trefflichen 
3uch über die deutsche Verslehre bemerkt, mit Recht als Merkmal im 
Jegensatz zu den Schwesterkünsten, ndass der Gedanke, der geistige In-
lalt, die gewaltige Oberherrschaft führe über die ForlI!'" Der geistige 
[nhalt eines dichterischen Kunstwerkes bestimmt alles Übrige, also auch 
'l'atur und Form des sprachlichen Ausdrucks *). 

Was die F 0 r m der Ballade betrifft, so ist die äußere von der 
.nneren Form zn Imterscheiden. Die innere Form hat nach energischer 
Bewältigung und Zusammenfassung des Stoffes zu streben. Es gilt von 
ihr, was Hans Vintler sagt: nUnd just nach ihren eigenen Axen - im 
Stillen gewachsen. U Affectationslosigkeit ist die Hauptprobe der Gedichte 
lie~er Art, dabei schlagende, prägnante Kürze des Ausdruokes. Die wei-
~heren Wellenlillien der sprachlichen Schönheit braucht die Ballade 
3benso gern als den scharfen. Klang, der den Wohllaut ·nicht sucht, 
lber dafür treffend charakterisiert. Die gehobene, d. h. dichterisohe Form 
bat keinen Wert, wenn nioht poetische Gestalt da ist. Drum kann es 
Ln der Volksba.llade wundervolle Poesie in einer sehr mangelhaften Form 
geben. Freilich muss der Kunstdi'lhter auch auf die Form Rücksicht 
nehmen. Die dichterische Form der Ballade gelingt a.uch dem Dilettan-
ten, die echte innere Form der Ballade muss, wie Weitbrecht vom dich-
terischen Kunstwerk sa.gt, zusammen gehämmert sein im Feuer dichteri-
scher Begeisterung dureh dichterische Kraft, drum ist Knappheit, Kürze 
und damit Kraft des Ausdrucks von der echten Poesie uni! daher auch 
von der echten Ballade unzertrennlich. In der Ballade ist kein Platz 
für Reflexion; erfüllt von seinem Stoff bleibt dem Dichter nicht Zeit 
und Raum, sich auszubreiten; in knapper und darum starker Anschau-
liohkeit zaubert er sein Bild. Die Ballade muss die epische Breite ver-

mittelhar das (Grenz!), X. :31, 
53) Goethc., ,l:\ss in HertIers Rkhtnng 
;s Grollcs mehr %n Iinllcll 8Ci. r sin,1 nach ihm enL,tilll-

Ilcn nn<l werden weiter entstehcn. Eine :3toffwelL otl~r· ein 
'ei"h, ,l,\~ cle11 \Verl. ciner hl\tte, 
nwht ZII ül'öhcru. u 

') A,lall'cl'! ~chroeter bemerkt r.1l einelll 
A. Ohol'll: DOll! Poem J'dllt ,!i,) lla'Hlhnlg-, ,ler  
Leben verleiht; Il",n k'\11U 11ll1l,\IIcllhaflc 'l'iine 'lIl~l'hlagcn,  
g·Clillgt.  

ß 

meiden, diese gibt ihr nicht Reiz und J.Jeben, sOUllern macht sie monoton 
und langwoilig. n Der Dichter der 13aUa,le muss ein Verdichter sein, 
Die zahllos zerstreuten Elemente, wie sia der Stoif bietet, müssen zu 
einer poetischen Quinte.ssenz verdichtet w(\rdel1. ~ ,Vltcht und Kra.ft ist 
nur mit conciser Form vereinbar. Man vergleiche Büttgers ,Pausanias" 
und den "Fall von Babylon U mit Hermann Linggs ~ Pausanias" und Heines 
" Belsazar" . Der dramatische Zug· in der Führung der Haudlmig darf nicht 
fehlen, so wenig wie die Poe,:ie des Wortes und der Zauber ,leI' 
ehe, d. i. Gewalt der Sprache, die mit jetlem W·orte 
lichkeit und KlangfLilie muss entfaltet wenlen; dahei muss 3iGh der Iu· 
halt wie VOll selbst in die Form schmiegen, er muss wie durch Natur-
gewalt mit ihr geworden sein. Nie darf die Zeichnung (lurch das Oolorit 
ersetzt werden. 

Das Gesetz dor künstlerischen Perspect,ive gilt auch für die BaI· 
Ltde. Der St0ff ist es nicht, es ist die Behandlung, welche maßgebe'nd 
ist. Die Gestalten und ihr Handelll tlürfen Ilicht als ein vereinzelter 
VOl'O'ang unmittelhar vor unser Auge gerückt sein, sie müssen einen 
IIin~el'gl'1lnd bokommen, sie müssen aus diesem Hintergrunde hervor-
lreten als eill mit ihm im Zusammenhange Stehendes, Da~urch erst 
wird das Bild poetisr.h ergreifend und wertvoll. Die ü,l te ren Asthetiker 
nannten diesen Hintergrund die Idee. Jorda.n zeigt in seinen Episteln 
und Vorträgen, wie der Dichter den Leser zwingt., mit sei ne n Angen 
oder mit qen Augen einer seiner Gestalten den Helden oder die IIeldin 

-zu sehen, indem er die Empfindung schildert, die der Anblick der letzte-
ren erregt. Die Darstellung deutet nur die Umrisse an, der Le,el' oder 
Hörer modelt sich mit seiner Phantasie die Gestalten; geradt) diese An-
regung zur eigenen TMtigkeit d",r Phantasie ist ·eine Hallptaufgabe der 
epischen Poesie "). 

K. F. Meyer drückt eine schnelle Aufeinanderfolge von Handlun-
gen durch strenge Kürze in Satz und Ausdrucksweise aus. So nDie ster-
bende Menuse," nDer Ritt in den Tod". Form und Ausdruck geben nur 
das Nothwendigste. Der Oontrast ist in der Ballade eines der stärksten 
und häufigsten :\littel. 80 ist in nCorrradins Knappe" in den Contrast 
zwischen den Hoffnungen des Knappen und ihrer Erfüllung und in das 
leichtere Missgeschick d03 Knappen "das schwere welthistorische Schick-
sal des jungen Staufen" gelegt, eine vollendete Nebenscene eines ge-
waltigen Dramas! _Ein Knechtleiu kommt herüber. Gib Bescheid: 
Der Staufenkuabe thront in Herrlichkeit?" - nJa, Herr. Er litt gemach 

*) Felix Dal'l) llc"elirciht in seinem Jol:\nlhclB Schijnhcit in eincr \Vei,,:, 
, "Laokuull'( n~rlj()iCH hat 1m!, ill 1I1anclll'r wt!!d!.,td' ~·(:llln!!e!l(~n 11l1Ü 

19' lI1itteJiiltcrlichtJr iitt, V,'r!'il,!. Jhhn 
Schill;;, :l.lIsrnfcn: 

JCU()(;!t es kann 
)Jie ]toHe Rnll,t (In nicht 
Ilao! !licht hewllnd"ru Thc,! um ·)'heil. 
Ihr Gl\IIZCH i"t VnUelll\tmC( 'lIll1', 
Drum H"hwclg-' leJl slill 1I11d rlll' lilll: lied. 
Du UulteH öd,iJlI.1tC Crc"tllr I 
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en Todesstreich, Und thront getröstet nun im Himmelreich." V gl. K. 
'erd. Meyers Gedichte von L. Deutsche Rundschau St. 3. 1891. 

Die Stilgesetze der Bldlade müs.;;en au~ den Muster- und Meister-
'erken abstrahiert werden; gewisse vitale Eigenschaften, gleichsam da.s 
mere N ervengerlecht des Kunstwerkes, lassen sich nicht in Worte 
,sseu, sondern können nur der lebendigen A~nschauung entnommenerden. 

Die Epitheta, Tropen, Figuren, Wendungen, die Pflamen und 
b.iere, welche in der Volksballade vorkommen, die Bäume und Blumen, 
elche als Symbole der Gefühle ,erwendet werden in heil- oder un-
lilbringender Weise, gehen a.uch in die Kunstballade über, Wie viel 
Lt qie Kunstballade vom würzigen Duft des Volksliedes geh~rnt. wie viel 
m dessen Sprachbehandlung ! Eine so ausgebildete Sprache, wie sie die 
,rschiedellen Typen der Balladendichtung mit all ihren Kunstgriffen

wurde nach und nach zum Allgemeingut. 
Scherer sagt 1. S. 163: Die Strophe als mehr 

sst zur Ballade. Sie fordert jedesmal einen Abschluss des 
ndes Factum i die ErZählung wird daher rasch von Thatsa.che zu 
8he eilen, sie wird etwas Kurzathmiges bekommen, und so wird die 
rophe immer eine gewisse Verwandtschaft mit der Ballade behalten i 
werden also die schlichten Weisen des Volksliedes, a.ber auch die 

wuchtige Nibelungenstrophe und ihre neuere Umbildung für 
l Balladen passen. Tieck und Uhland führten sie der Ballade zu. "Für 
lse epischen Bilder, U sa~t Gustav Freytag: Erinnerungen aus meinem 
ben, S. 149. "richtete wh mir den Nibelungenvers zu, ein Maß, auf 
9 ich jetzt noch viel halte, weil es bei geschicktem Gebrauch, welcher 
I Einförmigkeit des Taktes zu vermeiden jeder Stimmung der 
eIe lebhaften Ausdruck gibt. U 

Der dichterische Wert einer Ballade lässt sich nur wiedergeben 
d voll fühlen, indem man die Melodie derr Verse dem Ohre über-
ttelt. Die sprachlich musikalische Kunst darf in der Ballade keine 
n äußerliche, Form und Inhalt müssen wie zusammengeschweißt 
n. Storm fordert: "Von einem Kunst\"?erk will ich, wie vom 
mittelbar und nicht erst durch die Vermittlung des Denkens 
rden i am vollendetsten erscheint mir daher das Gedicht, dessen Wir-
:J.g zunächst eine sinnlicho a.us der sich dann die geistige von 
oer ergibt, wie aus der Blüte die Frucht." Schon Herder hat in den 
.ttern "von deutscher Art und Kunst" (Lambel 8. 7) mit Feingefühl 
'auf aufmerksam gemacht, dass bei der Entkleidung von allem Lyri-
en des Wohlklanges, des Reimes, der W ortsetzung, des dllllkein Gan-
der Melodie, wenn bloß der Sinn gelassen wird, es bei den alten 

,dern sei, als wenn die Noten in einer Melodie von Pergolese oder 
Lettern auf einer Blattseite umgeworfen würden. Auch die moderne 

lade kann durch ihre }'orm aus dem Balladenton fallen i sie darf die 
,tel nicht verschIDlLhen, mit dellen das alte Volkslied als N abur wirkt; 
darf "die Festigkeit, die Bestimmtheit, der runde Contour nicht feb-

wie 	 nerder tlllgt, der' ersto Ilinwurf verleiht und kein  
ertheileu ka.nll." Das berühmte englische  

in seinem Lied auf Fl'iedrich den Grollen  
ellleIU überschlagenuen Reim ,ersehen haUll, hat  

~ 
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Schlachtbeschreibungen seines Grenadiers verwendet. Die streng epischen 
Formen lieben einen mehr gleichmäßigen Strophenbaa, die den lyrischen 
Formen näher stehende Darstellung der Balla.de liebt den Iambus mit 
Anapästen, ein reiches Spiel des Reimes (Innen- und Endreims), Ono-
matopöie, eine na.türliche Fülle und sinnlichen Reichthnm des Tones 
und des Klanges. Gern brechen die Wellen des Rhythmus in scharfen 
männlichen Versenden ab. (Erlkönig, Rolands Horn von Geibe!.) \fischer 
führt p. 1340 das Versmaß der Ballade "Die Braut von Karinth" als ein 
}Iuster für die Forderung an, '~dass der Stimmungs ton im Rhythmus rei-
nen Ausdruck finde, U und ztligt dies ausführlich ebenso an .Der Gott 
',md die Bajadere." 

Was die äußere Form der Ballade betrifft 
fach gflnug: sie liebt die einfach gebaltene 
Künstelei. Nicht mit Unrecht sagt Geibel : 

vollständig im Reim sich die Zeilen des I"iedes \"erscblingen, 
a.nlautender Klang fest der Romanze Geweb. 

Jenes ergötzt wie ein Strauß buntwachsender Blumen; es fesselt 
Dies wie ein Kranz einfarb glühender Nelken~ 

Die künstlerische Form muss mit der inneren Anscha.uung 
und nicht nachträglich aufgedrückt sein. 

Hierbei wird in der volksthümlichen Ballade der Refrain seine 
Wirkung zeigen **). Man vergleiehe die altdänische 
Wiederkehr", übersetzt von Johann \". 

,kr ersttlll und letzten zweitheiligen Str:ophe befindlichen Refrain: 
ernstes Wort erfreut viele Herzen." Ubereinstimmung von Form und 
Inhalt ist allch hier dag höchste Gesetz. Unsere Dichter von und 
,(;oethe an bis auf Vierordt, Lingg und A. Möser haben es allch in 
wunderba.rer Weise verstanden, Form und Inha.lt zu vermählen, und dia 

klingt. 

und 
l\ llllst 

Al1s<lnu'k 
Hom:tn \11111 tier ;.10-
'll!;cdicht, bezüC;li<:h 

\111'[ Hal1lldJe,," ,ICll Dialog und 
, die IIU dag TUUllhllu"erthcn:lU un-
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inen Schattierungen, welche den echten Balladenton von dem nachge-
achten und gekünstelten unterscheiden, zeigt jedes gute Gedicht dieser 
rt; am be:lten weisen sie natürlich Meisterwerke nnserer Balladendichter 
ü: Es lässt sich dies nicht bis ins Einzelne nachweisen; ein Wort, eine 
l.tzstellung verändert, und die Wirkung verschwindet! Es ist auch 
.er der Griff des Genius, der unbewusst das Rechte trifft. Die herrliche 
hythmik in Albert Mösers Ballade zeigt den Meister der Form (Aus 
Ir Mansarde 5. Sammlung: "Kyr"as,U "Die Milesierin"). Inhalt und 
Drm decken einander in vollendetster "\Veise. Der getragene Balladen-
il verlangt eine sorgf<l.ltige rthyt.hmische Bildung, und mit Recht ist 
Imerkt worden, dass die rhythmische Pflege sorgf;iltig gewahrt werden 
11, seitdem das ~Junge Deutschland'" zu sehr zu halbprosaischen Versen 
lch hier hinneigte. 

Wie herrlich hat Alexander Graf von Württemberg in der kräfti-
m Ballade "Des Kürassiers Gang zum Tode" die rhythmische Gestal-
ng getroffen! Der voiksthümliche Ton und die ganze kecke Behandlung 
eser Ballado machen sie außerdem noch zu einem Muster der Gattung. 
ndererseits versteht es Edward Wechßler in seinen Balladen und Nord-
Ildsgescingen oft durch einen Anklang an die Nibelungensprache dem 
3danken eine eigenthümliche Färbung zu geben wie Meister Uhland. 
l dem Balladenkranz "Herwor. die Maid von Munarwag" verwendet er 
it Glück neben dem Reim die Alliteration. Der Vergleich der Balladen-
chter aus Platens Schule, was die Schönheit des Versbaues betrifft, 
; lehrreich. Es gehoren hieher Moriz Graf Strachwitz, Rugo von BIom-
rg, Wolfgang Müller von Königswinter und Bernhard Enrlrulat. Wie 
ela schöne Balladen (z. B. W. llleinholds Dichtungen) sind trotz ihrer 
äftigen und originalen rhythmischen Spra.che jetzt vergessen! 

Gusta.v Portig in dem Aufsa.tze "Kleinigkeiten in der Kunst~ 
acht die Bemerkung, dass in der Kunst auch das Geringfügige und 
utergeordnete seine wesentliche Geltung habe. Der Laie, meint er, 
irde in Goethes "Erlkönig" als richtigere Lesart ist ein Vater 
lt seinem Kind" erkennen, während der feinsinnige Kenner der Ly-
'. speciell der Ballade fählen dürfte, dass durch die Vertauschung des 
-tikels "der" mit "ein" der Duft des köstlichen Gedichtes zer-
irt werde und der Balladenton in den BiLnkelsängerton umschlagen 
ude. Die deutsche Ballade liebt keinen Strophenreichthum, sie fasst 
~h kurz im Gegensatz zur englischen Ballade.") 

') Ch. Kil1gsley hat in seinen Gedicbten "Der schlimme 
leher," . Das Lied vom klcinen B'lltung" für die Balll1.de Großes 
.e Eige~hümlichkcit ,leI' engliSchen B,\llad~n, d'lS8 sie seh,. lung 
'Ol'hen 81tul uicht selten. DM letzte GOllicht "Das Lied yom kleineIl 
'ophen; uml doch, sagt 'Veithrechl, schreiht kein Dichrcr tier Gegcuwnrt ein 
! \-011 tier ersten bis zur letzten Zeile so fesselt nnd so tins Lehen im Jllllre des 
i 11. Chr. in Versen verdichtet wie diese llnlhulc King,lcys. Gmf A. Fr. ,". t 
;t: "Es ist sicher UU"\'el'st'lud, llnllo.den, llie lticht· hillh ~o h\ug- SillU wie Jie "Bmut 
II Korinth". wec:ell ihrer Linge zn verschreien. Die liinA"ste meincr Hl1]lndcn j,;t kllUru 

llilrgers "LCllOl'e", nUll seihst der so knllpPc Uhl,mu Imt Uugere. 
glluze HiJ.uue schreiben ließen. ist llie tHtcb dCll! fiJr eine Pro-
uen· Fiichern der Poesie llilssclluen UmfIUlg." Alleruings ist die 

kein lIaß:Jtllb für ihren Wert. Dllbei bleibt es aber imillerhin Grund-
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Nicht selten ist versucht worden, durch alterthümliche Sprache 
die kindliche Naivität des Volksliedes in der Ballade nachzuahmell. Bei 
solchen Stoifen, die diese alterthümlicho Fä.rbung vertragen, kanu. dies 
allerdings gebilligt werden. Simrock bemerkt p. XXXIlI. in seiner Uber-
setzung des Nibelungenliedes: Das beste Muster .einer dem Mittelhoch-
deutschen angenüherten und doch mit alterthümlichen Anklängen nicht 
überladenen Sprache schienen mir Uhlands Romanzen darzubieten. Tiecks 
Behandlung dünkte mich zu gewaltthätig, und namentlich euthalteu seine 
"Romanzen von Siegfried U }i:reiheiten, die weder die heutige no eh die  
ältere deutsche Sprache verstattete.  

Von großem Einfluss auf das Schwanken im Namen "Bal-
Iade~ und "Romanze~ war die Musik. Die Ballade gab auch der 
Musik einen reichen Stoff zur Anregung gleich vom Anfange ihres 
Wiederauflebens. Der Berührungspunkt der Poesie und :Musik liegt, 
in der Erregung von Stimmungen. Die Macht, Stimmungen zn er-
regen, ist der Poesie im hohen Grade eigen und zwar nicht bloß der 
lyrischen, die ja reines Stimmungsbild ist, auch der epischen und dra-
matisch'3n. Von der Ballade sagt Ambros, Grenzen der :Lifusik und Poesie 
S. 86, sie stehe mit ihrem Erregen einer Stimmung so sehr auf dem  
eigenthümlichen Grund und Boden dtlr Musik, da~s man sie im höchsten  
Grade musikalisch nennen muss, und dass jede Composition derselben  
fast als Tautologie, wenigstens als Ubel'fluss erscheint.  

Die Gattung der durchcomponierten Ballade, bei welcher die Musik 
der einz.elnen im rrext geschilderten Situation illustrierend folgt, datiert 
von den Dichtungen G. A. Bti.rgors, welche zuerst den Tonsetzern die 
Anregung gaben. J ohann Andre bearbeitete "Die Weiber von "Weins-
berg" ~ls durchcomponierte Ba.llade.; er .ist der Vater dieser J;rUllstgA.ttUll&; 
a.uch die "Leonore'" behandelte er wie sp,iter Tomaschek. "Wie w81lalld die 
Urur-Großeltern an den endlosen Romanen der "Asiatischen Banise.'" 
"Die Syrerin Aramena," "Sophiens Reise von Memel nach SachsenIL 
keinen Anstoß nahmen, die mit polyhistorischem Inhalt gestopft waren, 
so halfen. diese weitläufigen Balladen dem schlichten Bürgerhaus die 
Oper ersetzen. U Philipp Spitta hat in seinem gehaltvollen Aufsatze 
(Deutsche Rundschau Band LXXVI. S. 420 tg.) ausführlich die musika-
lische Ballade gewürdigt. "Ballade in der Dichtkunst und Ballade in 
der Musik sind Begriffe, die sich nicht vollständig decken. Diese setzt 
jene voraus, ist aber doch über sie nach mehr als einer Richtung hin-
ausgewachsen, wie solches in anderer Weise bei der Romanze geschehen 
ist." Del1 Musikern war in '.ler Ballade eine neue Form geboten, die sie 
wohl reizen konnte, der sie aber mit ihren damaligen Kllmtmieteln nicht 
gerecht werden konnten. Spitta bemerkt S. 426: "Als sich im Wesen der 
Romanze durch Mozart ein starker Umschwung vollzog, ist dieser nicht 
von der poetischen, sondern von der musikalischen Seite ausgegallgcn. 
Die Roml1nzencompositionen Mozarts wirkteu auch auf die gesungenen 
Romanzen in den Opern ein. Nachdem man angefangen hatte, die Ro-
manze vorwiegend ernsthaft zu nehmen, war es Lei dem. erzählendon 

Dlllla,l,), .1:ISS sie knflJll' :ldn xoll. Die 
1':1t. ,111 '.!Ol) StrUl1iUl11 llud jst eilt.! der trdllid"t.:ll ,hör mit teiallerlich<:11 

1ft hrichL ein zarte:" l:CU:IUkc durch Ja:J JtcekculciJen wi,· 
~;lgL Wilbelm 
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laral;.ter beider unausbleiblich, das~ ~ie auch von rIer Ballade beein-
ls~t wurde. Die~ ~e;chieht schon btli Zumsteeg." }j"'. L. St0lhergs Bailade 
n der Viiter Hallen luhte" Lenut er Romanze, obgleich ~ie sich 

düstern nonllündischen Sti tnmuog bewegt, als deren Ver-
Ballade bei uns aufgetreten ist. Dieser dnrch die Ballade 

Sprössling der Homanze MIt das Liedmiißige streng fest und 
auf die str0phi~che Form beschränkt. Diese musika.lischen Vor-

mge haben auch wieder auf das. Treiben Jer Dichter Einrlll:l~ genom-
en. Zumsteeg bearbeitete die .,Leoh0re," "Die Entführung," ~De., Pfarrers 
)chter von 'r.mbenhain, ~ nDa>l Lied VlJn der 'Treue" etc. Reichardt, 
:!11er, Schnbert, Schumann, Brahms ("Nonne und Ritter~) fo;gten in 
esel' Art. Kar! Loewes Ulusikalische \Viedergabe, nicht bloß Jer musi-
tl ischen Ballade, ~ondern auch der im erzahleuden 'l'on sich fortbowe-
lUden Ballai!en Sehillers, G0etheg etc, von ~lenen mau gbuhte, dss3 
e sich nicht zU!" musikalisch1ln Behandlung eignen, hat unwiderleglich 
trgetllan, dass dies ein Irrthum sei. Er traf so sehr den zwi~chen 
scher Empfimlung uUll "vischer D,lrstelhmg die Mitte haltendtlu 

dass diese pOLItischen Meisterwerke auch musikalische Mebten\'erke 
_ dass SE'lbst weniger bedeutende Gedichte, wieJ. N. Vogls "Hein-

eh der VogelsteIlerU, dai!uroh Bedeutung erhalton haben. 
Hugo 'Wolf;,! geniale Musi k zu Mörikes ~l!"euerreiter", "Geistern 

n Mummelsee," Eichendortls und Goethes Dichtungen ("Ritter Kurts 
rautfahrt," "RattenHinger, IL "Schäfer, ~ n Gesänge des Ha.rfners," 
~Iignon." Martin Plihldem"uns nDar alte B,trbarossa," "Graf Eberhards 
1eißJorn," nDes Sängers :F'luchU sind ans der neuesten Zeit bekannt 
enug. M. Plilddemann wirkt in jeder Weise für dia historische und 
Ithetisch>) Kenntnis der musikalischen Ballade. Das Volkslied ist das 
'orbil;l seiner Melodien, aUS denen er aber ähnlich wie die poetische 
~unstballade in ihrem Verhältnis zur Volksballada in kunstgerechter 
teigt'rung und sinnvoller Gliederung KunstwE'rke schafft. 

Mit Recht hat Spitta bemerkt, dass das Schwanken der Benen-
ung "Ballade~ uni! "Romanze~ in der Poesie gewiss auch durch die Musik 
11e Mitbedingung gefunden hat.. '.venn auch hier die Forderung einer 
'rennung der Arteu verlang~ wird, so geht doch aus dem Angeführten 
ervor, dass selbst im musikalischen Sinne dies ni.cht geschehen ist; 
tlerdings ist dar von Spitta berührte Einfluss der Musik auf die Poesie 
icht zu leugnen. Spi tta (S. 32) meint*) : Was Anfang unseres J a.hrhun-
erts in das Empfinden der Deutschen als Ba.lladenform eimvuchs, ist 
'eilich noch etwas anderes, vor allem v:e1 Gekliirteres als die Bürger-
~he Ballade. Dass die Reinigung und eudgiltige Festsetzung des Be-
riffes durch Uhland vollzogen ist, wie er meint, ist keineswegs richtig. 

Die Ballade hat vielf!J.ch Anlas.'! zu der Klage gegeben, dass die 
~unst der Gegenwart von ihrer Höhe herab~teige, weil sie das Spiel 
lit der 'Form ,erlasse und die feinsten Collisionen in ergreifenden 

bietet. Diejenigen 'rheoretiker, welche nur an den Mustern der 
festhalten, denen das Geist-Schöne der Neuzeit eine Abirrung zu 

)lllscheillt, denon der unmittelbare Ausdruck i!es Gefühles in ergrei-

') Dcutscllü RUlIdBCho.n lHfl3, lieft, VII. (E. ~!:mjll; -\\'nckeruagel) Geseicht" tier 
mtschell Lircratnr, :!. Al1fl. B. :!. S. 3:!7. 
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fenden Zügen nicht künstlerisch genug ist, haben in der. Ballade nur 
jene Art gelten lassen wollen, welche die idealen Gefühle in den frühe-
ren Formen darstelten. Das jugendlich Erfrischende der Ballade von 
echter Art ist mächtig genug, um über das Formschöne den Sieg zu ge-
winnen. In einer Zeit, wo das Individuelle gegenüber dem Typischen 
zur Geltung kommt, muss auch die Ballade einen hohen Rang einnehmen, 
wenn der Wurf gelingt. Nicht ganz ohne Grund ist der Vorwurf, dass 
wir uns in der Literatur nicht leicht mit den modernen Schöpfungen 
der deutschen Dichtkunst beschäftigen, in welchen unsere Zeit im Spie-
gel des Gedichtes sich zeigt..Aber sind auch wirklich unsere Realisten, 
.Naturalisten, Symboliker so zeitgemäß, wie es Unsere Classiker waren? 
Auch diese haben das Volkslied gepflegt, und Goethe hat der Btl.llade 

. die Wege vorgezeichnet, die sie gehen muss, um dGIl belebenden Fluss 
sangbarer Dichtung frisch strömen zu lassen. Er hat die Ballade zur 
Kunstballade veredelt, indem er ihr "Ruhe und Anmuth , Klarheit und 
Schönheit der Bilder, des Tons und der Sprache gegeben_ Witz, Humor 
und da~ Lehrhaf[e sogar tritt in der Ballade Goethes zutage." rVgl. 
Spitteler S. J53.) Er hat durch knappe, volksthümliche Sprache, i!urch 
Anschaulichkeit, wie sie das Volkslied hut, den Stil geschaffen, den die 
heutigen Dichter in der Ballade anwenden. Dieser Stil ist es, der seine 
Wirkung r.ie verfehlt; er hat den declamatorischen Phrasenstil verdrängt 
und Anlass gegeben, dass auch in der Lyrik überhaupt nicht etwa alter-
thümliche Phrasen, sondern ein natürlicher Ausdruck und urwüchsige
VolksthÜD1lichkeit zur Geltung kamen "'). 
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Die Ballade hat von Bürger an bis auf unsere Tage in allen Ton-
~n die Herzen vieler Ta.usende erfreut. Die hundertjährige Entfaltung 
ser Dichtungsart zu einem reichen Blumenflor weist zur höchsten 
erkennung auf Bürger zurück. 

Der Romantiker Schlegel würdigte den Vater der deutschen Bal-
e am schönsten, wenn er sagt: 

richtiger .Heluenballo.uc" einzusetzen, wozu uann auch die .,Rän· 
gehUrt, die er so sou,lerbur beuennt. .Do. nun tlie Volksballade >luch ,Ia~ 
zustande brillll't, Verbrecher mit eiuem ide,\listischeu Nimbus 

es '\lieh eine "llall1ukenuallaue". Die mörderliche Bäukelsängerei  
rmiirkre ist ein echter ,!ireder Abkömmling ,ler 1\lteu Vol\:sualla,le. Die  
ade I1ml die blntige Sch,\uerballaue siud Ahn.rren und Unarten der  
,,(le, Die Kunstballade ist entwe,ler archaistiscbe Balla,le, wenn uer  
er Persönlichkeit uud seiner TIil,lung ellt,iußert, um (lie )/aivität tier  
lZuabmen; so sollen z. ß. Bürger llnd Chlanu handeln. Nimmt (\I,er ,leI'  

seiner Biltlullgshühe uud seiner Kunst zll elltällßeru. sich mit  
lla.lh,ue fLn, so entsteht die Kunsthall",le. Der  
iu uer Kunstballade allegoriscb gerleutet o,ler rntHlU'\IlSUScn 

t ßuch ein Hecept "u, um z11 erkenuen, oh eine B1\lhHle der Volk:' 
5e ihrer :Sach!\hmllug, uer archaistischen Ballade, oue" oh sie <leI' 
~: Hat llie Bi\lIaue eiuen klllreu Gellallkeusillil oder. was dasselbe 18t. eine 
lholik, dl1.lln ist es eine Kunstha.II'1ue. Denn uie Volksbl\lIl1ue arbeitet aus der 
19, die KUllstlll\I!'\lle nus uem Ge,!ankcn. t)\litreler hemerkt in seinem Vortrage: Ich 
nte Ihneu von historischen, vou epischen, vou rnydlOlogischen, von kosmischen, VOll 
rischen Balll\dell, vou Thierbalh:l.<len uud einem Dutzeud anllerer Snielllrten crühlen, 
nlle uoch so gut wie brach liegen (!'). Er will eu<llich IlUch von 

1n.<1e Erw,thnung thuH! Zu verschiedeneu Typen uer B,\lI:ule 
ludene ßallaueu .allS seiner Y'\Jlpe". EI' ist nieht uuglilcklich 

manche seiuer Dichtungen StUlt gelungen, so "'V,,lpurglc'. 
kei11e Brülade, nicht einmal ein Leueushil,l, sOl1dern eiu HetlexlOus 
iligmths Ge,licht vom Tischler, der deli ::;arg unfertige; ed isr Mes eine 
,l'achtuug. Stimmung unu Bila sill,l neuencinan,le,', nicht ineinander. Er 
lichtes Motiv (tns dem Alltagsleben, ohue je,le PhnlltfLsieallsschlllückung lU 
oben; er giht es .gewissermaßen ab eine "reali3tische Ball~ue" 1\113. "'arnm, ist uu-
n(lIicb. "Die Schiller'sche Ballade", sagt K. Spitteler, "ist nicht :Ins dem Sr,\!Ulll der 
ksballadeu gewacbseu, auch nicht ,la.rauf gepfropft, sondern sie ist eiue seluiitiindige 

mit 	eigeueu Wurzelu. Von uer Ballade ha.t sie nichts als ,len :Samen. Soll mau 
tIer Benennung uetlauern', Ich glaube uicht, ,Ienn hiedllrch wird tier Begrilf 
erweitert. Die Poetik gewinnt ,tawiL eiuen Obertitel für die ,ErziihluuQ' im 

(emeinen, unu ein solcher Titel ist wiinschcllswert, ,'ielleicht sogl\T llöthig;  
er lautet." Diese Bemerkllug ist ,\,ollkollllllCU richtig, n.ber damit in  
Satz: \Veun eiuer z. B. an den Schiller'scheu Billiadeu dll5 Wes<  

J'cmeinen studieren wollte wie tlas luit nür~"'Cl* 1''''\ 1'1.1.-","1 HY'\.l th.:.;l\Vol<:!~ 
lugen kanu, so 'würde ~r anf "hentellcrliche  
liner'scheu Balladen  

;tU wer<ten. \\ Ili SCI cr 
e.lcutung flir tHe Bllll'llie liegt J.:"nz wo 

Trotz HllllH!hcr richtigcu llclUcrkuug' kann 
für 	die Kunurnis deg \\' eseus der ßallade hczeidlllet 
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Den deutschen Volksgesang erschuf:lt dn wieder 
und durftest nicht gelehrte Weisen borgen. 
In 	dumpfen Tagen schien der Quell der Dichtung 
Dir schon versiegt, er hat sich neu ergossen, 
Doch tragen wir dein wackres Thun im Herzen. 

Die lyrisch-epische Gattung, sagt B. WoHT mit vollem Recht schon 
im .Tahre HH6, hat sich zu seltener allgemeiner Blüte entwickelt, und 
in ihr leuchten wir unbedingt allen andern N..tionen, selbst den Eng-
ländern, die uns kurze Zeit ;Iber:fiügelt hatten, vor. ' 

Ans dem Obigen ergibt sich, dass die bunte :Mannigfaltigkeit der 
Balluc1enflora kaum zu übersehen ist von dom bescheidenen Blümlein, 
das a. ber dafür oft den vollen würzigen Duft des 'Waldes behliJi-" bis zur 
prachtvollen exotischen Blume, von der einfachen historischen Begeben-
heit bis zum Dämmerschein der Sagenballa.de, von den lleldengestalten 
de~ Sch\vertes und des Geistes bi" zu der halbpoetischen historischen 
Genremalerei , von dem Virtuosenthnm der Balladensilngerei bis zum 
vollendeten Kunstwerk, zu jenen Dichtungen, die die ganze Peinheit, 
Härte und den metallenen K1J.ng habon wie einjnwelenverzierter Becher 
B"nvenuco Cellinis, fest wie Eisen und leicht wie eille Blume, ist hier 
alles zu finden" l. 

Es gibt für die Ball:J.do keine exclnsiven Stoffe, sie weiht ihre 
E:länge, sagt Josef Bayer, jedcr ergreifendeu Geschichte, die etWf\ der 
Küster oder Todtengräber von diesem oder jenom Grabe zn erzählen 
w(li Ci, oder die die Geschichte und Sage berichtet. "'\Vas dns Leben auf-

was das Menschenherz bewegt, hier 'wird es zum Gesang und 
Liede fort." 

Von dieser so beliel)ten und, man kann für die deutsche Literatur 
der neueren Zeit ohne Uber'treibung sagen, ~nationalsten Dichtungsart" 
der Kleinepik, die von den Diehtem mit unermüdlicher Ausdauer und 
Liebe gepflegt und vom Publicum immer gerne vernommen wird, gelten 
sdJließlieh sichf'r Viscuel's schöne Worte (IV. 1170): Es scheint a.lles 
Große, ewig Wahre herzl1schweben, um sich in dem geschlossenen Kreise 
des Gedichtes zu fangen und wieder hinauszurinnen in alle '\Veite. Es 
i,:t nur diesel' Mensch, diese Gruppe von Menschen, diese Natur 

man rnft doch aus: So ist der Mensch, das sind des Menschen 
Kräfte, das ist die Wechselwirknng mit der Na t n r. '.Velcho eTzie· 
hendo Kraft die Ballade beim Unterricht hat, rias nachzuweisen. ist 
kaum 

Aus seiner Jugendzeit weiß wohl jeder nm besten, dass er von 
der Ballade oder balladesken Gedichten oft tief ergriffen wurde, und 
mancher, der in späterer Zeit das Lesen eines größeren Kunstwerkes 
beiseite schiebt, erfreut sich wenigstens noch an der Ballade; sie hält 
den schwachen oder absterbenden rrrieh für die Poesie und das Schöne 
noch so weit beim Leben, dass nicht jeder Sinn für das Gedankenschöne 
-verloren geht. D,ie Ballade, selbst wenn sie als Balladenstücklein abge· 

Dichtun:;.l' xvn,' ,[, rr. 
R Kllu,sert, Hm .lell 

sr:hcn. K. H 
" \\"int!,!mlllt," 
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elt wird, fällt nicht ganz a.us dem Schönell heram, UIl. sie selbst 1m 
nkelsängerton noch ein komisches Element zur Geltung brmge. Wie 
,chrig aber ist ihre -Wirkung als gelungenes Volkslied oder als wahres 
lllstwerk auf den Empfänglichen! ,Vie bei ihrem historischen Werden 
vorigen Jahrhundert oder eigentlich bei ihrem Wiederauileben die 

lehrten poe:lie (linen schweren StoB wie der Zauberklang der 
llade aus einem Reich herüberscholl, das verschlossen schien und nun 
b ewemmale seine ,Vunder dem lauschenden Ohre Zu genieL-'len 
ist auch sl)üter noch eine mächtige Wirkung für die Zukunft von 
:gegangen. Man erfuhr wieder in Gelehrten- und Vollcskreisen, was 
üe Poesie und würziger unverfiilschter Duft derselben sei, undgallze 
schlechter wnrden für das Gefühl des wirklich Schönen gewonnen. 
mn vom Drama mit Recht gesagt wird, dass es von tiefster ethischer 
cl intellectueller Bedeutung für den 1'I'fenschen ist, sobald es der künstle-
ehe Ausdruck des Lebens ist, so kann gewiss o.1.:ch die dem Drama 
rwandte Kleinepik einen Reichthum von Ideen und Gefühlswerten 
f fast allen Lebensgebieten zum Ausdruck bringen, die im _ 
',ndlungsbild keinen oder nur einen episodischen Platz finden. Dcr 
df der Balln.de, soweit er histori~cher, mythischer oder Sagenstoff i;;t, 

fast versunkene Reste aus der Jugendzeit des Välkerlebens und 
l der Ileldenzeit der Vergangenheit und Gegenwart gerettet uud auf-
vahrt, die verloren oder unbeachtet geblieben wilren, wenn nicht die 
llade sich ihrer angenommen hätte. Sie fasst in ihren zwar kleinen, 
)r leicht überschaubaren Rahmen auch für den, der keine gelehrte 
rmittlnng "us der Vergangenheit kennt, eine reiche Bilderwelt, und 
t Freude sehen die Jugend und der Mann aus dem Volke ihre Ge-
,ltenwelt vor das geistige Auge und in ihre Gefühlswelt treten. 
rade die Ballade erweitert fortwahrend ihren sie hat fremde 
nenbildur und fremde Lebenskreise, die Aufopferung und das Helden-
Lm a.e~ arbeitenden und sorgenden Menschen in die rechte 13eleuch-
19 gerückt. In den meisten Fällen zeigt die Ballade in ihren Bildern, 
;s die. Jagd .nach qem G:lücke eine nichtige dass Entsaßu~g und 
,duld 1m LeIden, Uberwmdung der selbstischen Zwecke zum mm\ren 
ücke führt. Mitleid mit anderen, Pflichttreue, wahre Sittlichkeit strahlen 
l ihrem lichten und dunkeln Spiegel uns entgegen und bringen jene 
fe Besinnung über UllS selbst hervor, die 1m3 einen Blick in das 
hre Wesen der Dinge machen lässt. Durch sie ist die Liebe zur 
ima.P) durch die Vorführung von Gestalten aus Geschichte und Sage, 

') Der sprechellLlste Beweis fUr die Volksthiimlichkeit \'Oll Gl'I1f K. 
iehtluildcrn i,t c1ic in Schwedcn in a1.lcIl Lehranstalten des rAntleS einger'ilhrre 
e Schnl:Ulsgo.be del'seILen, vgl. Ilic UbersetZllllg seiner Ge,lichte VOll Stern, F 
ef VOll Honllayr schreiht [lU Jen jUlIt;'Cll Deinh'll'Ilstein 181ll: .,Wollen Sie einen 
n Ballfuleu9tolf, eincn Achill 11\111 Palroklu5, sü leseu Sie in meines Archivs Uc[oherheit 
1): Der Wa!reubm,ler, Errctmr Wiens, Salm 1Iml Rogclltlorr Andenken, in R::lit7. \'Cr-
19t. E'3 lllü~st(! seltsam z'\tg'ChCH, wenn Sie das lUJ!{crichlct und llIluegeh,rert Hej]~. k 

r 

lla.l!ilclcnsfiwm!uogen 

wolleIl llllmcl":I1- 1)(ldide!tell StolT ,leI' einheimischen Vorzdt IIn unseren Blicken vor" 
XV. H. 12. H. S, 2!17,' Gm! ,\ Ihrerht \\'it,kellhurg 

llel.lcn" l'!l!riorische, fOfUl\'ollendete 
lJsetmalW! von Knlin." Von AJbrecbt Gmf\VkkclI-
(I', ,I) die Käl\lllt'C uc'r 'l'irQler feiern. mg-t lticllftT'\ 
nicht bloß bllid .lietirlllischcn, sondern überhaupt 

erouern." 
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von Fürsten und Helden des Va.terlandes gekräftigt, der historische 
Sinn selbst geweckt worden, durch die Ballade wurde vielfach der poe-
tische Trieb angeregt und belebt. Ihre leicht erfassbaren Bilder prä-

sich dem Gedächtnis der Jugend ein. Durch sie entfaltet sich bei 
Jugend Sprach- und Stilgefühl, die Anmuth und der Reichthum, 

die Fülle und die Kra.ft der Muttersprache wirkt im kleinen Kunstwerk 
auf den, der das größere noch nicht erfassen kann; darum machen auch 
die Lesebücher von der Ballade so ausgiebig Gebrauch. Das Volksthüm-
liche ist in der Ballade noch am meisten gewahrt, ohne dieses Elemen t 
bleibt die Kunst unverständlich und leblos, 

Wir schließen mit de'n Worten Tennysons: nEin Künstler ist 
welcher die Begrenzung seiner Arbeit als Nothwendigkeit erkennt 
nicht in Bezug auf seinen Gegenstand unbegrenzt nach allen Seiten 
überfließt. Die höchstmögliche künstlerische Vollendung der Arbeit ist 
das beste Mittel des Ausdauerns im Strome der Zeit. Ein kleines, in 
schönen Linien gebautes Schiff} at Aussicht weiter zu schwimmen als ein großes Floß." 

------.-+.:2?:+-----
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